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nirgends einen feften Brund finder“, daf in diefem „Akt des 
menfchlichen Verkehrs, diefem Konflikt großer Intereſſen, der fich 
bintig loͤſt“, wie er den Krieg Fennzeichner, eine Theorie verfagen 
muß, „die fich in abfoluten Schlüffen und Regeln felbftgefällig 
fortbewegen wollte”, denn, ... +. „webe der Theorie, die fich 
mit dem Beifte in Oppofition ſetzt!“ 

Nicht den Wert einer gefunden Theorie an fich bar Elaufe- 
wir beftrieten, fein Buch „Dom Kriege” ift nur durchzogen von 
dem Beſtreben, die Theorie mit dem wirflichen Leben in Ein— 
Blang zu bringen. Dadurch erklaͤrt fich zum Teil das überwiegen 
einer pbilofophierenden Berrachtungsweife, die den heutigen Lefer 
nicht immer anmuter. Manche Ausführungen des Verfaſſers, 
namentlich fomweit fie taktifche Verbältniffe betreffen, erfcheinen, 
weil den Erfahrungen ımd Gewohnheiten einer vergangenen 
Zeit entnommen, uns nicht ganz verftändlich. Vieles, das 
Clauſewitz ſcharf betont, berührt uns wie eis ganz Selbft: 
verftändliches, aber — und das ift wohl zu beachten — 
weſentlich dank feiner Lehre. Don ihr ift febr viel in unfere 
Dienftvorfchriften übergegangen. Wer bei uns den Krieg lehrt, 
tut es, bewußt oder unbewußt, auch heute noch in mebr oder 
weniger enger Anlehnung an Elaufewig und ſchoͤpft aus deflen 
unverfiegbarem Bedankenquell. 

Der Derfuch, eine Theorie des Krieges zu entwickeln, führte, 
wo er von anderen unternommen wurde, ftets in das Gebier 
der Abftraftion, nicht in das des wirklichen Lebens, Deilen 
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zu einer ſolchen zu gelangen; fein ganzes Streben richtete fich alſo auf das 
NReich der Wiſſenſchaft, und der Nutzen, den er einſt durch fein Werk zu 
ſtiften hoffte, wurde der Zived feines Lebens. Wenn trogdem der Ent- 
ichluß, dies Werk erft nach feinen Tode erfcheinen zu laſſen, immer feſter 
in ihm wurde, fo ift dies wohl der beſte Beweis, daß Fein eitles Ver- 
langen nad) Zob und Anerfenntnis, feine Spur irgend einer egoiftifchen 
Nüdficht diefem edlen Drange nad) einer großen und dauernden Wirf- 
ſamkeit beigemifcht war. 

So arbeitete er eifrig fort, bis er im Frühjahr 1830 zur Artillerie 
berjegt, ind feine Tätigfeit nun auf eine ganz andere Weiſe, und zwar in 
jo hohem Grade in Anfprucd genommen wurde, daß er, wenigftens fürs 
erfte, allen fchriftftellerifchen Arbeiten entfagen mußte. Er orönete feine 
Papiere, verfiegelte die einzelnen Pakete, verjah fie mit Aufichriften und 
nahm einen wehmütigen Abſchied von diefer ihm fo lieb gewordenen 
Beichäftigung. Er wurde im Auguft desjelben Jahres nad) Breslau ber- 
fegt, wo er die zweite Artillerie-$nfpeftion erhielt, aber ſchon im Dezember 
wieder nad) Berlin zuridberufen und als Chef des Generalftabes bei dem 
Feldmarſchall Grafen von Gneiferau (für die Dauer des demfelben ver⸗ 
liehenen Oberfommandos) angeftellt. Im März 1831 begleitete er 
ſeinen verehrten Feldherrn nach Pofen. Als er nad) dem fehmerzlichen 
Verluft im November von dort nach Breslau zurüdfehrte, erheiterte ihn 
die Hoffnung, fein Werk wieder vornehmen und vielleicht im Laufe des 
Winters vollenden zu fönnen. Gott hatte es anders gewollt; er war am 
7. November nad) Breslau zurücgefehrt, am 16. war er nicht mehr, und 
die bon feiner Hand verfiegelten Pakete wurden erft nad) feinem Tode 
eröffnet! — 

Diejer Nachlaß ift es nun, der in den folgenden Bänden mitgeteilt 
wird, und zwar ganz fo, wie er ſich vorfand, ohne daß ein Wort hinzuge- 
fügt oder geftrichen worden wäre, Dennod) war bei der Herausgabe des- 
jelben vieles zu tun, zu ordnen und zu beraten, und ich bin mehreren 
treuen Freunden fiir dei mir hierbei geleifteten Beiftand den herzlichiten 
Dank ſchuldig, namentlich dem Herrn Major O'Etzel, der die Korrektur 
des Druds, fowie die Anfertigung der Karten, weldje den hiſtoriſchen 
Teil des Werfes begleiten jollen, gütigft übernommen hat. ch darf 
auch wohl meinen geliebten Bruder hier nennen, der meine Stige war 
in der Stunde des Unglüds, und der ſich auch um diejen Nachlaß in jo 
vieler Hinficht verdient gemacht hat. Er hat unter anderm bei dem forg- 
fältigen Durchleſen und Ordnen desfelben die angefangene Umarbeitung 
gefunden, welche mein geliebter Mann in der im Kahre 1827 ge- 
fhriebenen und weiter unten folgenden Nachricht als eine 
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werden, und dadurd; werden alle Ideen einen jhärferen Sinn, eine be- 
itimmte Richtung, eine nähere Anwendung befommen. Diefe doppelte 
Art des Krieges ift nämlid, diejenige, wo der Zweck das Nieder- 
werfen des Gegners ill, jei es, daß man ihn politiſch vernichten 
oder bloß twehrlos machen und aljo zu jedem beliebigen Frieden zwingen 
will, — und diejenige, wo man bloß an den Grenzen feines 
Reiches einige Eroberungen maden will, fei es, um fie 
zu behalten, oder um fie als nügliches Taujchmittel beim Frieden geltend 
zu machen. Die Übergänge von einer Art in die andere müſſen freilich be- 
ftehen bleiben, aber die ganz verjchiedene Natur beider Beitrebungen muß 
überall durchgreifen und das Unverträgliche voneinander jondern. 

Außer dieſem faktiſch beftehenden Unterjchied in den Sriegen muß 
nod) der ebenfalls praktifch notwendige Gefichtspunft ausdrücklich und 
genau feftgeftellt werden, dgb der Rrieg-nidhts-ift-al3 die fort- 
oriehte Staatspolitif-mit-andern- Mitteln. Diefer 
Gefichtspunft wird, überall feitgehalten, viel mehr Einheit in die Be- 
tradytung bringen, und es wird fich alles leichter auseinander wirren. 
Obgleich dieſer Gefichtspumft hauptjächlid) erft im achten Buche feine An- 
wendung finden wird, jo muß er doch jchon im erften Buche vollitändia 
entwidelt werden und auch bei der Umarbeitung der erjten ſechs Bücher 
mitwirken. Durch eine ſolche Umarbeitung werden die erjten ſechs 
Bücher manche Schlade los werden, mande Spalte und Kluft wird ſich 
aufammenzieben, und manche Allgemeinheit wird in bejtimmtere Ge- 
danfen und Formen übergehen können. 

Das fiebente Buch: Bon Angriff, wozu die Skizzen der einzelnen 
Rapitel bereit3 entworfen find, ift als ein Reflex des fechiten Buches zu 
betrachten, und joll foaleich nad) den eben angegebenen bejtimmteren 
Gefichtspunften bearbeitet werden, jo daß es Feiner neuen Umarbeitung 
bedürfen wird, fondern vielmehr bei der Umarbeitung der erften ſechs 
Bücher als Norm dienen fann. 

Zum adten Bud: Bom Kriegsplan, d, b, überhaupt bon der 
Einrichtung eines ganzen Krieges, finden fich mehrere Kapitel entivorfen, 
die aber nicht einmal als wahre Materialien betrachtet werden Fönnen, 
jondern ein bloßes rohes Durcharbeiten durch die Maffe find, um in der 
Arbeit jelbjt erft recht aetwahr zu werden, worauf es ankommt. Diefen 
Bwed haben jie erfüllt, und ich denfe nach Beendigung des fiebenten 
Buches gleich zur Ausarbeitung des achten zu fehreiten, wo dann haupt- 
ſächlich die beiden oben angegebenen Gefichtspunfte geltend gemacht 
werden und alles vereinfachen, aber auch zugleich vergeijtigen jollen. 
Ich hoffe in diefem Buche manden Faltenkniff in den Köpfen der Stra- 





XIV 


Das fiebente Bud) jollte den Angriff enthalten, wopon die Gegen- 
ftände flüchtig hingeworfen find; das achte den Kriegsplan, worin ich die 
politiihe und menſchliche Seite des Krieges noch bejonders aufgefaßt 
haben würde, 

Das erfte Kapitel des erjten Buches ift das einzige, das id) als voll- 
endet betrachte, es wird wenigstens dem Ganzen den Dienft erweijen, die 
Richtung anzugeben, die ich überall Halten wollte. 

Die Theorie des großen Krieges oder die jogenannte Strategie hat 
außerordentlihe Schwierigfeiten, und man fann wohl jagen, daß jehr 
wenig Menschen von den einzelnen Gegenftänden deutliche, d. h. bis auf 
das Notwendige in beftändigem Zuſammenhange zurüdgeführte Vor— 
ftellungen haben. Beim Handeln folgen die meiften einem bloßen Taft 
deö Urteils, der mehr oder weniger gut trifft, je nachdem mehr oder 
weniger Genie in ihnen ift. 

So haben alle großen Feldherren gehandelt, und darin lag zum Teil 
ihre Größe und ihr Genie, daß fie mit diefem Takt immer das Rechte 
trafen. So wird es aud) für das Sandeln immer bleiben ; und diefer Takt 
reicht dazu vollfommen hin. Aber wenn es darauf anfommt, nicht ſelbſt 
zu handeln, fondern in einer Beratung andere zu überzeugen, dann fommt 
es auf klare Vorſtellungen, auf das Nachweiſen des inneren Zufammen- 
hangs an; und weil die Ausbildung in diefem Stück nod) jo wenig vor- 
geſchritten ift, jo find die meiften Beratungen ein fundamentlojes Hin- 
und Herreden, wobei entweder jeder jeine Meinung behält oder ein bloßes 
Abkommen aus gegenfeitiger Miücdficht zu einem Mittelmege führt, der 
eigentlich ohne allen Wert ift. 

Die Haren Vorftellungen in diefen Dingen find alfo nicht unnüß; 
außerdem hat der menjhliche Geift nun einmal ganz allgemein die 
Richtung auf Klarheit und das Bedürfnis, überall in einem notwendigen 
Zufammenhang zu ftehen. 

Die großen Schwierigkeiten, welche ein folcher philoſophiſcher Aufbau 
der Kriegskunſt hat, und die vielen jehr ſchlechten Verfuche, welche darin 
gemacht find, hat die meisten Leute dahin gebracht, zu jagen: Es ift eine 
ſolche Theorie nicht möglich, denn es iſt bon Dingen die Rede, die fein 
ſtehendes Geſetz umfaſſen kann. Wir würden in diefe Meinung ein- 
jtimmen und jeden Verſuch einer Theorie aufgeben, wenn fich nicht eine 
ganze Anzahl von Sätzen ohne Schwierigkeit ganz evident machen liebe, 
3. B. daß die Verteidigung die ftärfere Form mit dem negativen Zweck, 
der Angriff die ſchwächere mit dem pofitiven Zweck ift, — daß die großen 
Erfolge die kleinen mitbeitimmen, — dat man aljo die ftrategiichen 
Wirkungen auf gewiſſe Schwerpunkte zurüdführen kann, — daß eine 
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auf den Begriff des Krieges ſelbſt als einen äußeren Punkt und ent- 
behren alſo der Widerlagen nicht.*) 

Es ift vielleicht nicht unmöglich, eine ſyſtematiſche Theorie des Krieges 
voll Geift und Gehalt zu fchreiben, unfere bisherigen aber find weit davon 
entfernt. Ihres unmifienfchaftlichen Geiftes gar nicht zu gedenken, ftrogen 
jie in dem Streben nad) Zufammenhang und der Volljtändigfeit des 
Syſtems von Alltäglichkeiten, Gemeinfprücden und Salbadereien aller 
Art, Will man ein treffendes Bild davon, jo leſe man Lichtenbergs Aus- 
zug aus einer Feuerberordnung: 

„Wenn ein Haus brennt, jo muß man vor allen Dingen die rechte 
Wand des zur Linken jtehenden Haufes, und hingegen die linfe Wand des 
zur Rechten jtehenden Hauſes zu deden juchen; denn wenn man zum 
Erempel die linfe Wand des zur Zinfen ftehenden Haufes deden wollte, 
jo liegt ja die rechte Wand des Hauſes der linken Wand zur Rechten, und 
folglih, da das Teuer auch diejer Wand und der rechten Wand zur 
Rechten liegt (denn wir haben ja angenommen, daß das Haus dem 
Feuer zur Linken liege), jo liegt die rechte Wand dem Feuer näher als 
die linke, und die rechte Wand des Haujes fünnte abbrennen, wenn fie 
nicht gedeckt würde, che das Feuer an die linfe, die gededt wird, Fäme; 
folglich könnte etwas abbreimen, das man nicht dedt, und zwar eher, als 
etwas anderes abbrennen würde, aud) wenn man es nicht dedet; folglich 
muß man diejes laſſen und jenes deden. Um fich die Sache zu im— 
primieren, darf man nur merfen: wenn das Haus dem Feuer zur Rechten 
liegt, jo iſt es die Iinfe Wand, und liegt das Haus zur Linken, jo iſt es 
die rechte Wand.” 

Um mit jolden Gemeinjprücen den Leſer von Geift nicht zuriiczu- 
ichreden und das wenige Gute durch den wällerigen Aufguß unſchmackhaft 
zu machen, hat der Verfaſſer es vorgezogen, was bieljähriges Nachdenken 
iiber den Krieg, der Umgang mit geicheiten Leuten, die den Krieg kann— 
ten, und mandje eigene Erfahrung in ihm bervorriefen und feititellten, 
in fleinen Körnern gediegenen Metalls zu geben. So find die äußerlich 
nur ſchwach verbundenen Kapitel dieſes Buches entitanden, denen es dod) 
hoffentlich nicht an innerem Zuſammenhange fehlt. Vielleicht ericheint 
bald ein größerer Kopf, der ſtatt diefer-eingelnen Körner das Ganze in 
einem Guß gediegenen Metall ohne Schladen gibt. — 


*) Daß dies bei vielen militärifhen Schriftitellern, befonders ſolchen, die ben 
Krieg felbit wiſſenſchaftlich behandeln wollten, nicht der Fan ift, bemeifen die vielen 
Beifpiele, wo in ihrem Näfonnement das pro et contra ſich gegenfeitig fo wer- 
Ihlingen, dab nicht einmal mie bei den beiden Lowen die Schwange übrig bleiben. 











Srſtes Guch · 


Ber die Alafur des Krieges. 


Erftes Kapitel. 
Was ift der Rrieg? 


1. Einleitung. 

Bir denfen die einzelnen Elemente unjeres Gegenftandes, dann die 
einzelnen Teile oder Glieder desfelben und zulegt dag Ganze in feinem 
inneren Bufammenhange zu betrachten, aljo vom Einfaden zum Zu⸗ 
fammengefegten fortzufchreiten. Aber es ift hier mehr als irgendwo 
nötig, mit einem Blid auf das Wefen des Ganzen anzufangen, weil bier 
mehr al3 irgendwo mit dem Teile aud) zugleich immer das Ganze gedadjt 
werden muß. 

2. Definition. 

Wir wollen hier nicht erft in eine ſchwerfällige publizifttiche Defini- 
tion des Krieges hineinfteigen, jonderh uns an das Element desjelben 
balten, an den Zweikampf. Der Krieg ift nichts als ein erweiterter Bivei- 
fampf. Wollen wir uns die Unzahl der einzelnen Smeifämpfe, aus 
denen er befteht, als Einheit denken, fo tun wir beffer, ung zwei Ringende 
vorzuftellen. Seder ſucht den andern durch phyſiſche Gewalt zur Er- 
füllung feines Willens zu zwingen‘; fein nächſter Zweck ift, den Gegner 
niederzumerfen und dadurd) zu jedem ferneren Widerftand unfähig zu 
machen. 

Der Krieg iſt alſo ein Akt der Gewalt, um 
den Gegner zur Erfüllung unſeres Willens zu 
zwingen. 

Die Gewalt rüſtet ſich mit den Erfindungen der Künſte und Wiſſen⸗ 
ſchaften aus, um der Gewalt zu begegnen. Unmerkliche, kaum nennens- 
werte Befchränfungen, die fie ſich ſelbſt jegt unter dem Namen völferredht- 
licher Sitte, begleiten fie, ohne ihre Kraft wefentlich zu ſchwächen. Ge- 
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twalt, d. h. die phufiiche Gewalt (denn eine moralische aibt e8 außer dem 
Begriffe des Staates und Geſetzes nicht) ift alfo dag Mittel; dem 
Feinde unferen Willen aufzubringen, der Zwed. Um diefen Zweck 
ficher zu erreichen, müffen wir den Feind wehrlos machen, und dies iſt 
dem Begriff nad das eigentlihe Ziel der Eriegeriichen Handlung. Es 
vertritt den Zweck und verdrängt ihn gewilfermaßen als etwas nicht zum 
Kriege ſelbſt Gehöriges. 


3. Üußerfte Anwendung der Gemalt. 

Nun könnten menjchenfreundliche Seelen ſich leicht denfen, es gebe 
ein fünftliches Entwaffnen oder Niederwerfen des Gegners, ohne zu viel 
Wunden zu verurfachen, und dag fei die wahre Tendenz der Kriegskunſt. 
Wie gut ſich das auch ausnimmt, fo muß man doch diefen Irrtum zer- 
ſtören; denn in fo gefährlichen Dingen, wie der Krieg eins ift, find die 
Sertiimer, weldie aus Gutmütigkeit entftehen, gerade die jchlimmften, 
Da der Gebrauch der phyſiſchen Gewalt in ihrem ganzen Umfange die 
Mitwirfung der Antelligenz auf feine Weiſe ausfchließt, fo muß der, 
welcher fich diefer Gewalt riidficht3los, ohne Schonung des Blutes, be- 
dient, ein Übergewicht befommen, wenn der Gegner es nicht tut, Da- 
durch gibt er dem andern das Geſetz, und fo jteigern ſich beide bis zum 
Außerjten, ohne daß es andere Schranfen gäbe als diejenigen der inne- 


wohnenden Gegengewichte. 


So muß man die Sache anſehen, und es iſt ein unnützes, ſelbſt ver- 
kehrtes Beſtreben, aus Widerwillen gegen das rohe Element die Natur 
desſelben außer acht zu laſſen. 

Sind die Kriege gebildeter Völker viel weniger graufam und zer 
ſtörend als die der ungebildeten, jo liegt das in dem gejellichaftlichen Zu - 
ſtande ſowohl der Staaten in ſich al3 untereinander. Aus diefem Zu— 
flande und feinen Verhältniffen geht der Krieg hervor, durch ihn wird er 
bedingt, eingeengt, ermäßigt: aber diefe Dinge gehören ihm nicht felbit 
on, find ihm nur eim Gegebenes, und nie fann in die Philojophie des 
Krieges jelbit ein Prinzip der Ermäßigung bineingetragen werden, ohne 
eine Abfurdität zu begehen. 

Der Kampf zwiſchen Menfchen befteht eigentlich aus zwei ver- 
ichtedenen Elementen: dem feindfeligen Gefühl und der feindfeligen 
Abſicht. Wir haben daS lektere diefer beiden Elemente zum Merkmale 
unferer Definition gewählt, weil es das allgemeimere if. Man kann ſich 
auch die rohefte, an Inſtinkt grenzende Leidenſchaft des Haffes nicht ohne 
feindliche Abficht denken, dagegen gibt es viele feindfelige Abfichten, die 
bon gar feiner, oder tvenigftens von Feiner vorberrichenden Feindſchaft der 





Wenn der Gegner unfern Willen erfüllen joll, jo müffen wir ihn in 
eine Lage berjegen, die nadhteiliger ift als das Opfer, welches wir von ihm 
fordern; die Nachteile diefer Lage dürfen aber natürlich, wenigitens dem 
Anſcheine nach), nicht vorübergehend fein, jonjt würde der Gegner den 
befferen Zeitpunkt abwarten und nicht nachgeben. Jede Veränderung 
diefer Zage, welche durch die fortgejete kriegeriſche Tätigkeit herbor- 
gebracht wird, muß aljo zu einer noch nachteiligeren führen, wenigitens 
in der Vorftellung. Die fhlimmfte Lage, in die ein Kriegführender 
fommen kann, ift diejenige gänzlicher Wehrlofigfeit. Soll aljo der 
Gegner zur Erfüllung unjeres Willens durch den kriegeriſchen Aft ge- 
zwungen werden, jo müſſen wir ihn entweder faktiſch wehrlos machen 
oder in einen Zuftand verfegen, daß er nad Wahrjcheinlichkeit damit 
bedröht je. Hieraus folgt, dab die Entwaffnung oder das Nieder- 
werfen de3 Feindes, wie man es nennen will, immer das Ziel des friegeri- 
ichen Altes fein muß. 

Nun ift der Krieg nicht das Wirken einer lebendigen Kraft auf eine 
tote Maffe, jondern, weil ein abjolutes Dulden fein Kriegführen fein 
würde, jo ift er immer der Stoß zweier lebendiger Kräfte gegeneinander, 
und was wir bon dem legten Biel der Eriegerifchen Handlungen gejagt 
haben, muß von beiden Teilen gedacht werden. Hier ift aljo wieder 
Wechſelwirkung. So lange id) den Gegner nicht niedergetvorfen habe, 
muß ich fürchten, daß er mich niederwirft, id) bin alſo nicht mehr Herr 
meiner felbjt, jondern er gibt mir das Gejeg, wie ich es ihm gebe, Dies 
ift die zweite Wechſelwirkung, die zum zweiten Hußerften führt. 

[Bwelte Wechſelwirtung.] 
5. Außerfte Anftrengung ber Kräfte. 

Wollen wir den Geaner niederwerfen, jo müſſen wir unſere An— 
ſtrengung nad) feiner Widerftandsfraft abmeſſen; diefe drüdt ſich durch 
ein Produkt aus, deffen Faktoren ſich nicht trennen Laffen, nämlich: die 
Größe der vorhandenen Mittel und die Stärke der 
Willensfraft. 

Die Größe der vorhandenen Mittel würde jich bejtimmen lafjen, da 
fie (wiewohl doch nicht ganz) auf Zahlen beruht; aber die Stärfe der 
Willenskraft läßt ich viel weniger bejtimmen, und nur etwa nad) der 
Stärfe des Motivs ſchätzen. Gejegt, wir befämen auf diefe Weife eine 
erträgliche Wahricheinlichkeit für die Widerjtandsfraft des Gegners, fo 
fönnen wir danach unjere Anftrengungen abmefien, und diefe entiveder 
fo groß machen, daß fie überwiegen, oder, im Fall dazu unfer Vermögen 
nicht hinreicht, fo groß wie möglich. Aber dasjelbe tut der Gegner; alſo 
neue gegenjeitige Steigerung, die in der bloßen Borftellung wieder das 
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7. Der Krieg ijt nie ein ifolierter ft. 

Was den erjten Punkt betrifft, jo ift jeder der beiden Gegner dem 
anderen feine abftrafte Perjon, auch nicht für denjenigen Faktor im 
MWiderftandsproduft, der nicht auf äußeren Dingen beruht, nämlich den. 
Willen. Diejer Wille ift fein ganz Unbekanntes; er tut ſich Fund für das, 
was er morgen fein wird, in dem, was er heute war. Der Krieg entiteht 
nicht urplöglic) ; feine Verbreitung ift nicht das Werk eines Augenblids; 
es kann alfo jeder der beiden Gegner den andern großenteils ſchon aus 
dem beurteilen, was er ift, was er tut, nicht nad) dem, was er, jtreng 
genommen, fein und tun müßte. Nun bleibt aber der Menſch mit feiner 
unbolltommenen Drganifation immer hinter der Linie des Abjolut- 
Beſten zurück, und jo werden dieje von beiden Seiten in Wirkſamkeit 
tretende Mängel ein ermäßigendes Prinzip. 


8. Er befteht nicht aus einem einzigen Schlag ohne Dauer. 

Der zweite Punkt gibt uns zu folgenden Betrachtungen Beran- 
Tafjung. 

Wäre die Entfcheidung im Kriege eine einzige oder eine Reihe gleid)- 
zeitiger, jo müßten natürlich alle Vorbereitungen zu derfelben die Ten- 
denz zum Nußerften befommen; denn ein Berfänmnis ließe fich auf feine 
Weiſe wieder einbringen, es würden alfo aus der wirflichen Welt höch— 
ſtens die Vorbereitungen des Gegners, fo weit fie uns befannt find, eimen 
Maßſtab für uns abgeben fünnen, und alles Übrige fiele wieder der 
Abftraftion anheim. Beſteht aber. die Entfcheidung aus mehreren 
fucceffiven Akten, jo kann natürlich der vorhergehende mit allen feinen 
Erſcheinungen am nachfolgenden ein Maß werden, und auf diefe Meife 
teitt aud) bier die wirkliche Melt an die Stelle des Abjtraften und or- 
mäßigt jo das Beſtreben nach dem Äußerſten. 

Neun würde aber jeder Krieg notivendig in einer einzigen Entfcheidiung 
oder in einer Reihe gleichzeitiger enthalten jein miffen, wenn die zum 
Kanıpf beftimmten Mittel alle zugleich aufgeboten würden oder ſich auf- 
bieten ließen; denn da eine nadjteilige Enticheidung die Mittel notwendig 
vermindert, jo kann, wenn fie in der erjten alle angewendet worden find, 
eine zweite eigentlich nicht mehr gedacht werden, Alle Eriegerifchen Akte, 
die nachfolgen fönnten, gehörten dem erften wefentlic) zu und bildeten 
eigentlich nur feine Dauer. 

Allein wir haben gefehen, daß ſchon bei den Vorbereitungen zum 
Kriege die wirkliche Welt an die Stelle des bloßen Begriffs, ein wirf- 
liches Maß an die Stelle einer äußerften Vorausſetzung tritt; alfo ſchon 
darum werden beide Gegner in ihrer Wechfelwirfung hinter der Linie 
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9, Der Krieg ift mit feinem Nefultat nie etwas Abfolutes, 

Endlich ift jeldft die Totalentjceidung eines ganzen Krieges wicht 
immer für eine abjolute anzufehen, fondern der erliegende Staat fieht 
darin oft nur ein porübergehendes Übel, für welches in den politifchen 
Verhältniſſen fpäterer Zeiten noch eine Abhilfe gewonnen werden lann. 
Wie jehr auch dies die Gewaltſamkeit der Spannung und die Heftigfeit 
der Kraftanftrengung mäßigen muß, verfteht ſich von jelbft. 


10, Die Wahrſcheinlichteiten des wirtlichen Lebens treten an die Stelle des Auferften 
und Abſoluten ber Begriffe. 

Auf diefe Weile wird dem ganzen Ffriegerifhen Aft das jtrenge 
Gefeß der nad) dem Äußerſten getriebenen Kräfte genommen. Wird das 
Außerfte nicht mehr gefürchtet und nicht mehr gefucht, jo bleibt dem Urteil 
überlafjen, jtatt feiner dte Grenzen für die Anſtrengungen feitzuftellen, 
und dies fann nur aus den Daten, welde die Erſcheinungen der wirk— 
lichen Welt darbieten, nad Wahrſcheinlichkeits-Geſetzen 
aeihehen, Sind die beiden Gegner nicht mehr bloße Begriffe, jondern 
individuelle Staaten und Regierungen, ift der Krieg nicht mehr ein 
idealer, fondern ein fich eigentümlich gejtaltender Verlauf der Handlung: 
jo wird dag wirklich Vorhandene die Daten abgeben für das Unbelannte, 
zu Erwartende, das gefunden werden joll. 

Aus dem Charakter, den Einrichtungen, dem Zuſtande, den Berbält- 
niffen de3 Gegners wird jeder der beiden Teile nad) Wahrſcheinlichkeits- 
Bejegen auf das Handeln des andern ſchließen und danad) das feinige 
bejtimmen. 

11. Nun tritt der politiihe Zweck wieder hervor. 

Hier drängt fid nun von felbjt ein Gegenstand von neuem in die 
Betrachtung, den wir (f. Nr. 2) daraus entfernt hatten: es ift der 
politiſche Zwed des Krieges. Das Geſetz de3 AÄußerſten, die 
Abficht, den Gegner wehrlos zu machen, ihn niederzumwerfen, hatte diefen 
Zweck bisher gewiſſermaßen verſchlungen. So wie diejes Gejeß in 
feiner Kraft nachläßt, dieje Abficht von ihrem Ziel zurücktritt, muß der 
politifche Zweck des Krieges wieder hervortreten, Fit die ganze Be— 
trachtung ein Wahrſcheinlichkeits-Kalkül, aus bejtimmten Perſonen und 
Berhältniffen herborgehend, jo muß der politifche Zwed als das urjprüng- 
liche Motiv ein ſehr wejentlicher Faktor in diefem Produft werden. Je 
Kleiner das Opfer ift, weldjes wir von unferem Gegner fordern, um jo 
geringer dürfen wir erwarten, daß feine Anftrengungen fein werden, es 
ung zu berfagen. Se geringer aber dieſe find, um jo Fleiner dürfen 
auch die unfrigen bleiben, Ferner, je Heiner unſer politiicher Zweck ift, 
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Wichtigkeit und Energie geben kann, von dem Vernichtungskriege hinab 
bis zur bloßen bewaffneten Beobachtung. Dies führt uns aber zu einer 
Frage anderer Art, die wir noch zu entwideln und zu beantivorten haben. 


12. Ein Stilftand im kriegeriſchen At ift dadurch noch nicht erflärt. 

Mie unbedeutend auch die politiihen Forderungen beider Gegner 
fein ınögen, wie ſchwach die aufgebotenen Mittel, wie gering das Ziel, 
welches fie dem Eriegeriihen Akte fteden — kann diefer Aft je einen 
Augenblick ftillftehen? Dies ift eine in das Wefen der Sache tief ein- 
dringende Frage. 

Jede Handlung braucht zu ihrer Vollziehung eine gewiffe Zeit, die 
twir ihre Dauer nennen. Dieſe fann größer oder Kleiner fein, je nachdem 
der Sandelnde mehr oder weniger Eile hineingelegt. 

Um diejes Mehr oder Weniger wollen wir ung hier nicht befümmern. 
Jeder macht die Sache auf feine Weije; der Langſame aber macht fie 
darum nicht langſamer, weil er mehr Zeit darauf verivenden will, fondern 
weil er feiner Natur nad) mehr Zeit braucht und fie bei größerer Eile 
weniger gut machen würde. Dieje Zeit hängt alfo von inneren Gründen 
ab und gehört zur eigentlichen Dauer der Handlung. 

Laſſen wir nun im Kriege einer jeden Handlung diefe ihre Dauer, 
fo miffen wir, iwenigitens auf den erften Blid annehmen, dab jeder 
Zeitaufwand außer diefer Dauer, d. h. jeder Stillftand im Eriegerifchen 
Akt, widerfinnig erſcheint. Wir müffen immer dabei nicht vergeſſen, dab 
nicht bon dem Forijchreiten des einen oder andern der beiden Gegner, 
fondern von dem Fortichreiten des ganzen friegerifchen Aktes die Rede ift. 


13. Es gibt nur einen Grund, mwelder das Handeln aufhalten kann, und biefer 
ſcheint immer nur auf einer Seite fein zu lönnen. 

Haben beide Teile fid) zum Kampf gerüftet, jo muß ein feindfeliges 
Prinzip fie dazu vermocht haben; jo lange fie nun gerüſtet bleiben, d. b. 
nicht Frieden ſchließen, muß diejes Prinzip vorhanden fein, und e8 fann 
bei jedem der beiden Gegner nur unter einer einzigen Bedingung ruben, 
nämlid, daß er einen günftigeren Beitpunft des 
Sandelns abwarten will. Nun fcheint e8 auf den erſten Blid, 
daß diefe Bedingung immer nur auf einer Seite vorhanden fein Fönne, 
weil fie eo ipso auf ber andern zum Gegenteil wird. Hat der eine das 
Intereſſe des Handelns, fo muß der andere das Intereſſe des Abwartens 
haben. 

Ein völlige Gleihgewicht der Kräfte fann einen Stillftand nicht 
herborbringen, denn bei einem ſolchen müßte derjenige, welcher den 
pofitiven Zweck hat (der Angreifende), der Vorjchreitende bleiben. 
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15. Hier wird alfo ein Prinzip der Polarität in Anſpruch genomnten, 

Indem wir das Intereſſe des einen Feldherrn immer in entgegen- 
aejegter Größe bei dem andern gedacht haben, haben wir eine wahre 
Polarität angenommen. Wir behalten uns vor, diefem Prinzip in 
der Folge ein eigenes Kapitel zu widmen, müſſen aber bier folgendes 
darüber jagen. 

Das Prinzip der Polarität ift nur gültig, wenn diefe an einem und 
demjelben Gegenftande gedacht wird, mo die pofitive Größe und ihr 
Gegenſatz, die negative, ſich genau vernichten. In einer Schlacht will 
jeder der beiden Teile jiegen; da3 ift wahre Polarität, denn der Sieg des 
einen vernichtet den des andern. Wenn aber von zwei berjchiedenen 
Dingen die Rede ift, die eine gemeinjchaftliche Beziehung außer fich 
haben, jo haben nicht diefe Dinge, fondern ihre Beziehungen die Polarität. 


16. Angriff und Verteidigung find Dinge von verſchiedener Art und von ungleicher 
Stärfe, die Polarität kann alfo nicht auf fie angewendet werben. 

Gäbe es nur eine Form des Krieges, nämlich) den Anfall des Geg— 
ner3, aljo feine Verteidigung, oder mit andern Worten: unterichiede ſich 
der Angriff von der Verteidigung bloß durch das pofitive Motiv, welches 
jener hat und diefe entbehrt, der Kampf wäre aber immer ein und der- 
jelbe: jo würde in dieſem Kampfe jeder Vorteil des einen immer ein 
ebenfo großer Nachteil des andern jein, und es wäre Polarität vorhanden. 

Allein die friegerifche Tätigfeit zerfällt in zwei Formen: Angriff 
und Verteidigung, bie, wie wir in der Folge ſächlich dartun werden, jehr 
verjchteden und bon ungleicher Stärke find. Die Polarität liegt alſo in 
dem, worauf fich beide beziehen, in der Enticheidung, aber nicht im An- 
ariff und der Verteidigung ſelbſt. Will der eine Feldherr die Ent- 
ſcheidung jpäter, jo muß der andere fie früher wollen, aber freilich nur 
bei derjelben Form des Kampfes. Sat A das Äntereffe, feinen Gegner 
nicht jegt, jondern vier Wochen jpäter anzugreifen, jo hat B daS Intereſſe, 
nicht vier Mochen jpäter, jondern jegt von ihm angegriffen zu werden. 
Dies ijt der unmittelbare Gegenjaß; daraus folgt aber nicht, daß B das 
Intereſſe hätte, A jet aleich anzugreifen, was offenbar etwas ganz davon 
Verſchiedenes ift. 


17. Die Wirkung der Volarität wird oft durch vie Überlegenheit der Verteivigung 
über ben Angriff vernichtet, und fo erffärt fid der Stilftand des kriegeriſchen Aktes. 

Sit die Form der Verteidigung ftärfer als die des Angriffs, wie wir 
in der Folge zeigen werden, fo frägt es ſich, ob der Vorteil der ſpäteren 
Entſcheidung bei dem einen fo groß ift wie der Vorteil der Verteidigung 
bei den andern; wo das nicht ift, da kann er auch nicht vermittelft feines 
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dünnt, die Gefahr in ihrem Schritte hemmt und die Mittel zur Her— 
Stellung eines verlorenen Gleichgewichts vermehrt. Je größer die Span- 
nungen find, aus denen der Krieg berborgegangen, je größer alfo 
feine Energie ift, um jo kürzer werden dieſe Stillftands-Berioden fein, je 
ſchwächer das kriegeriſche Prinzip ift, um fo länger; denn die ftärferen 
Motive vermehren die Willenskraft, und dieje ift, tie wir willen, jedesmal 
ein Faktor, ein Produft der Kräfte, 


19, Der häufige. Stifftand im friegerifchen Aft entfernt den Krieg noch mehr vom 
Abfoluten, macht ihn noch mehr zum Wahrfdeinlichteitstaltät, 

Se langfamer aber der Eriegerifhe Aft abläuft, je häufiger und 
länger er zum Stehen fommt, um jo eher wird es möglich, einen Irrtum 
gut zu machen, um fo dreifter wird alfo der Sandelnde in feinen Voraus— 
jegungen, um jo eher wird er damit hinter der Linie des Außerſten zurüd- 
bleiben und alles auf Wahrfceinlichteiten und Vermutungen bauen: 
Was aljo die Natur des fonfreten Falles ſchon an fid) erfordert, einen 
MWabriheinlihfeitsfalfül nad den gegebenen Verhältnifien, 
dazu läßt der mehr oder weniger langjame Verlauf des kriegeriſchen 
Aftes mehr oder weniger Zeit. 


20, Es fehlt alfo nur noch der Zufall, um ihm zum Spiel zu machen, und beffen 
E entbehrt er am wenigſten. 

. Bir ſehen hieraus, wie jehr die objektive Natur des Krieges ihm zu 
einem Wahrſcheinlichkeitskalkül madt; nun bedarf es nur nod) eines 
einzigen Elementes, um ibn zum Spiel zu madjen, und diefes Elemen- 
tes entbehrt er gewiß nicht: es ift der Zufall. Es gibt feine menfdh- 
liche Tätigkeit, welche mit dem Zufall jo beftändig und jo allgemein in 
Berührung fände, al3 der Krieg. Mit dem Zufall aber nimmt das Un- 
gefähr, und mit ihm das Glüd einen großen Pla im Kriege ein. 


21. Wie durch felne objeltive Natur, fo wird der Krrieg auch durch die fubjeltive 
sum Spiel. 

Werfen wir nun einen Bli auf die ſubjektive Natur des 
Krieges, d. h. auf diejenigen Kräfte, mit welchen er geführt werden muß, 
fo muß er uns noch mehr als Spiel erjcheinen. Das Element, in welchem 
die Friegeriiche Tätigkeit fidh bewegt, iſt Gefahr; welche aber ift in der 
Gefahr die vornehmfte aller Seelenkräfte? Der Mut. Nun fann zwar 
Mut ſich wohl mit Eluger Berechnung vertragen, aber es find doch Dinge 
bon berjchiedener Urt, gehören verfchiedenen Seiten der Seele an; da- 
gegen find Wagen, Vertrauen auf Glüd, Kühnheit, Verwegenheit nur 
> Hußerumgen des Mutes, und alle diefe Richtungen der Seele ſuchen das 
Ungefähr, weil es ihr Element ift. 

















fein, jo werden wir dasſelbe ebenfo veränderlid) finden, als der politiſche 
Zweck und die eigentümlichen Verhältniffe des Krieges es find. 

Salten wir ung zubörderft wieder an den reinen Begriff des Krieges, 
jo müffen wir fagen, daß der politifche Zwed desjelben eigentlich außer 
feinem Gebiete Tiege; denn wenn der Krieg ein Akt der Gewalt ift, um 
den Gegner zur Erfüllung unferes Willens zu zwingen, fo müßte es 
immer und ganz allein darauf ankommen, den Gegner niederzuwerfen, 
d. h. ihn wehrlos zu machen. Wir wollen zuerft diefen aus dem Begriff 
entwidelten Zweck, dem gleichwohl in der Wirklichkeit eine Menge bon 
Fällen fehr nahe fommen, in diefer Wirklichkeit betrachten. 

Mir werden in der Folge beim Kriegsplan näher unterjuchen, tvas 
es heißt, einen Staat wehrlos machen, müffen aber hier gleich drei Dinge 
unterſcheiden, die-als drei allgemeine Objefle alles Übrige in ſich fajlen. 
Es ift die Streitfraft, dad Land und der Wille des 
Feindes. 

Die Streitfraft muß vernichtet, d. h. in einen ſolchen Zuſtand 
verſetzt werden, daß fie den Kampf nicht mehr fortjegen fann. Wir er- 
flären hierbei, daß wir in derolge unter dem Ausdrud „Vernichtung der 
feindlichen Streitfraft” nur dies verftehen werden. 

Das Land muß erobert werden, denn aus dem Lande könnte ſich 
eine neue Streitfraft bilden. 

Sit aber auch beides gejchehen, jo kann der Krieg, d. h. die feind- 
lihe Spannung und Wirkung feindjeliger Kräfte, nicht als be- 
endet angefehen werden, fo lange der Wille des Feindes nicht auch 
bezwungen ift, d. b. feine Regierung und feine Bundesgenoffen zur 
Unterzeichnung des Friedens oder das Volf zur Unterwerfung vermocht 
find; denn es kann fi, während toir im vollen Befit des Landes find, der 
Kampf in feinem Innern, oder auch durch Beiſtand feiner Bundes- 
genoffen von neuen entzünden. Freilich Fann dies auch nach dem Frieden 
geſchehen, aber dies beweist weiter nichts, ala daß nicht jeder Krieg eine 
vollfommene Entſcheidung und Erledigung in ſich trägt. Aber jelbft wenn 
dies der Fall it, fo eriterben dod) im Friedensſchluß ſelbſt jedesmal eine 
Menge Funken, die im stillen fortgeglüht hätten, und die Spannungen 
laffen nad), weil alle dem Frieden zugewandten Gemüter, deren es in 
jedem Volk und unter allen Verhältniffen immer eine große Anzahl gibt, 
fi) aus der Richtung des Widerftandes gang abivenden, Wie dem 
übrigens aud) fei, immer muß man mit dem Frieden den Zweck ala er- 
reicht und das Geſchäft des Mrieges als beendigt anjehen. 

Da von jenen drei Gegenftänden die Streitfraft zur Beſchützung des 
Landes beftimmt ift, fo ift die natürliche Ordnung, daß dieſe zuerft ber- 
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Da, wie wir im vorigen Kapitel geſehen haben, der ganze Krieg von 
dem ftrengen Geſetz innerer Notwendigkeit loslaſſen und ſich der Wahr- 
ſcheinlichkeitsberechnung anheimgeben muß, und da dies immer um fo 
mehr der Fall ift, je mehr er fi} den Verhältniſſen nad, aus denen er 
hervorgegangen ijt, dazu eignet, je geringer die Motive und die Span- 
nungen find: fo ijt es auch begreiflich, wie aus diefer Wahricheinlichkeits- 
berechnung das Motiv zum Frieden felbft entitehen kann. Es braucht 
alfo der Krieg nicht immer bis zum Niederwerfen des einen Teils aus- 
aefämpft zu werden, und man kann benfen, daß bei jehr ſchwachen 
Motiven und Spannungen eine Teichte, kaum angedeutete Wahrſcheinlich- 
feit ſchon hinreicht, denjenigen, gegen welchen fie gerichtet ift, zum Nach- 
aeben zu bewegen. Wäre nun der andere im boraus davon überzeugt, 
fo iſt e8 ja natürlich, dab er nur nad) diefer Wahrjcheinlichfeit ftreben, 
nicht erft den Umiveg eines gänzlichen Niederwerfens des Feindes fuchen 
und machen wird. 

Noch allgemeiner wirkt die Beachtung des Kraftaufwandes, welcher 
ſchon erforderlich geweſen iſt und noch ſein wird, auf den Ent— 
ſchluß zum Frieden. Da der Krieg fein Aft blinder Leidenſchaft iſt, 
ſondern ber politiiche Zwed darin vorwaltet, jo muß der Wert, den dieſer 
bat, die Größe der Auſopferung beftimmen, mit welchen wir ihn er- 
faufen wollen, Dies wird nicht blof der Fall fein bei ihrem Umfang, 
fondern aud) bei ihrer Dauer. Sobald alfo der Kraftaufwand jo groß 
wird, dab der Mert des politifchen Zwecks ibm nicht mehr das Gleidh- 
gewicht halten Fann, jo muß diefer aufgegeben werden und der Friede 
die Folge dabon fein. 


Man ſieht alfo, dab in den Kriegen, wo der eine den andern nicht 
ganz wehrlos machen kann, die Motive zum Frieden in beiden Teilen 
fteigen und fallen werden nad) der Wahrjcheinlichkeit der ferneren Erfolge 
und des erforderlichen Kraftaufwandes, Wenn diefe Motive in beiden 
Teilen gleich ſtark wären, jo würden fie fich in der Mitte ihrer politiſchen 
Differenz treffen; was fie in dem einen an Stärfe zunehmen, dürfen fie 
in dem andern ſchwächer fein; wenn ihre Summe nur hinreicht, jo wird 
der Friede auftande Fonımen; natürlich aber mehr zum Beſten deifen aus- 
fallen, der die ſchwächſten Motive dazu hatte. 


Wir iibergeben bier abjichtlich nod) den Unterfchied, den die poſi— 
tive und negativbe Natur des politiihen Zwecks im’ Handeln not- 
wenbig herborbringen muß; denn wenn diefer auch, wie wir in der Folge 
zeigen werden, bon der höchſten Wichtigkeit ift, jo müffen wir uns dod) hier 
auf einem nod) allgemeineren Standpunkt erhalten, weil die urſprüng- 





Der Kraftaufwand des Gegners Liegt in dom Berbraud feiner 
Streitfräfte, alfo in der Zerftörung berfelben von unferer 
Seite, in dem Berluft von Provinzen, aljo in der Er- 
oberung derſelben durch ung, 

Daß diefe beiden Gegenftände wegen der verjchiedenen Bedeutung 
auch Hier nicht allemal mit der gleichnamigen bei einem andern Zweck 
zuſammenfallen, wird fid) bei näherer Betrachtung von felbft ergeben, 
Daß die Unterfchtede meiftens nur fehr gering fein werden, darf ung nicht 
irre machen, denn in der Wirklichkeit entjcheiden oft bei ſchwachen Motiven 
die feinften Nuancen fiir die eine oder’andere Modalität der Straft- 
onmwendung. Uns fommt es bier nur darauf an, zu zeigen, daß unter 
Vorausſetzung gewiffer Bedingungen andere Wege zum Ziele möglich, 
fein innerer Widerſpruch, fein Abſurdum, auch nicht einmal Fehler, 
find. 

Außer diefen beiden Gegenitänden gibt es nun nod) drei eigentiim- 
liche Wege, die unmittelbar darauf gerichtet find, den Kraftaufwand des 
Gegners zu jteigern. Der erfte ift die Invaſion, d.h. die Ein- 
nahme feindlider Provinzen, nicht mit der Ab- 
fit, fie zu behalten, fondern, um Kriegsftenern darin zu 
erheben, oder fie gar zit verwüſten. Der unmittelbare Zweck ijt bier 
weder die Eroberung des feindlichen Landes, noch das Niederwerfen feiner 
Streitfraft, fondern blok ganz allgemein der feindlide 
Schaden. Der zweite Weg ift, unfere Unternehmungen vorzugsweiſe 
auf ſolche Gegenftände zu richten, die den feindlichen Schaden vergrößern. 
Es ift nichts leichter, als fich zwei verſchiedene Richtungen unferer Streit- 
fraft zu denfen, bon denen die eine bei weitem den Vorzug verdient, wenn 
es darauf ankommt, den Feind niederzuwerfen, die andere aber, wenn 
bom Niederwerfen nicht die Rede ift und fein Fann, einträglicher ift. Wie 
man zu fagen gewohnt ift, würde man die erfte für die mehr militärifche, 
die andere mehr fiir eine politische halten. Wenn man fidh aber auf ben 
höchſten Standpunft ftellt, jo ift eine jo militärifch wie die andere, und 
jede nur zweckmäßig, wenn fie zu den gegebenen Bedingungen paßt. Der 
dritte Weg, an Umfang der ihm zugehörigen Fälle bei weitem der 
wichtigite, ift da8 Ermüden des Gegners. Wir wählen diefen Aus— 
druck nicht bloß, um das Objekt mit einem Worte zu bezeichnen, fondern 
weil er die Sache ganz ausdrückt und nicht fo bildlich, ift, als e8 auf den 
erſten Blick ſcheint. In dem Begriff des Ermidens bei einem Kampfe 
liegt eine durch die Dauer der Handlung nad und nad 
berborgebradte Erjhöpfung der phyſiſchen Kräfte 
und bes Willens. 
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Friedrich der Große wäre im Siebenjährigen Kriege niemals im- 
ftande geivejen, die öſterreichiſche Monarchie niederzuterfen, und hätte er 
es in dem Sinne eines Carl XII. verfuchen wollen, er würde unfehlbar 
zugrunde gegangen fein. Nachdem aber die talentvolle Anwendung einer 
werfen Ökonomie der Kräfte den gegen ihn berbiindeten Mächten fieben 
Sabre lang gezeigt batte, da& der Kraftaufivand viel größer werde, als 
fie fi) anfangs vorgeftellt hatten, beſchloſſen fie den Frieden. 

Wir fehen alfo, daß es im Kriege der Wege zum Ziele viele gibt, daß 
nicht jeder Fall an die Niederwerfung des Gegners gebunden ift, dab 
Vernichtung der feindlichen Streitfraft, Eroberung feindlicher Provinzen, 
bloße Beſetzung derfelben, bloße Inbaſion derfelben, Unternehmungen, die 
unmittelbar auf politifche Beziehungen gerichtet find, endlich ein paflibes 
Abwarten der feindlichen Stöhe — alles Mittel find, die, jedes für fich, 
zur Überwindung des feindlichen Willens gebraucht werden fönnen, je 
nachdem die Eigentümlichfeit des Falles mehr von dem einen oder dem 
andern erwarten läßt. Wir können noch eine ganze Klaſſe von Zwecken 
als Fürzere Wege zum Biele hinzufügen, die wir Argumente ad hominem 
nennen könnten. In welchem Gebiete menjchlichen Verkehrs kämen dieſe 
alle ſächlichen Verhältniffe überjpringenden Funken der perfönlichen Be— 
ziehungen nicht vor, und im Kriege, wo die Perſönlichkeit der Kämpfer, 
im Rabjnett und im Felde, eine fo große Rolle fpielt, Fönnen fie wohl am 
wenigiten fehlen. Wir begnügen uns, darauf hinzudenten, weil e8 eine 
Pedanterie wäre, fie in Klaſſen Bringen zu wollen, Mit diefen, kann man 
wohl jagen, wächſt die Zahl der möglichen Wege zum Ziel bis ins Un- 
endfiche. 


Um dieje verſchiedenen fürzeren Wege zum Biel nicht unter ihrem 
Wert zu fchägen, fie entweder nur als jeltene Ausnahmen gelten zu 
laſſen, oder den Unterſchied, den fie in der Kriegsführung bedingen, für 
unweſentlich zu halten, muß man ſich nur der Mannigfaltigkeit der 
politifchen Zwecke bewußt werden, die einen Krieg veranlaffen können, 
oder mit einem Blick den Abſtand meſſen, der zwiſchen einem Ver— 
nichtungsfriege um das politijche Daſein und einem Kriege ftattfindet, 
den ein erzwungenes oder hinfällig gewordenes Bündnis zur unange- 
nehmen Pflicht macht. Zwiſchen beiden gibt es zahlloſe Abjtufungen, die 
in. der Wirklichkeit borfommen, Mit eben dem Recht, mit welchem man 
eine diefer Abftufungen in der Theorie veriwerfen wollte, Fünnte man fie 
alle veriverfen, d. h. die wirkliche Welt ganz aus den Mugen ſetzen. 


So iſt e$ im allgemeinen mit dem Ziele beichaffen, welches man im 
Kriege zu verfolgen bat; wenden wir uns jegt zu den Mitteln, 
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des Gegners, oder vielmehr ſeiner Streitfähigkeit, gerichtet, 
denn dies Liegt in feinem Begriff; die Vernichtung der feindlichen Streit- 
fraft ift alfo immer das Mittel, um den Zweck des Gefechts zu erreichen. 

Dieſer Zweck kann ebenfalld die bloße Vernichtung der feindlichen 
Streitmacht jein, aber dies iſt keineswegs notwendig, jondern er kann 
aud) etivas ganz anderes fein. Sobald nämlic, wie wir das gezeigt 
haben, das Niederiverfen des Gegners nicht das einzige Mittel ift, den 
politifhen Zwed zu erreichen, fobald es andere Gegenftände gibt, welche 
man als Ziel im Kriege verfolgen fann: jo folgt von ſelbſt, daß dieſe 
Gegenftände der Zweck einzelner friegerifcher Akte werden können, und 
alfo auch der Zived von Gefechten. 

Aber jelbft diejenigen Gefechte, welche als untergeordnete Glieder 
der Niederwerfung der feindlichen Streitfraft ganz eigentlich gewidmet 
find, Brauchen die Vernichtung derjelben nicht gerade zu ihrem nädjiten 
Zwechk zu haben. 

Wenn man an die mannigfaltige Gliederung einer großen Streit- 
fraft denkt, an die Menge von Unftänden, die bei ihrer Anwendung in 
Wirkſamkeit fommen, jo ift begreiflic, daß aud) der Kampf einer ſolchen 
Steitkraft eine mannigfade Gliederung, Unterordnung und Zu— 
jammenfegung befommen muß. Da lönnen und müffen natürlich für 
die einzelnen Glieder eine Menge von Sweden vorfommen, die nicht ſelbſt 
Vernichtung feindlicher Streitfraft find und diefelbe zwar in einem ge- 
fleigerten Maße, aber nur mittelbar bewirken. Wenn ein Bataillon den 
Auftrag erhält, den Feind von einem Berge, einer Brüde u. ſ. w., zu ver— 
treiben, jo ift in der Regel der Beſitz diejer Gegenftände der eigentliche 
Zweck, die Vernichtung der feindlichen Kräfte dafelbit blofes Mittel oder 
Nebenjade. Kann der Feind durd eine bloße Demonftration ber- 
trieben werben, fo ift der Zweck auch erreicht; aber diejer Berg, diefe 
Brüde werden in der Regel nur genommen, um damit eine gefteigerte 
Vernichtung der feindlichen Streitfraft zu bewirken, Iſt es ſchon jo auf 
dem Schlachtfelde, jo wird es noch viel mehr jo auf dem ganzen Kriegs- 
theater jein, wo nicht bloß ein Heer dem andern, jondern ein Staat, ein 
Bolf, ein Land dem andern gegenüberfteht. Hier muß die Zahl möglicher 
Beziehungen und folglich der Kombinationen jehr vermehrt, die Mannig- 
faltigkeit der Anordnungen vergrößert, und durd) die ſich unterordnende 
Abftufung der Zwecke das erfte Mittel von dein legten Zwecke weiter ent- 
fernt werben. 

Es iſt alſo aus vielen Gründen möglich, daß der Zweck eines Gefechts 
nicht die Vernichtung der feindlichen Streitfraft, nämlich der uns gegen- 
überftehenden, ift, fondern dab diefe bloß ala Mittel erſcheint. In allen 





feindlichen Streitfraft die Grundlage aller Friegertfchen Handlungen, der 
Tepte Stügpunft aller Kombinationen, die darauf wie der Bogen auf 
feinen Widerlagen ruhen. Es geſchieht alfo alles Handeln unter der 
Vorausjegung, dab, wen die dabei zugrunde liegende Entjcheidung der 
‚Waffen mirflich eintreten jollte, fie eine günftige jet. Die Waffen- 
entſcheidung ift für alle großen und kleinen Operationen des Krieges, mas 
die bare Zahlung fir den Wechielhandel ift; wie entfernt diefe Be— 
ziehungen auch fein, wie jelten die Realifationen eintreten mögen, ganz 
können fie niemals fehlen. 

Sit die Waffenentiheidung die Grundlage aller Kombinationen, jo 
folgt, daß der Gegner jede derfelben durch eine glüdliche Waffenent- 
ſcheidung unwirkſam machen fann, nicht nur wenn e8 die ift, auf welcher 
unſere Kombination unmittelbar beruht, jondern aud) durch jede andere, 
wenn jie nur bedeutend genug ift; denn jede bedeutende Maffenent- 
ſcheidung, d. i. Vernichtung feindlicher Streitkräfte, wirft auf alle 
anderen vorliegenden zurücd, weil fie ſich wie ein flüffiges Element ins 
Nivean fegen. 

So erfcheint aljo die Vernichtung der feindlichen Streitfraft immer 
als das höherftehende, wirffamere Mittel, dem alle anderen weichen 
müffen. ) 

Aber freilich können wir der Vernichtung feindlicher Streitfraft nur 
bei vorausgefegter Gleichheit aller übrigen Bedingungen eine höhere 
Wirkſamkeit zufchreiben. Es wäre alfo ein großes Mihverftehen, wenn 
man daraus den Schluß ziehen wollte, ein blindes Dranfgehen müfje über 
behutfame Gejchiellichkeit immer den Sieg davontragen, Ein ungeſchicktes 
Draufgehen würde zur Vernichtung der eigenen, nicht der feindlichen 
Streitkraft führen, und fann alfo von ung nicht gemeint fein. Die 
höhere Wirkſamkeit gehört nicht dem Wege, fondern.dem Ziele an, 
und wir vergleichen nur die Wirkung des einen erreichten Bieles mit dem 
andern. 

Wenn wir von Vernichtung der feindlichen Streitmacht fprechen, fo 
müſſen wir hier ausdrüdlich darauf aufmerkſam machen, dat uns nichts 
zwingt, diejen Begriff auf die bloße phofifche Streitfraft zu beſchränken, 
ſondern vielmehr dtemoralifche notwendig darunter mit verſtanden werden 
muß, weil ja beide id) bis in die Fleinften Teile durchdringen und deshalb 
gar nicht voneinander zu trennen find. Es ift aber gerade hier, wo wir 
ums auf die undermeidlidie Einwirkung berufen, die ein großer Ver— 
nichtungsakt (ein großer Sieg) auf alle übrigen Waffenenticheidiingen 
bat, das moraliſche Element dasjenige, das am flüffigften ift, wenn wir 
uns jo ausdrüden diirfen, und alfo am Teichteften fid) über alle Glieder 
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Hier Haben wir von der Vernichtung der feindlichen Streitfraft die 
negative Seite, nämlic die Erhaltung der eigenen, zu betrachten. Dieje 
beiden Bejtrebungen geben ſtets miteinander, weil fie in Wechjelwirfung 
ſtehen; fie find integrierende Teile einer und derjelben Abficht, und wir 
haben nur zu unterjuchen, welche Wirfung entiteht, wenn die eine oder 
die andere das Übergewicht hat. Das Beitreben nad) Vernichtung der 
ſeindlichen Streitfräfte hat den pojitiven Zweck und führt zu pofitiven 
Erfolgen, deren lettes Biel die Niederwerfung des Gegners fein würde. 
Das Erhalten der eigenen Streitkräfte hat den negativen Zived, führt 
alfo zur Vernichtung der feindlichen Abficht, d. h. zum reinen Widerflande, 
deſſen letztes Ziel nichts fein Fan, als die Dauer der Handlung fo zu ber- 
längern, daß der Gegner fid) darin erſchöpft. 

Das Beltreben mit dem pofitiven Zweck ruft den Vernichtungsaft ins 
Beben, das Beſtreben mit dem negativen wartet ihn ab. 

Wie weit dieſes Abwarten gehen foll und darf, werden wir bei der 
Lehre von Angriff und Verteidigung, an derdn Urfprung wir uns aber- 
mals befinden, näher angeben, Hier müffen wir ung begnügen, zu jagen, 
daß das Abwarten fein abjolutes Leiden werden darf, und daß in dem 
damit verbundenen Sandeln die Vernichtung der in dem Konflikt diefes 
Sandelns begriffenen feindlichen Streitfraft ebenfo gut das Biel fein 
fann, wie jeder andere Gegenftand. Es wäre aljo ein großer Irrtum in 
den Grundvorftellungen, zu glauben, daß das negative Beſtreben dahin 
führen müſſe, die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte nicht zum 
Zweck zu wählen, fondern eine unblutige Entjcheidung vorzuziehen, Das 
Übergewicht des negativen Bejtrebens kann allerdings die Veranlaffung 
dazu jein, aber dann nefchieht e$ immer auf die Gefahr, ob diefer Wen 
der angemefjene ſei, was von ganz anderen Bedingungen abhängt, die 
nicht in ums, jondern im Gegner liegen, Dieſer andere, unblutige Weg 
fann aljo feinesivegs als das natürliche Mittel betrachtet werden, um 
der übertviegenden Sorge für die Erhaltung unferer Streitkräfte genug 
au tun, bielmehr würden wir diefe in Fällen, wo ein foldher Weg den Um: 
ftänden nicht entipräche, dadurd) vollfommen zugrunde richten. Sehr viele 
Feldherren find in diefen Irrtum verfallen und dadurch zugrunde ge— 
gangen, Die einzige notwendige Wirkung, welche das Übergewicht des 
negativen Beftrebens hat, ift das Aufhalten der Entjcheidung, fo daß der 
Sandelnde fich gewiſſermaßen in das Abwarten der enticheidenden Augen- 
blide hineinflüchtet, Die Folge davon pflegt zu fein; das Zurüd- 
verlegen der Handlung in der Zeit und, infofern der Raum 
damit in Verbindung fteht, auch im Naume, ſoweit es die Umftände 
geſtatten. Sit der Augenblick, wo dies ohne überwiegenden Nachteil nicht 
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tümliche Bedeutung richtig verftehen, und nicht unaufhörlich in die 
ichreiendften Widerfprüche mit der Wirklichkeit und zulegt mit uns ſelbſt 
geraten wollen. 


Drittes Kapitel. 


Der friegerifche Genius. 


Jede eigentümlidhe Tätigkeit bedarf, wenn fie mit einer gewiſſen 
Virtuoſität getrieben werden ſoll, eigentümlicher Anlagen des Verftandes 
und des Gemüts, Wo diefe in einem hohen Grade ausgezeichnet find 
und ſich durch außerordentliche Leiftungen darftellen, wird der Geift, dem 
fie angehören, mit dem Namen des Genius bezeichnet. 

Wir wiſſen wohl, daß diefes Wort nad) Ausdehnung und Richtung im 
ſehr verjchiedenartigen Bedeutungen vorfommt, und daß bei manden 
diefer Bedeutungen es eine jehr ſchwere Mufgabe ift, das Weſen des 
Genius zu bezeichnen; aber da wir uns weder für einen Philofophen noch 
für einen Grammatifer ausgeben, jo wird es ung geftattet fein, bei einer 
im Sprachgebrauch üblichen Bedeutung ftehen zu bleiben und unter 
Genie die für gewilfe Tätigkeiten jehr gefteigerte Geiftesfraft zu ver 
ftehen. 

Wir wollen bei diejer Fakultät und Würde des Geiftes einige Augen— 
blide verweilen, um die Berechtigung näher nachzuweisen und den Inhalt 
de3 Begriff3 näher fernen zu lernen. Aber wir fönnen nicht bei dem 
dur ein jehr geiteigerte® Talent graduierten, bei dem eigentlichen 
enie, ſtehen bleiben, denn diefer Begriff hat ja feine abgemefjenen 
Grenzen, jondern wir müſſen überhaupt jede gemeinſchaftliche Richtung 
der Seelenfräfte auf Eriegerifche Tätigkeit in Betracht ziehen, die wir 
dann al das Weſen de3 kriegeriſchen Genius anjehen 
fünnen, Wir fagen die „gemeinfchaftlidien“, denn darin befteht eben der 
friegerifche Genius, daß er nicht eine einzelne dahin gerichtete Kraft, 3. B. 
der Mut, ift, während andere Kräfte des Berftandes und Gemüts fehlen 
oder eine für den Krieg unbrauchbare Richtung haben; fondern daß er 
ein barmonifher Berein der Kräfte ift, wobei eine oder 
die andere vorherrjchen, aber feine widerjtreben darf, 

Wenn jeder Hämpfende vom Friegerifchen Genius mehr oder weniger 
bejeelt fein follte, fo wiirden unfere Heere wohl jehr ſchwach jein; denn 
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Zweitens kann der Mut aus poſitiven Motiven hervorgehen, wie 
Ehrgeiz, Vaterlandsliebe, Begeiſterung jeder Art. In dieſem Fall iſt der 
Mut nicht ſowohl ein Zuſtand als eine Gemütsbewegung, ein Gefühl. 

Es ift begreiflid, dab beide Arten von verfchiedener Wirkung find. 
Die erfte Art ift ficherer, weil fie, zur zweiten Natur geworden, den 
Menſchen nie verläßt, die zweite führt oft weiter; der erfteren gehört 
mehr die Standhaftigfeit, der zweiten mehr die Kühnheit an; die erfte 
läßt den Verftand nüchterner, die zweite fteigert ihn zuweilen, ber- 
blendet ihn aber auch oft. Beide vereinigt geben die vollfommenfte Art 
des Mutes. 

Der Krieg ift das Gebiet förperlicher Anftrengungen und Leiden; 
um dadurd) nicht zugrunde gerichtet zu werden, bedarf es einer gewiſſen 
Kraft des Körpers und der Seele, die, angeboren oder eingeübt, gleid)- 
gültig dagegen macht. Mit diefen Eigenſchaften, unter der bloßen Füh- 
rung des geſunden Verjtandes ift der Menſch ſchon ein tüchtiges Werk- 
zeug für den Krieg, und dieje Eigenichaften find es, die wir bei rohen und 
balbfultivierten Völkern fo allgemein verbreitet antreffen. Gehen wir in 
den Forderungen teiter, die der Krieg an jeine Genofjen macht, jo 
treffen wir auf vorherrſchende Verſtandeskräfte. Der Krieg iſt das Gebiet 
der Ungewißheit; drei Vierteile derjenigen Dinge, auf welche das Han- 
deln im Kriege gebaut wird, liegen im Nebel einer mehr oder weniger 
großen Ungewißheit. Hier aljo zuerſt wird ein feiner, durchdringender 
Verftand in Anfpruch genommen, um mit dem Takte feines Urteils die _ 
Wahrheit herauszufühlen. 

Es mag ein gewöhnlicher Verſtand diefe Wahrheit einmal durch Zu— 
fall treffen, ein ungewöhnlicher Mut mag das Verfehlen ein andermal 
ausgleichen, aber die Mehrheit der Fälle, der Durchichnittserfolg, wird 
den fehlenden Verftand immer an den Tag bringen. 

Der Arieg ift das Gebiet des Zufall. In feiner menjchlichen Tätig- 
feit muß dieſem Fremdling ein jolcher Spielraum gelaffen werden, weil 
feine fo nad) allen Seiten hin in bejtändigen Kontakt mit ihm ıft. Er 
vermehrt die Ungewißheit aller Umstände und ftört den Gang der Er- 
eigniffe, 

Jene Unſicherheit aller Nachrichten und Vorausſetzungen, dieſe be- 
ftändigen Einmiſchungen des Zufall® machen, daß der Sandelnde im 
Kriege die Dinge unaufhörlich anders findet, als er fie erwartet hatte, 
und e8 fann nicht fehlen, daß dies auf feinen Plan, oder wenigſtens auf 
die diefem Plane zugehörigen PVorftellungen Einfluß hat. Iſt dieſer 
Einfluß aud fo groß, die gefaßten Vorſätze entichieden aufzuheben, jo 
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Die Entichloffenbeit ift ein Akt des Mutes in dem einzelnen Fall, und 
wenn fie zum Charafterzug wird, eine Gewohnheit der Seele. Aber hier 
ift nicht der Mut gegen Förperliche Gefahr, jondern der gegen die Ver— 
antwortung, aljo geivifjermaßen gegen Seelengefahr, gemeint. Man bat 
dieſen oft courage d’esprit genannt, weil er aus dent Verftande ent- 
ſpringt, aber er ift darum Fein Akt des Berftandes, fondern des Gemüts. 
Bloßer Verftand ift noch fein Mut, denn wir jehen oft die geſcheiteſten 
Reute ohne Entſchluß. Der Verftand muß alfo erſt das Gefühl des Mutes 
erwecken, um von ihn gehalten und getragen zu werden, weil im Drange 
des NAugenblids Gefühle den Menſchen jtärfer beherrichen als Gedanken. 

Wir haben hier der Entichloifenheit diejenige Stelle angewviefen, wo 
fie bei nicht binreichenden Motiven die Qualen der Biveifel, die Gefahren 
des Zauderns heben foll. Der nicht jehr gewiffenhafte Sprachgebrauch 
belegt freilich aud) die bloe Neigung zum Wagen, Dreijtigfeit, Kühnheit, 
Verwegenheit mit diefem Namen. Wo aber hinreichende Motive in dem 
Menfchen find, fie mögen fubjeftiv oder objektiv, gültig oder falſch fein, 
ift fein Grund, bon feiner Entjchloffenheit zu reden, denn indem wir das 
tum, fegen wir uns an feine Stelle und legen Zweifel in die Wagſchale, 
die er gar nicht gehabt hat. 

Hier fann man nur von Kraft oder Schwäche jprechen. Wir find 
nicht pedantiſch genug, um mit dem Sprachgebrauch über diefen Fleinen 
Mißgriff zu rechten, fondern unfere Bemerfung ſoll blos dienen, falfche 
Einwürfe zu entfernen. 

Diefe Entichloffenheit nun, welche einen zweifelhaften Buftand be- 
fiegt, kann nur durch Verstand hervorgerufen werden, und zwar durd) 
eine ganz eigentümliche Richtung desfelben. Wir behaupten, daß das 
. bloße Beifammenjein höherer Einfichten und nötiger Gefühle immer nod) 

nicht die Entſchloſſenheit macht. Es gibt Leute, die den ſchönſten Blick des 
Geiſtes fiir die ſchwierigſte Aufgabe befigen, denen es auch nicht an Mut 
fehlt, vieles auf fid) zu nehmen, und die in ſchwierigen Fällen doc) nicht 
zum Entſchluß fommen lönnen. Ihr Mut und ihre Einficht ſtehen jedes 
einzeln, bieten fich nicht die Hand und bringen darum nicht die Ent- 
ſchloſſenheit als ein Drittes hervor. Dieje entftcht erjt durch den Akt des 
Berftandes, ber die Notiwendigfeit des Magens zum Bewußtſein bringt 
und durch fie ben Willen bejtimmt. Diefe ganze eigentümliche Richtung des 
Verftandes, die jede andere Schen im Menfchen niederfämpft mit der 
Scheu vor dem Schwanfen und Zaudern, iſt e8, welche in fräftigen Ge— 
mütern die Entfchloffenheit ausbildet; darum fünnen Menfchen mit wenig 
Verſtand in unferm Sinne nicht entichlofien fein. Sie können in ſchwie— 
„tigen Fällen ohne Zaubern handeln, aber dann tun fie e8 ohne Tiber- 
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Wenn wir nun einen Geſamtblick auf die vier Beſtandteile werfen, 
aus denen die Atmoſphäre zuſammengeſetzt iſt, in welcher ſich der Krieg 
bewegt, auf die Gefahr, die körperliche Anſtrengung, 
die Ungemwißheit und den Zufall, fo wird es leicht begreiflich, 
daß eine große Kraft des Gemüts und des Verjtandes erforderlid) kit, 
um in dieiem erſchwerenden Element mit Sicherheit und Erfolg vorzu— 
schreiten, eine Kraft, die wir nach den verſchiedenen Modifikationen, welche 
fie von den Umftänden annimmt, als Energie, Feitiafeit, 
Standhaftigfeit, Gemüts- und Charafterftärke in 
dem Munde der Erzähler und Berichterftatter Friegerifcher Ereigniffe 
finden. Man könnte alle dieſe Rußerungen der Seldennatur als eine 
und diejelbe Kraft des Willens betrachten, die fich nach den Umftänden 
modifiziert; aber jo nahe diefe Dinge miteinander berivandt find, jo find 
fie doch nicht ein und dasjelbe, und es ift in unſerem Intereſſe, das Spiel 
der Seelenfräfte dabei wenigſtens etwas genauer zu unterfheiden. 

Zuerjt gehört e$ weſentlich zur Deutlichfeit der Vorjtellungen, zu 
jagen, dab das Gewicht, die Laſt, der MWiderftand, oder wie man es nennen 
will, was jene Kraft der Seele in dem Sandelnden herausfordert, nur 
zum Heinften Teil unmittelbar die feindliche Tätigkeit, der feindliche 
Widerſtand, das feindliche Handeln ift. Unmittelbar bat die feindliche 
Tätigkeit auf den Handelnden zuerjt nur fiir feine eigene Perfon Ein- 
wirkung, ohne jeine Tätigkeit al3 Führer zu berühren. Wenn der Feind 
ftatt zwei Stunden vier Stunden widerftebt, jo befindet fi der Führer 
ftatt zwei Stunden vier Stunden in Gefahr; dies it offenbar eine Größe, 
deren Bedeutung abnimmt, je höher der Führer fteht; was will das jagen 
in der Rolle des Feldherrn — es iſt nichts! 

Siveitens wirkt der feindliche Widerſtand unmittelbar auf den Führer 
durch den Verluſt an Mitteln, der ihm bei einem längeren Widerſtande 
entfteht, und die Verantwortlichkeit, Die damit verfmüpft ift. Hier, durch 
diefe ſorgenvollen Betrachtungen, wird zuerft feine Willenskraft geprüft 
und herausgefordert. Aber wir behanpten, daß dies bei weiten nicht die 
ſchwerſte Last tft, die er zu tragen hat, denn er bat es nur mit fich jelbit 
abzumachen. Alle übrigen Wirkungen des feindlichen Widerftandes aber 
find auf die Kämpfenden gerichtet, die er anführt, und wirken durch dieſe 
auf ihn zurück. 

So lange eine Truppe voll guten Mutes, mit Luft und Leichtigfeit 
fämpft, iſt jelten eine Veranlaffung da, große Willensfraft in der Ver— 
folgung jeiner Zwecke zu zeigen; ſowie aber die Umſtände ſchwierig 
werden — und das kann, wo Außerordentliches geleiftet werden ſoll, nie 
ausbleiben, jo geht die Sache nicht mehr bon jelbft, wie mit einer qut 





u 


Vaterlandsliche, Jdeenfanatismus, Rache, Begeifterung jeder Art, fie 
machen den Ehrgeiz und die Nuhmbegierde nicht entbehrlich. Ssene Ge- 
fühle können den ganzen Haufen im allgemeinen erregen und höber 
ftimmen, geben aber dem Führer nicht das Verlangen, mehr zu wollen als 
die Gefährten, das ein wejentliches Bedürfnis feiner Stelle ift, wenn er 
Borzügliches darin leiſten fol; fie madyen nicht, wie der Ehrgeiz tut, den 
einzelnen Friegerifchen Aft zum Eigentum des Anführers, welches er 
dann auf die bejte Weife zu nugen jtrebt, wo er mit Anftrengung pflügt, 
mit Sorgfalt jäet, um reichlich gu ernten. Diefe Beftrebungen aller An- 
führer aber, von dem höchſten bis zum geringiten, dieſe Art von 
Smöuftrie, diefer Wetteifer, diefer Sporn find es vorzüglich, welde die 
Wirkſamkeit eines Heeres beleben und erfolgreid; machen. Und was nun 
ganz befonders den höchften betrifft, fo fragen wir: Hat es je einen großen 
Feldherrn ohne Ehrgeiz geaeben, oder ift eine jolhe Erſcheinung auch 
nur denfbar? 

Die Feſtigkeit bezeichnet den Widerftand des Willens in bezug 
auf die Stärke eines einzelnen Stoßes, die Standhaftigfeit in 
bezug auf die Dauer. So nahe beide beieinander liegen, und jo oft der 
eine Ausdruck fir den andern gebraucht wird, jo iſt doch eine merfliche 
Verſchiedenheit ihres Weſens nicht zu verfennen, infofern die Feitigfeit 
gegen einen einzelnen heftigen Eindrud ihren Grund in der bloßen 
Stärfe eines Gefühls haben kann, die Standhaftigfeit aber ſchon mehr 
bon dem Berjtande unterftütt fein will; denn mit der Dauer einer Tätig- 
feit nimmt die Planmäßigfeit derfelben zu, und aus diefer ſchöpft die 
Standhaftigleit zum Teil ihre Kraft. 

Menden wir uns zur Gemüts- oder Seelenftärfe, fo iſt 
die erfte Frage, was wir darunter verftehen folfen. 

Offenbar nicht die Heftigkeit der Gemütsäußerungen, die Leiden- 
ichaftlichkeit, denn das wäre gegen allen Spracdhgebraud), fondern das 
Vermögen, aud) bei den ftärkften Anregungen, im Sturn der heftigften 
Leidenschaft, noch dem Verftande zu gehorden. Sollte dies Vermögen 
bloß von der Kraft des Verftandes herrühren? Wir bezweifeln 8, Zwar 
würde die Erjcheinung, daß es Menſchen von ausgezeichneten Verftande 
nibt, die ſich nicht in ihrer Gewalt haben, noch nichts dagegen beiveifen, 
denn man könnte jagen, daß es einer eigentünlichen, vielleicht einer 
mehr fräftigen als umfaffenden Natur des Verftandes bedürfe. Aber 
wir glauben der Wahrheit dod) näher zu fein, wenn wir annehmen, daß 
die Kraft, ſich aud) in den Augenbliden der beftigiten Gemütsbewegung 
dem Verftande zu unterwerfen, welche wir die Selbftbeherrfhung 
nennen, in dem Gemüte felbft ihren Sig hat. Es ift nänılich ein anderes 
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einem einzelnen Unglücklichen zu helfen, aber von dem Unglück eines 
ganzen Volks nur traurig geſtimmt, nicht zum Handeln angeregt werden. 

Im Kriege wird es jolden Männern weder an Tätigkeit, noch an 
Gleichgewicht fehlen, aber etwas Großes werden fie nicht vollbringen, es 
müßte denn jein, daß in einem jehr fräftigen Verjtande die Motive dazu 
vorhanden wären. Es iſt aber jelten, daß ich mit ſolchen Gemütern ein 
jehr ftarfer, unabhängiger Verjtand verbindet. 

Die aufbraufenden, aufflammenden Gefühle find an ſich für das 
praftifhe Zeben und alfo auch für den Krieg nicht jehr geeignet. Sie 
haben zwar das Verdienft ftarfer Antriebe, aber diefe halten nicht vor. 
Menn indeifen in folden Menſchen die Regſamkeit die Richtung des 
Mutes und des Ehrgeizes hat, jo wird fie im Kriege auf niedrigen Stellen 
oft jehr brauchbar aus dem bloßen Grunde, weil der Friegeriiche Akt, über 
den ein Führer der niederen Stufen zu gebieten hat, von viel fürzerer 
Dauer iſt. Hier reicht oft ein eingelner mutiger Entſchluß, eine Auf- 
wallung der Seelenkräfte hin. Ein fühner Anfall, ein Fräftiges Hurra 
ift das Werf weniger Minuten, ein fühner Schladtenfampf ijt das Werf 
eines ‚ganzen Tages, und ein Feldzug das Werk eines Kahres, 

Bet der reißenden Schnelligkeit ihrer Gefühle ift es ſolchen Menſchen 
doppelt ſchwer, das Gleichgewicht des Gemüts zu behaupten; daher ver- 
lieren fie häufig den Kopf, und dies iſt für die Kriegführung die 
ſchlimmſte ihrer Seiten. Aber es würde gegen die Erfahrung ſein, zu 
behaupten, daß ſehr reigbare Gemüter niemals ſtark, d. h. auch in ihren 
ſtärkſten Regungen im Gleichgewicht fein fünnten. Warum follte aud) 
das Gefühl für die eigene Würde in ihnen nicht vorhanden fein, da fie 
in der Regel den edleren Naturen angehören. Dies Gefühl fehlt ihnen 
jelten, es hat aber nicht Zeit, wirffant zu werden. Hinterher find fie meijt 
von Selbſtbeſchämung durchdrungen. Wenn Erziehung, Selbitbeob- 
achtung und Lebenserfahrung fie früh oder jpät das Mittel gelehrt haben, 
gegen ſich jelbft auf der Hut zu fein, um in Mugenbliden lebhafter An- 
regung ſich des in ihrer Bruft ruhenden Gegengewichts noch beigeiten 
bervußt zu werden, jo Fünnen auch fie einer großen Seelenjtärfe 
fähig fein. 

Endlich find die wenig beweglichen, aber darum tief bewegten Men- 
chen, die ich zu den vorigen wie die Glut zur Flamme verhalten, am 
meiften geeignet, mit ihrer Titanenfraft die ungeheuren Maffen wegzu- 
wälzen, unter welchen wir uns bildlich die Schwierigkeiten des Eriegeri- 
ſchen Handelns vorftellen fönnen. Die Wirkung ihrer Gefühle gleicht der 
Bewegung grober Mafjen, die, wenn auch langſamer, doch überwältigen« 
der iſt. 
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Einficht mehr Beranlaffungen, den Menjchen von feiner angefangenen 
Bahn abzudrängen, ihn an fi) und andern irre zu machen, als dies in 
irgend einer andern menſchlichen Tätigkeit vorkommt. 

Der herzzerreißende Anblid von Gefahren und Leiden läßt das Ge- 
fühl leidjt ein Übergewicht über die Verftandesüberzeugung gewinnen, 
und in dem Dämmerlicht aller Erſcheinungen ift eine tiefe, Flare Einficht 
jo ſchwer, daß der Wechſel derfelben begreiflicher und verzeihlicher wird, 
Es ift immer nur ein Ahnen und SHerausfühlen der Wahrheit, nad) 
welchem gehandelt werden muß. Darum tft nirgends die Meinungs- 
verjcdjiedenheit jo groß al im Kriege, und der Strom der Eindrüde 
“gegen bie eigene Überzeugung hört nie auf. Selbft das größte Bhlegma 

erftan ann faum dagegen ſchützen, weil die Eindrüde zu ſtark 
und lebhaft und immer zugleich gegen das Gemüt mit gerichtet find, 

Nur die allgemeinen Grumdfäße und Anfichten, welche das Handeln 
bon einem höheren Standpunft aus leiten, fönnen die Frucht einer 
Haren und tiefen Einficht jein, und an ihnen liegt fozufagen Die 
Meinung über den vorliegenden individuellen Fall gewifiermaßen vor 
Anker. Aber das Halten an diefen Refultaten eines früheren Nachdenkens 
gegen den Strom der Meinungen und Erjcheinungen, welchen die Gegen- 
wart berbeiführt, ift eben die Schiwierigfeit, Zwiſchen dem individuellen 
Fall und dem Grundjag ift oft ein weiter Raum, der ſich nicht immer an 
einer fichtbaren Kette von Schlüffen durchziehen läßt, und wo ein gewiſſer 
Glaube an fi) ſelbſt notwendig ift und ein gewiſſer Skeptizismus wohl- 
tätig. Hier hilft oft nichts anderes al ein gejetgebender Grundjag, der, 
außer das Denken jelbft geftellt, dasſelbe beherrſcht; es ift der Grundfaß, 
bei allen zweifelhaften Fällen bei jeiner erjten Meinung. zu beharren 
und nicht eher zu weichen, bis eine Elare Überzeugung dazu zwingt. Man 
muß ſtark fein in dem Glauben an die beffere Wahrheit wohlgeprüfter 
Grundfäke, und bei der Lebhaftigkeit der augenblidlihen Erſcheinungen 
nicht vergeffen, dab ihre Wahrheit von einem geringeren Gepräge ift. 
Durch dieſes Vorrecht, welches wir in zweifelhaften Fällen unferer 
früheren Überzeugung geben, durch diejes Beharren bei derjelben ge 
winnt das Handeln diejenige Stetigfeit und Folge, die man Charakter 
nennt. : 
Wie jehr das Gleichgewicht des Gemüts die Charakterftärfe be— 
fördert, ift leicht einzufehen, daher auch Menſchen von großer Seelen- 
ftärfe meiftens viel Charakter haben. ; 

Die Eharafterjtärfe führt uns zu einer Abart berfelben, dem 
Eigenfinn. 
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Auf diefe Weile gibt die Beziehung, welche der Krieg zu Gegend 
und Boden hat, feiner Tätigfeit eine hohe Eigentümlichkeit, Wenn wir 
an die andern menjchlichen Tätigkeiten denken, die eine Beziehung zu 
jenen Gegenftande haben, an Garten- und Landbau, an Häufer- und 
Bofferbauten, an Bergbau, an Jägerei und Forftbetrieb, jo find alle auf 
jehr mäßige Räume bejchränft, welche fie bald mit genügender Genauig- 
feit erforfchen können. Der Führer im Kriege aber muß das Werf feiner 
Tätigkeit einem mittwirfenden Raume übergeben, den feine Mugen nicht 
überblicen, den der regſte Eifer nicht immer erforfchen kann, und mit 
dem er bei dem beftändigen Wechfel auch felten in eigentliche Bekanntſchaft 
fommt, Zwar ift der Gegner im allgemeinen in demfelben Fall, aber 
erftlich ift die gemeinfchaftliche Schwierigkeit doch immer eine folde, und 
es wird der, welcher ihrer durch Talent und Übung Herr wird, einen 
großen Vorteil auf feiner Seite haben, zweitens findet diefe Gleichheit 
der Schiwierigfeit mur im allgemeinen ftatt, feineswegs in dem einzelnen 
all, wo gewöhnlich einer der beiden Kämpfenden (der Verteidiger) viel 
mehr von der Örtlichfeit weiß als der andere. 

Dieje böchit eigentümliche Schwierigkeit muß eine eigentümlicdhe 
Geiftesanlage befiegen, welche, mit einen zu beſchränkten Ausdrud, der 
DOrtsfinn genannt wird, Es ijt das Vermögen, fich bon jeder Gegend 
ſchnell eine richtige geometriſche Vorftellung zu machen und als Folge 
dabon ſich in ihr jedesmal leicht zurechtzufinden. Offenbar ift dies ein 
Art der Phantaſie. Zwar geſchieht das Auffaſſen dabei teils durch das 
körperliche Auge, teil$ durch den Verftand, der mit feinen aus Wiſſen- 
ſchaft und Erfahrung geihöpften Einfichten das Fehlende ergänzt und 
aus den Bruchjtücden des förperlichen Blids ein Ganzes macht; aber 
daß dies Ganze nun lebhaft vor die Seele trete, ein Bild, eine innerlid) 
gezeichnete Karte werde, daß dies Bild bleibend jei, die einzelnen Züge 
nicht immer wieder auseinanderfallen, das vermag nur die Geiſteskraft 
au bewirfen, die wir Phantafie nennen. Wenn ein genialer Dichter oder 
Maler ſich verlegt fühlt, daß wir feiner Göttin eine jolde Wirkſamkeit zu- 
muten, wenn er die Achſeln zudt, daß ein findiger Jägerburſche darum 
eine ausgezeichnete Phantafie haben folle, jo wollen wir gern einräumen, 
daß nur bon einer ſehr beſchränkten Anwendung, von einem wahren 
Sklavendienft derjelben die Rede ift. Aber wie wenig dies auch fei, es 
muß doch bon diefer Naturfraft entnommen werden, denn wenn fie ganz 
abgeht, dann wird es ſchwer werden, ſich die Dinge in ihrem Formen- 
zuſammenhange bis zur Anſchauung deutlich vorzuftellen. Daß ein gutes 
Gedächtnis dabei jehr zu Hilfe fomme, räumen wir gern ein; ob aber das 
Gedächtnis dann als eine eigene Seelenkraft anzunehmen ift, oder ob es 





— 


reichen Köpfen und den in Bildungsſchmuck aller Art glänzenden 
Geiſtern; auch iſt dieſer Gegenſatz keineswegs ohne Realität, aber er be— 
weiſt nur nicht, daß die Tüchtigkeit des Soldaten bloß in ſeinem Mute 
beſtehe, und daß es nicht auch einer gewiſſen eigentümlichen Tätigkeit 
und Tüchtigkeit des Kopfes bedürfe, um nur das zu ſein, was man einen 
guten Degen nennt. Wir müſſen immer wieder darauf zurückkommen, 
daß nichts gewöhnlicher iſt als Beiſpiele von Männern, die ihre Tätigkeit 
verlieren, ſobald ſie zu höheren Stellen gelangen, denen ihre Einſichten 
nicht mehr gewachſen ſind; wir müſſen aber auch immer wieder daran er- 
innern, daß wir von vorzüglichen Leiſtungen reden, von ſolchen, die Ruf 
in der Art von Tätigkeit geben, der ſie angehören. Es bildet daher jede 
Stufe des Befehls im Kriege ihre eigene Schicht von erforderlichen 
Geiſteskräften, von Ruhm und Ehre. 

Eine ſehr große Kluft liegt zwiſchen einem Feldherrn, d. bh. einem 
entiveder an der Spitze eines ganzen Krieges oder eines Kriegstheaters 
ftehenden General, und der nächſten Befehlshaberſtufe unter ihm, aus 
dem einfachen Grunde, weil diefer einer viel näheren Leitung und Aufficht 
unterworfen ift, folglich der eigenen Geiitestätigfeit einen viel Fleineren 
Kreis läßt. Dies hat denn veranlaßt, daß die gewöhnliche Meinung eine 
ausgezeichnete Verftandestätigfeit nur in diefer höchften Stelle fieht und 
bis dahin mit bem gemeinen Verſtande auszureichen glaubt; ja man ift 
nicht abgeneigt, in einem unter den Waffen ergrauten Unterfeldherrn, 
den feine einjeitige Tätiafeit zu einer unverfennbaren Geiftesarmut ge— 
führt bat, ein gewiſſes Verdummen zu erbliden, und bei aller Verehrung 
fiir feinen Mut über feine Einfalt zu lächeln. Es ift nicht unjer Vorſatz, 
diefen braven Leuten ein befjeres Los zu erfämpfen; dies wiirde nichts zur 
ihrer Wirkſamkeit und wenig zu ihrem Glück beitragen, ſondern wir 
wollen nur die Sachen zeigen, wie fie find, und vor dem Irrtum warnen, 
daß im Kriege ein bloßer Bravo ohne Verſtand Vorzügliches Leiften fönne, 

Wenn wir jchon in den niedrigjten Führerſtellen für den, welcher aus» 
gezeichnet fein fol, auch ausgezeichnete Geiftesfräfte fordern und diefe mit 
jeder Stufe fteigern, jo folgt daraus von jelbit, daß wir eine ganz andere 
Anficht von den Leuten haben, welche die zweiten Stellen in einem Heere 
mit Ruhm befleiden, und ihre jcheinbare Einfalt neben dem Polyhiſtor, 
dem federtätigen Gejchäftsmann, dem fonferierenden Staatsmann foll 
uns nicht irre machen an der ausgezeichneten Natur ihres werftätigen 
Verſtandes. Wreilich geichieht e8 zuweilen, daß Männer den Ruhm, 
welchen fie ſich in niederen Stellen erworben haben, in die höheren mit 
binüberbringen, ohne ihn wirklich dort zu verdienen; werden fie nun in 
diefen nicht viel gebraucht, kommen jie aljo nicht in die Gefahr, ſich 
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tauſend halbdunkle Vorſtellungen berührt und beſeitigt, welche ein ge- 
wöhnlicher Verſtand erſt mühſam ans Licht ziehen, und an denen er ſich 
erſchöpfen würde. Aber dieſe höhere Geiſtestätigkeit, dieſer Blick des 
Genies, würde doch nicht zur hiſtoriſchen Erſcheinung werden, wenn die 
Gemüts- und Charaktereigenſchaften, von denen wir gehandelt haben, 
ihn nicht unterftügten. 

Das blofe Motiv der Wahrheit ift in dem Menſchen nur äußerft 
ſchwach, und darum immer ein großer Unterfchied zwiſchen dem Er- 
lennen und Wollen, ziwifchen dem Wiſſen und Können. Den ſtärkſten An— 
lab zum Sandeln befommt der Menſch immer durch Gefühle, und den 
Fräftigen Nachhalt, wenn man uns den Ausdruck geftatten will, durd) 
jene Legierungen von Gemüt und Berftand, die wir in der Enticdjloffen- 
beit, Feftigfeit, Standhaftigkeit und Charakterſtärke fennen gelernt haben. 

Wenn übrigens diefe erhöhte Geiftes- und Gemiütstätigfeit des 
Feldherrn ſich nicht in dem Xotalerfolg feines Wirfens Fund täte und 
nur auf Treue und Glauben angenommen würde, jo wiirde fie nur felten 
zur hiftorifchen Erfcheinung werden. 

Was von dem Gange der Friegerifchen Ereigniſſe befannt wird, ift 
gewöhnlich jehr einfach, ficht einander fehr ähnlich, und niemand, der ſich 
an die bloße Erzählung hält, fieht von den Schwierigkeiten, die dabei 
überwunden wurden, etwas ein. Nur hin und wieder fommt in den 
Memoiren der Feldherren oder ihrer Vertrauten, oder bei Gelegenheit 
einer befonderen hiſtoriſchen Forſchung, die fich auf ein Ereignis gerichtet 
hat, ein Teil der vielen Faden an das Tageslicht, die dag ganze Gewebe 
bilden. Die meiften Überlegungen und Geiftesfänpfe, welche einer be- 
deutenden Ausführung borhergeben, werden abjihtlich verborgen, weil 
fie politifche Intereſſen berühren, oder geraten zufällig in Vergeffenheit, 
weıl man fie als bloße Gerüste betrachtet, die nach Vollendung des Baues 
weggenommen werden müſſen. 

Wollen wir nun endlich nod), ohne uns an eine nähere Beſtimmung 
der höheren Seelenfräfte zu wagen, einen Unterſchied in der Verftandes- 
kraft felbft gelten Iaffen nad; gewohnten Vorftellungen, wie fie ſich in der 
Sprache firiert haben, und und dann fragen, welche Art von Verftand 
dern Eriegerifchen Genius am nächſten angehört, jo wird uns ſowohl ber 
Blid auf den Gegenftand als auf die Erfahrung jagen, daß es mehr die 
prüfenden als die fchaffenden, mehr die umfaflenden als die einjeitig ver- 
folgenden, mehr die kühlen als die heißen Köpfe find, denen wir im 
Kriege das Heil unserer Brüder und Kinder, die Ehre und Sicherheit 
unferes VBaterlandes anbertrauen möchten. 
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bollfommenheit nicht mit Vorteil berufen wird, wenn er beihimpft und 
gemißhandelt it, wohl aber dann, wenn er die Beſchimpfung glüdlid, ab» 
wies oder glänzend rächte, fo wird fein Feldherr und fein Heer den Ein- 
drud einer fchimpflichen Niederlage verbejfern durch Darftellung ber 
Gefahr, Not und Anftrengung, die den Glanz eines Sieges unendlich 
erhöhen würden. So verbietet uns eine anfcheinende Billigfeit, zu der 
unfer Urteil geneigt ſein würde, unſer Gefühl, welches aber nur ein 
höheres Urteil ift. 


Schites Aapitel, 


Nachrichten im Rriege. 


. Mit dem Worte „Nachrichten“ bezeichnen wir die ganze Kenntnis, 
welche man von dem Feinde und feinem Lande hat, alfo die Grundlage 
aller eigenen Ideen und Handlungen. Man betrachte einmal die Natur 
diefer Grundlage, ihre Unzuverläfligfeit und Wandelbarfeit, und man 
wird bald das Gefiihl haben, wie gefährlich das Gebäude des Krieges if, 
wie leicht es zufammenftürzen und uns unter feinen Trümmern begraben 
kann, — Denn dab man nur fiheren Nachrichten trauen folle, dab man 
das Mißtrauen nie von fich laffen müffe, fteht wohl in allen Büchern, iſt 
ober ein elender Büchertroft und gehört zu der Weisheit, zu welcher 
Syſtem- und Rompendienfchreiber in Ermangelung von etwas Beflerem 
ihre Zuflucht nehmen. 

Ein großer Teil der Nachrichten, die man im Kriege befommt, ift 
widerfprechend, ein noch größerer ift falfch und bei weiten der größte einer 
ziemlichen Ungewißheit unterworfen. Was man bier bom Offizier for- 
dern Fann, ift ein gewiſſes Unterjcheiden, das nur Sach- und Menjchen- 
kenntnis und Urteil geben fünnen. Das Gejeg des Wahrjceinlichen mu 
ihn leiten. Dieje Schwierigkeit ift nicht unbedeutend bei den erften Ent» 
würfen, die auf dein Zimmer und noch außer der eigentlichen Kriegs- 
ſphäre gemacht werden, aber unendlich größer ift fie da, wo im Getiimmel 
des Krieges ſelbſt eine Nachricht die andere drängt; ein Glück noch, wer 
fie, einander wibderfpredhend, ein gewiſſes Gleichgewicht erzeugen und die 
Kritik ſelbſt herausfordern. Viel jchlimmer für den Nichtgeprüften, 
wert ihn der Zufall diefen Dienft nicht erweiſt, fondern eine Nachricht 
die andere unterjtügt, beftätigt, vergrößert, das Bild mit immer neuen 











re 


aber auch, daß Theoretifer, die felbjt nie untergetaucdht haben oder von 
ihyen Erfahrungen nichts allgemeines zu abftrabieren willen, unpraktiſch 
und ſelbſt abgeſchmackt find, weil fie nur das lehren, was ein jeder fanın; 
— gehen. 

Ferner: jeder Krieg ift reich an individuellen Erjcheinungen, mithin 
ift jeder ein unbefahrenes Meer voll Alippen, die der Geiſt des Feld— 


herrn ahnen fann, die aber jein Auge nie gejehen hat, und die er nun in 


dunkler Nacht umſchiffen ſoll. Erhebt ſich noch ein widriger Wind, d. b. 
erklärt ſich noch irgend ein großer Zufall gegen ibn, jo ift die hödhite 
Kunft, Geiftesgegenwart und Anftrengung da nötig, wo dem Entfernten 
alles von jelbft zu gehen icheint. Die Kenntnis diefer Friktion ift ein 
Hauptteil der oft gerühmten Ariegserfahrung, welche von einem guten 
General gefordert wird. Freilich ift derjenige nicht der befte, der die 
größte Vorftellung davon bat, dem fie am meiften imponiert (dies gibt 
jene Klaſſe von ängftlichen Generalen, die unter den Erfahrenen jo häufig 
zu finden find), jondern der General muß fie fennen, um fie zu über- 
winden, wo dies möglich tft, und um nicht eine Präzifion in den Wir- 
fungen zu erwarten, die eben wegen dieſer Friftion nicht möglich ift. — 
Man wird jie übrigens theoretiih nie ganz fennen lernen, und könnte 
man e8, jo würde jene übung des Urteils immer noch fehlen, die man 
Zaft nennt, und die allemal in einem Felde voll unendlich Fleiner und 
wannigfaltiger Gegenstände nötiger ift, als in großen, entſcheidenden 
Fällen, wo man mit fi) und andern Ronzilium hält. So wie den Welt- 
mann nur der fajt zur Gewohnheit gewordene Taft feines Urteils 
immer paffend jprechen, Handeln und fich beivegen läßt: jo wird nur der 
Triegserfabrene Offizier bei großen und Kleinen Vorfällen, man möchte 
jagen bei jedem Pulsſchlage des Krieges, immer pafjend entjcheiden und 
bejtimmen. Durd) dieje Erfahrung umd Übung kommt ihm der Gedanke 
von felbft: das eine geht, das andere nicht. Er wird aljo nicht leicht in 
den Fall fommen, jid) eine Blöße zu geben, was im Kriege, wenn es 
häufig geichieht, die Grumdfefte des Vertrauens erjchüttert und äußerft 
aefährlich ift. 

Die Friftion, oder was hier jo genannt iſt, iſt es alſo, welche das 
ſcheinbar Leichte ſchwer macht. Wir werden in der Folge noch auf dieſen 
Gegenſtand zurückkommen, und es wird dann auch klar werden, daß 
außer Erfahrung und einem ſtarken Willen noch manche andere jeltene 
Eigenfchaften des Geiſtes zum ausgezeichneten Feldheren erforderlich 
find. 
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möhne. Im Kriege ift der neue Soldat fehr geneigt, ungervöhnlihe An- 
ftrengungen für Folgen großer Fehler, Irrungen und Verlegenheiten in 
der Führung des Ganzen zu halten und dadurd) doppelt niedergedrüdt zu 
werden. Dies wird nicht geſchehen, wenn er bei Friedengübungen darauf 
vorbereitet wird. 

Ein anderes, weniger umfaffendes, aber doch höchſt wichtiges Mitiel, 
die Kriegsgetvohnheit im Frieden zu gewinnen, ift das Seranziehen 
friegderfahrener Offiziere anderer Heere. Selten ift in Europa überall 
Frieden, und nie geht der Krieg in den anderen Weltteilen aus. Ein 
Staat, der lange im Frieden ift, ſollte alfo ftet3 Tuchen, von diefen Kriegs⸗ 
ſchauplätzen ſich einzelne Offiziere, aber freilich nur folche, die gut gedient 
haben, zu verſchaffen, oder von den feinigen einige dahin zu jchiden, 
damit fie den Krieg kennen lernen. 

Wie gering aud) die Anzahl folder Offiziere zur Maſſe eines Heeres 
erfcheinen möge, fo ift dod) ihr Einfluß jehr fühlbar. Ihre Erfahrungen, 
die Richtung ihres Geiftes, die Ausbildung des Charakter3 wirfen auf 
ihre Untergebenen und Kameraden, und außerdem find fie aud) dann, 
wenn fie nicht an die Spige eines Wirkungskreiſes geftellt werden können, 
als der Gegend fundige Männer zu betrachten, die man in vielen einzelnen 
Fällen befragen kann. 


Er 


Zweites Buß. 


Über die Tfeorie des Krieges. 


d Glaufewig, Bom Kriege. 5 





Iſt alfo je irgendivo eine Trennung berichiedenartiger Tätigkeit not- 
wendig, jo ift es bier; und wir brauchen, um die praktiſche Wichtigkeit 
dieſes Gedankens durchſchauen zu laffen, nur leiſe daran zu erinnern, wie 
oft perfönliche Tüchtigkeit in dem einen Felde al3 die unbrauchbarſte 
Pedanterie in dem andern erſchienen ift. 

Es ift auch keineswegs ſchwer, in der Betrachtung die eine Tätigkeit 
bon der andern zu trennen, wenn man die bewaffnete und ausgerüſtete 
Streitfraft als gegebene Mittel betrachtet, von denen man, um fie aiwed- 
mäßig zu gebrauden, nichts zu kennen braucht als ihre Hauptrefultate. 

Die Ariegslunft im eigentlichen Sinne wird aljo die Kunſt fein, fid) 
der gegebenen Mittel im Kampfe zu bedienen, und wir fönnen fie nicht 
beffer als mit dem Namen der Ariegführung bezeichnen. Dagegen 
iverden allerdings zur Kriegskunſt im weiteren Sinne auch alle Tätig- 
feiten gehören, die um des Krieges willen da find, aljo die ganze 
Schöpfung der Streitkräfte, d. i. Aushebung, Bewaffnung, Ausrüftung 
und Übung. 

Es ift für die Realität einer Theorie höchft wejentlich, diefe beiden 
Tätigkeiten zu trennen, denn es ift leicht einzufehen, daß, wenn jede 
Kriegskunſt mit der Einrichtung der Streitkräfte anfangen und diefe für 
die Kriegführung, ſowie fie diefelben angegeben, bedingen wollte, fie nur 
auf die wenigen Fälle anwendbar fein könnte, wo die vorhandenen Streit- 
fräfte den gerade entfpräcdhen. Will man dagegen eine Theorie haben, die 
für die große Mehrheit der Fälle geeignet, für feinen aber ganz unbraudj- 
bar fei: jo muß fie auf die große Mehrheit der gewöhnlichen Streitmittel, 
und bei diefen auch nur auf die weſentlichſten Reſultate gebaut fein, 

Die Kriegführung ift aljo die Anordnung und Führung des 
Kampfes, Wäre diefer Kampf ein einzelner Akt, jo würde fein Grund zu 
einer weiteren Einteilung fein; allein der Kampf beſteht aus einer mehr 
oder weniger großen Zahl einzelner in fi) geichloffener Akte, die wir 
Gefechte nennen, wie wir das im erjten Kapitel des erften Buches gezeigt 
haben, und die neue Einheiten bilden. Daraus entjpringt nun die ganz 
verſchiedene Tätigkeit, diefe einzelnen Gefechte in ji anzuordnen 
und zu führen, und fie unter fi zum Zweck des Krieges zu 
verbinden. Das eine ift die Taftif, das andere die Strategie 
genannt worden. 

Die Einteilung in Taktif und Strategie ift jegt im Gebrauch fait 
allgemein, und jeder weiß ziemlich beftimmt, wohin er ein einzelnes Fat- 
tum ftellen ſoll, ohne daß er fid) des Einteilungsgrundes klar bewußt iſt. 
Mo aber folhe Einteilungen im Gebrauch dunkel befolgt werden, müffen 
fie einen tiefen Grund für fich haben. Diefen Grund haben wir auf- 
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Theorie, die Trennung des Ungleichartigen, erfüllen will, Wer wollte die 
ganze Litanei der Verpflegung und Adminiſtration zur eigentlichen 
Kriegführung zählen, da fie mit dem Gebrauche der Truppen zwar in be» 
ſtändiger Wechſelwirkung fteht, aber etwas weſentlich davon Ver— 
ſchiedenes ift. 

Wir haben in unferem dritten Kapitel des erften Buches gefagt, dat, 
indem der Kampf oder das Gefecht als die einzige unmittelbar wirkſame 
Tätigkeit beftimmt wird, die Fäden aller andern, weil fie ſich in ihm 
endigen, mit aufgenommen werben. Hiermit haben wir ausdrüden 
wollen, daß allen andern dadurd) der Zweck geftellt wird, welchen fie nun 
nach) ihren eigentimlichen Gejegen zu erreichen juchen. Stier müffen wir 
uns über diefen Gegenjtand näher auslafien. 

Die Gegenftände der norh außer dem Gefecht vorhandenen Tätig- 
feiten find ſehr verfchiedener Natur, 

Der eine Zeil gehört in einer Beziehung noch dem Kampfe jelbit 
on, ift identiſch mit demfelben, während er in einer andern ber Er- 
baltung der Streitfräfte dient. Der andere Teil gehört bloß der Er- 
haltung an und hat nur wegen der Wechſelwirkung mit feinen Refultaten 
einen bedingten Einfluß auf den Kampf, 

Die Gegenftände, welche in einer Beziehung nod) dem Kampfe jelbjt 
angehören, ſind Märſſche, Zaper und Quartiere, denn fie 
begreifen ebenfo viele verjchiedene Zuftände der Truppen, und wo 
Truppen gedacht werden, muß immer die dee des Gefechts bor- 
banden jein. 

Die andern, welde nur der Erhaltung angehören, find Er- 
näbrung,Krantenpflege,Waffen- und Ausrüftungs« 
erfaß. 

Die Märjche find mit dem Gebraud) der Truppen ganz identiſch. Der 
Marſch im Gefecht, gewöhnlich Evolution genannt, ift zwar noch 
nicht eigentlicher Waffengebrauch, aber er ift fo innig und notwendig 
damit verbunden, daß er einen integrierenden Teil deffen ausmacht, was 
wir Gefecht nennen. Der Marſch außer dem Gefecht ift aber nichts ala die 
Ausführung der jtrategiichen Beſtimmung. Durch diefe wird gejagt, 
wann, wo und mit welder Streitfraft ein Gefecht ge 
liefert werden joll, und dies zur Ausführung zu bringen, ift der Marſch 
das einzige Mittel. 

Der Marfch außer dem Gefecht ift alſo ein ftrategiiches Inftrument, 
aber darum nicht bloß ein Gegenftand der Strategie, fondern, weil die 
Streitkraft, die ihm ausführt, in jedem Augenblid ein mögliches Gefecht 
fonftituiert, jo fteht auch jeine Ausführung unter taktiſchen und ftrategi- 











zum Kriege find, und in den Krieg felbft. Diefe Ein 
teilung muß benn aud) die Theorie treffen. 

Die Kenntniffe und Fertigkeiten der Vorbereitungen werben fi) mit 
der Schaffung, Ausbildung und Erhaltung aller Streitkräfte beihäftigen. 
Melden allgemeinen Namen man ihnen geben will, laſſen wir dahin- 
geftellt fein; aber man fieht, daß Artillerie, Befeitigungsfunft, fogenannte 
Elementartaftif, die ganze Organifation und Adminiſtration ber Streit. 
fräfte und alle ähnlichen Dinge dahin gehören. Die Theorie des Krieges 
ſelbſt aber beſchäftigt fi) mit dem Gebrauch diefer ausgebildeten Mittel 
für dem Zweck des Krieges. Sie bedarf von den erfteren nur der Rejul- 
tate, nämlich der Kenntnis der von ihr übernommenen Mittel nad) ihren 
Sanpteigenfchaften. Diefe nennen wir Kriegskunſt im engeren Sinn 
oder Theorie des Kriegführens oder Theorie bes Gebrauches der Streit- 
Eräfte, was alles für ung diejelbe Sache bezeichnet. 

Dieſe Theorie wird alſo das Gefecht abhandeln als den eigentlichen 
Kampf, die Märſche, Lager und Quartiere als Zuftände, die mehr ober 
weniger damit identifc) find. Den Unterhalt der Trupen aber wird fie 
nicht wie eine ihr angehörige Tätigkeit, fondern feinen Refultaten nad) 
wie andere gegebene Umftände in Betradjt ziehen. 

Dieſe Kriegskunſt im engeren Sinne zerfällt jelbft wieder in Taktik 
und Strategie. Jene befchäftigt fich mit der Geftalt des einzelnen Ge- 
fechts, diefe mit feinem Gebrauch. Beide beriihren die Zuftände ben 
Märſchen, Lagern und Quartieren nur durch das Gefecht, und dieſe 
Gegenftände werden taftijch oder jtrategifch, je nachdem fie ſich auf die 
Seftalt oder auf die Bedeutung des Gefechts beziehen. 

Gewiß wird es viele Leſer geben, die dieſe jorgfältige Unterfcheidung 
von zivei einander fo naheliegenden Dingen wie Taktif und Strategie für 
Sehr überflüffig halten, weil fie auf das Kriegführen jelbft feinen un— 
mittelbaren Einfluß hat. Freilich müßte man ein großer Pedant ſein, 
um bon einer theoretifchen Einteilung die unmittelbaren Wirfungen auf 
dem Schlachtfelde zu ſuchen. 

Das erite Geichäft einer jeden Theorie ift das Aufräumen der durch- 
einandergeiworfenen umd, man fann wohl jagen, jehr ineinander ber- 
worrenen Begriffe und BVorftellungen, und erſt, wenn man fich über 
Namen und Begriffe verftändigt hat, darf man hoffen, in der Betrachtung 
der Dinge mit Klarheit und Leichtigkeit vorzufcreiten, darf man gewiß 
jein, fi mit dem Leſer immer auf demjelben Standpunft zu befinden. 
Taftif und Strategie find zwei in Naun und Zeit fich einander durd- 
dringende, aber doc wejentlid; verſchiedene Tätigkeiten, deren innere 
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materiellen Gegenſtänden ſchnell verlörperte, wie Approchen, Trancheen, 
Kontreapprochen, Batterien u. ſ. w. und jeden feiner Schritte durch 
ein ſolches Produkt bezeichnete; es war nur der Faden, deffen man be- 
durfte, um diefe materiellen Schöpfungen daran anzureihen. Da fid bei 
dieſer Art von Krieg der Geiſt faft nur in ſolchen Dingen ausſpricht, jo 
war der Sadje bamit ziemlich Genüge geichehen, 


3. Dann fteeifte die Taktik bis dahin. 

Später berjuchte e8 die Taktik, in den Mechanismus ihrer Zu— 
fammenfügungen den Charafter einer allgemeinen, auf die Eigenkümlid)- 
feiten de3 Inſtruments gebauten Dispofition zu legen, welcher freilich 
ſchon auf das Schlachtfeld führt, aber nicht zu freier Geiftestätigkeit, 
jondern mit einem durch Formation und Schlachtordnung zu einem Auto- 
maten umgefchaffenen Heer, welches, durd) das bloße Kommandowort an- 
aeftoßen, feine Tätigkeit wie ein Uhrwerk abivideln follte. 


4. Das eigentliche Kriegführen kam nur gelegentlich; infognito vor. 

Das eigentliche Kriegführen, der freie, d. h. den indibidnellften Be— 
dürfniſſen angepaßte Gebrauch der zubereiteten Mittel, glaubte man, 
fönne fein Gegenftand der Theorie jein, fondern dies müßte allein dem 
natürlichen Anlagen überlaffen bleiben. Nad und nad), wie der Krieg 
aus dem Fauſtkampf des Mittelalters in eine regelmäßigere und zu— 
fammengejegtere Geftalt überging, drängten fich zwar auch über diejen 
Gegenftand dem menſchlichen Geifte einzelne Betrachtungen auf, fie kamen 
aber meiftens nur in Memoiren und Erzählungen beiläufig und geiviffer- 
maßen infognito vor, 


5. Die Betrachtuugen über Kriegsbegebenheiten führten das Bebürfnis 
einer Theorie herbei. 

Als diefe Betrachtungen fich immer mehr häuften, die Gefchichte 
immer mehr den kritiſchen Eharafter annahm, entitand das Tebhafte Be- 
dirfnis nad; einem Anhalt von Grundfägen und Regeln, damit ber ber 
Kriegsgeſchichte fo natürliche Kontrovers, der Kampf der Meinungen, zu 
irgend einem Biel gebracht werden könne, Diefer Wirbel der Meinungen, 
ber ſich um Feinen erften Bunft und nach feinen fühlbaren Geſetzen drehte, 
mußte dem menfchlichen Geifte eine widerwärtige Ericheinung fein. 


6, Beftreben, eine pofitive Lehre aufzuijtellen. 
Es entftand alſo das Beftreben, Grundfäge, Regeln oder gar Syfteme 
für die Kriegführung anzugeben. Hiermit fegte man ſich einen pofitiven 
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10. Bafis. 

Ein witziger Kopf verfuchte eine ganze Menge von Umſtänden, 
zwiſchen denen auch fogar einige geiltige Beziehungen mit unterliefen: 
die Ernährung des Seeres, die Ergänzung desſelben und feiner Aus- 
rüftungsmittel, die Sicherheit feiner Verbindungen mit dem Baterlande, 
endlich die Sicherheit feines Rüdzugs, im Fall er nötig würde, in einen 
einzigen Begriff, den der Baſis, zuſammenzufaſſen und zuerjt dieſen 
Begriff allen jenen einzelnen Beziehungen, dann aber wieder die Größe 
(Ausdehnung) der Baſis ihr jelbit und zulegt den Winkel, welchen die 
Streitfraft mit diefer Baſis macht, der Größe derfelben zu fubftituieren; 
und dies alles bloß, um auf ein rein geometrijches Refultat zu kommen, 
welches ganz ohne Wert iſt. Dies letztere ift in der Tat nicht zu ber» 
meiden, wenn man bedenkt, dab feine jener Subftitutionen gemacht 
werden fonnte, obne die Wahrheit zu verlegen und einen Teil der Dinge 
auszulaſſen, die in dem früheren Begriff noch enthalten waren. Der 
Begriff der Bafis iſt der Strategie ein wirkliches Bedürfnis, und es ift 
em Berdienft, darauf gefommen zu fein; aber ein ſolcher Gebrauch des— 
jelben, wie wir ihn eben bezeidynet haben, ift vollkommen unzuläffig und 
mußte zu ganz einfeitigen Refultaten führen, die dieſe Xheoretifer ſogar 
in eine ganz widerfinnige Richtung fortgetrieben haben, nämlich zu der 
überlegenen ®irfung der umfaſſenden Form. 


11, Innere Linien. 

Als Reaktion gegen dieſe falfche Richtung ift dann ein anderes 
geometrifches Prinzip, nämlich, das der jogenannten inneren Linien, auf 
den Thron gehoben worden. Obgleich dies Prinzip fid) auf einen guten 
Grund ftüßt, auf die Wahrheit, dab das Gefecht das einzige wirffame 
Mittel im Kriege it: fo ift es doch eben tvegen feiner bloßen geometriſchen 
Natur nichts als eine neue Einfeitigfeit, welche nimmermehr dahin ge- 
langen konnte, das wirfliche Leben zu beherrichen. 


12. Alle diefe Verſuche find verwerflich. 

Alle diefe Theorieverfuche find nur in ihrem analytifchen Teil als 
Sortichritte in dem Gebiet der Wahrheit zu betrachten, in dem juntheti- 
ſchen Teil aber, in ihren Vorfchriften und Regeln, ganz unbrauchbar. 

Sie ftreben nad beitinnmten Größen, während im Kriege alles un— 
beftimmt ift und der Kalkül mit lauter beränderlichen Größen gemacht 
werden muB. 

Sie richten die Betrachtung nur auf materielle Größen, während der 
ganze friegeriiche Akt bon geiftigen Kräften und Wirkungen durch— 
zogen ift, 





Da die Gefahr das allgemeine Element ift, in dem fi im Kriege 
alles bewegt, jo ift e8 aud) vorzüglich der Mut, das Gefühl der eigenen 
Kraft, durch welches das Urteil anders bejtimmt wird. Es ift gewiſſer- 
maßen die Kriftalllinfe, durch welche die Vorftellungen geben, ehe fie ben 
Verftand treffen. 

Und doc; Fann man nicht zweifeln, daß dieje Dinge ſchon durch Die 
bloße Erfahrung einen gewillen objektiven Wert befommen müſſen. 

Seder fennt die moralifchen Wirfungen des Überfall, des Seiten- 
und Rüdenangriffs, jeder ſchätzt den Mut des Gegners geringer, fobald er 
den Rüden gewandt hat, und wagt gang anders beim Verfolgen als beim 
Xerfolgtwerden. Jeder beurteilt den Gegner nad) dem Ruf feiner 
Talente, nad) feinen Jahren und feiner Erfahrung und richtet ſich danach 
Jeder wirft einen prüfenden Blid auf den Geift und die Stimmung 
feiner und der feindlichen Truppen. Alle diefe und ähnliche Wirkungen 
im Gebiete der geiftigen Natur haben fich in der Erfahrung eriviefen, find 
immer wiedergefehrt und berechtigen dadurd, fie in ihrer Art als wirk- 
liche Größen gelten zu laſſen. Und was jollte wohl aus einer Theorie 
werden, in ber man fie unbeachtet laſſen wollte? 

Aber freilich ift die Erfahrung ein notwendiger Stammbrief dieſer 
Wahrheiten. Mit pfychologifchen und philoſophiſchen Klügeleien fol ſich 
aber feine Theorie, foll fid) fein Feldherr befafien. 


16. Hauptſchwieriglelt der Theorie des Kriegführens. 

Um die Schwierigkeit der Aufgabe, weldye in einer Theorie der 
Kriegführung enthalten ift, deutlich zu überjehen und daraus den Cha- 
rafter ableiten zu Fönnen, ben eine foldhe Theorie haben muß, müffen 
wir auf die Saupteigentümlichfeiten, welche die Natur der Friegerifchen 
Tätigkeit ausmachen, einen näheren Blick werfen. 

17. Erfte Eigentümlichleit: geiftige Kräfte und Wirkungen. 
[Das felndferige Gefägr.] 

Die erfte biefer Eigentümlichfeiten befteht in den geijtigen Kräften 
und Wirkungen. 

Kampf ift urjprünglid) die Außerung feindfeliger Gefühle; 
es wird aber allerdings in unjeren großen Kämpfen, die wir Krieg 
nennen, aus dem feindfeligen Gefühl häufig nur eine feindjelige Ab- 
Sicht, umd es pflegt dem einzelnen wenigſtens fein feindfeliges Gefühl 
gegen den einzelnen beizuwohnen. Nichtsdeſtoweniger geht es nie ohne 
eine folhe Gemütstätigfeit ab. Der Nationalhab, an dem es aud) bei 
unferen Kriegen felten fehlt, vertritt bei dem einzelnen gegen den einzel- 
nen mehr oder weniger ftarf die individuelle Feindſchaft. Wo aber auch 
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Gildeten Streitkräften als tätige Prinzipe eingeimpft werden. Die fämt- 
lichen Formations⸗ Ubungs · und Felddienftreglements find Vorſchriften 
und Methoden; in den Ubungsreglements herrſchen die erfteren, in den 
Felddienftreglements die letzteren vor. An diefe Dinge Fnüpft ſich bie 
eigentliche Priegführung an, fie übernimmt fie alſo als gegebene Ber- 
fahrungsarten, und als ſolche müffen fie in der Theorie der Hriegführung 
borfommen. 

Für die in dem Gebraud) diefer Kräfte frei gebliebenen Tätigfeiten 
aber können Vortſchriften, d. 5. beftimmte Anweifungen, nicht vorfommen, 
eben weil fie den freien Gebrauch ausſchließen. Methoden hingegen als 
eine allgemeine Ausführungsart vorfommender Aufgaben, die, wie wir 
aefagt haben, auf die Durchſchnittswahrſcheinlichkeit berechnet ift, als 
eine bis zur Anwendung durchgeführte Herrichaft ber Grumdjäge und 
Regeln, können allerdings in der Theorie der Kriegführung vorkommen, 
infofern fie nur nicht für etwas anderes ausgegeben werden, als fie find, 
nicht für abfolnte und notwendige Konftruftionen des Handelns 
(Syfteme), fondern für die beften der allgemeinen Formen, weldhe an die 
Stelle der individuellen Entjheidung als kürzere Wege geſetzt und zur 
Wahl geftellt werden können. 

Aber die häufige Anwendung der Methoden wird in der Krieg— 
führung aud als böchft wejentlich und undbermeidlich erfcheinen, wenn 
man bedenkt, wie vieles Sandeln auf bloße Vorausſetzungen bin oder 
in völliger lingemwiäheit gejchteht, weil der Feind verhindert ift, alle Um— 
jtände fennen zu lernen, die auf unfere Anorönungen Einfluß haben, 
oder weil nicht Zeit dazu ift, jo daß, wenn man dieſe Umftände aud) wirf- 
lich fennte, e8 ſchon wegen der Weitläufigfeit und der zu großen Zu- 
fammenfegungen unmöglich ſein würde, alle Anordnungen danach abau- 
mejjen, daß aljo unfere Einrichtungen immer auf eine gewiſſe Zahl von 
Möglichkeiten zugejchnitten fein miüffen. Wenn man bedenkt, wie zahl- 
108 die Eleinen Umftände jind, die einem individuellen Falle angehören, 
alſo mitberüdfichtigt werden müßten, und daß e8 alfo fein anderes Mittel 
gibt, als ſich die einen durd) die andern übertragen zu benfen und nur 
onf das Allgemeine und Wahricheinliche feine Anordnungen zu bauen; 
wenn man endlid, bedenft, daß bei der nad) unten bin in beſchleumigter 
Progreſſion zumehmenden Zahl der Führer der wahren Einficht und dem 
ausgebildeten Urteil eines jeden um fo weniger überlaffen werden darf, 
je weiter das Handeln hinumterfteigt, und dag man da, wo man feine 
anderen Einfichten vorausfegen darf, al3 die, welche die Dienſtvorſchrift 
und Erfahrung gibt, ihnen mit dem daran grenzenden Methodismus ent- 
gegenfommen muß. Dieſer wird ihrem Urteil ein Anhalt und zugleich 
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und Kritilen wiſſen fie ſich nicht zu finden, ihr geſunder Menſchenverſtand 
ftößt fie bon fich, und fie bringen alfo feine andere Einficht mit als bie ber 
Erfahrung; daher fie denn bei denjenigen Fällen, die einer freien, indibi- 
duellen Behandlung fähig und bebürftig find, auch gern die Mittel an- 
wenden, bie ihnen die Erfahrung gibt, d. 5, eine Nahahmung der dem 
oberften Feldheren eigentümlichen Verſahrungsweiſe, wodurch denn bon 
ſelbſt Methodismus entjteht. Wenn wir Friedrichs des Großen Generale 
immer mit der jogenannten ſchiefen Schlachtordnung auftreten, die fran- 
zöſiſchen Revolutionsgenerale immer das Umfaſſen in Tang ausgedehnten 
Schladtlinien anwenden, die Bonapartifchen Unterfeldherren aber mit 
der blutigen Energie fongentrifher Maffen bineinftürgen ſehen, fo er- 
fennen totr in der Wiederkehr des Verfahrens offenbar eine angenommene 
Methode und fehen alfo, daß der Methodismus bis zu den an das Höchſte 
orenzenden Negionen binaufreichen kann. Wird eine verbeijerte Theorie 
das Studium der Kriegführung erleichtern, den Geift und das Urteil der 
Männer erziehen, die ſich zu den höheren Stellen hinaufſchwingen, fo 
wird aud) der Methodismus nicht mebr fo weit hinaufreichen, und der- 
jenige, welcher als unentbehrlich zu betrachten ift, mird dann wenigſtens 
aus der Theorie ſelbſt geſchöpft werden und nicht aus bloßer Nachahmung 
entftehen. Wie vortrefflid; auch ein großer Feldherr die Dinge mad, 
immer iſt in der Art, wie er fie macht, etwas Subjeftives, und hat er 
eine bejtimmte Manier, fo ift ein guter Teil feiner Yndividualität in der- 
felben enthalten, die dann nicht immer mit der Indibidualität deifen 
ftimmt, der diefe Manier nachahmt. 

Indeſſen wird e8 weder möglich, noch recht fein, den fubjeftiven 
Methodismus oder die Manier ganz aus der Kriegführung zu berbannen, 
man muß ihn bielmehr als eine Äußerung desjenigen Einfluffes be» 
trachten, den die Gefamtindivibualität eines Krieges auf feine einzelnen 
Erfcheinungen hat, und dem, wenn die Theorie ihn nicht hat vorherſehen 
und in ihre Betrachtungen mit aufnehmen fönnen, nur jo Genüge ge 
ſchehen kann. Was tft natürlicher, als dab der Nebolutionskrieg feine - 
eigentümliche Weife hatte, die Dinge zu machen, und welche Theorie hätte 
die Eigentümlichfeit mit aufzufaſſen vermocht? Das Übel ift mur, daß 
eine ſolche aus dem einzelnen Fall hervorgehende Manier ſich felbft Teicht 
überlebt, weil fie bleibt, während die Umftände ſich unbermerkt 
ändern; das ift e&, was die Theorie durch eine Lichte und berftändige 
Kritif verhindern fol. Als im Jahre 1806 die preußiſchen Generale: 
Prinz Louis bei Saalfeld, Tauentien auf dem Dornberge bei Sena, 
Grawert bor, und Rüchel hinter Kappeldorf, fämtlich mit ber ſchiefen 
Schlachtordnung Friedrichs des Großen ſich in den offenen Schlund des 
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mente, d. h. bis zu unzweiſelhaften Wahrheiten, zu verfolgen und nicht, 
toie fo fehr häufig geſchieht, auf dem halben Wege, b. 5. bei irgend einer 
willkürlichen Setzung oder Vorausſetzung, ftehen zu bleiben. 

Mas bie Ableitung der Wirkung aus den Urſachen betrifft, jo hat 
diefe oft eine unüberwindliche äußere Schwierigkeit, daß man nämlich, 
die wahren Urfachen gar nicht kennt. In feinem Berhältniffe des Lebens 
fommt biefes fo häufig vor, als im Ariege, wo die Ereigniffe felten voll- 
ftändig befannt werden, und noch weniger die Motive, die bon ben Hatı- 
deinden entweder abfichtlich verhehlt werden oder, wenn fie fehr borüber- 
gehend und zufällig waren, aud) für die Gefchichte verloren gehen fönnen. 
Daher muß die kritiſche Erzählung mit der geſchichtlichen Forſchung 
meiftens Sand in Sand gehen, und doch bleibt oft ein folches Mifverhält- 
nis zwiſchen Urſache und Wirkung, dab fie nicht bereditigt ift, bie 
Wirkungen als notwendige Folgen aus den befannten Urfadhen zu be- 
trachten. Hier müffen alfo notwendig Lücken entftehen, d. h. geſchichtliche 
Erfolge, die fiir die Belehrung nicht benugt werden fünnen. Alles, was 
die Theorie fordern kann, ift, dab die Unterfuchung entſchieden bis zu 
diefer Lücke geführt werde und bei ihr alle Folgerungen einftelle. Ein 
wahres Übel entfteht erft, wen das Bekannte ſchlechterdings hinreichen 
fol, die Wirkungen zu erflären, ihm alfo eine falfche Wichtigkeit ge— 
geben wird. 

Außer diefer Schwierigkeit hat die kritiſche Forſchung darin noch eine 
ſehr große innere, daß die Wirfungen im Kriege felten aus einer einfachen 
Urfache hervorgehen, fondern aus mehreren gemeinjchaftlichen, und daß es 
alfo nicht genügt, mit unbefangenem, redlichem Willen die Reihe der Er- 
eigniffe Bi3 zu ihrem Anfange hinauf zu fteigen, jondern daß es dann 
noch darauf ankommt, einer jeden der vorhandenen Urſachen ihren Anteil 
zuzuweiſen. Dies führt alfo zu einer näheren Unterfuchung ihrer Natur, 
und fo kann eine Fritifche Unterfuchung in das eigentliche fyeld der Theorie 
führen. 

Die kritiſche Betrachtung, nämlid die Prüfung der Mittel, 
führt zu der Frage, weldes die eigentümlichen Wirkungen der ange 
menbeten Mittel find, und ob diefe Wirkungen in der Wbficht des Sandeln- 
den lagen. 

Die eigentümlichen Wirfungen der Mittel führen zur Unterfuchung 
ihrer Natur, d. h. wieder ins Feld der Theorie. 

Bir haben gefehen, daß in der Kritif alles darauf ankommt, bis zu 
ungtveifelhaften Wahrheiten zu gelangen, alfo nicht bei willkürlichen 
Satzungen ftehen zu bleiben, die für andere nicht gültig find, denen dann 
andere, vielleicht ebenſo willkürliche Behauptungen, entgegengeftellt wer- 
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Taktik eine ausgemachte Sache ift, daß in der allgemeinen Schlacht- 
ordnung die Reiterei nicht neben, jondern hinter das Fußbolf gehört, jo 
wäre es doch töricht, jede dabon abweichende Anordnung deshalb zu ver- 
dammen; die Kritif foll die Gründe der Abweichung unterfuchen, und nur 
wenn diefe unzureichend find, hat fie ein Recht, ſich auf die theoretiſche 
Seftftellung zu berufen. Wenn e8 ferner in der Theorie ausgemacht ift, 
daß ein geteilter Angriff die Wahricheinlichkeit des Erfolges bermindert, 
fo würde e8 ebenfo unbernünftig fein, überall, too ein geteilter Angriff 
und ſchlechter Erfolg zufammentrafen, ohne weitere Unterfuchung, ob es 
fich wirklich jo verhält, den Iegteren als die Folge des erften zu betrachten, 
oder da, wo der geteilte Angriff einen guten Erfolg hatte, eiwa daraus 
rüdwärts auf die Unrichtigfeit jener theoretiſchen Behauptung zu 
ichließen. Beides foll der unterfuchende Geift der Kritik nicht erlauben. 
Es ſtützt fich alfo die Kritik Hauptfächlich auf die Refultate der analytiſchen 
Unterfuchung in der Theorie; was hier ſchon ausgemacht ift, hat fie jelbft 
nicht erft von neuem feitzuftellen, und e8 wird dort ausgemacht, damit fie 
es feſtgeſtellt vorfinde. 

Dieſe Aufgabe der Kritik, zu unterſuchen, welche Wirkung aus der 
Urſache hervorgegangen iſt, und ob ein angewandtes Mittel feinem Zweck 
entfprochen habe, twird Ieicht fein, wenn Urſache und Wirkung, Bived und 
Mittel nahe beieinander Tiegen. 

Denn eine Armee überfallen wird und dadurd) zu feinem ordnungs- 
mäßigen und verftändigen Gebraud; ihrer Fakultäten kommt, fo ift die 
Wirkung des Überfalls nicht zweifelhaft. — Wenn die Theorie aus- 
gemacht hat, dab ein umfafjender Angriff in der Schladht zu größeren, 
aber weniger geſichertem Erfolge führt, jo fragt es fidh, ob der, welcher den 
umfaffenden Angriff anivendet, ſich vorzugsweiſe die Größe des Erfolges 
zum Biel gejegt hat; in diefem Fall ift das Mittel richtig gewählt. Sat er 
aber damit feinen Erfolg gewiffer madjen wollen, und war diefer nicht auf 
die indibiduellen Uniſtände, fondern auf die allgemeine Natur des um- 
faffenden Angriffs gegründet, wie wohl hundertmal vorgekommen ift, fo 
bat er die Natur jenes Mittels verfannt und einen Fehler begangen, 

Sier ift das Geſchäft der Friegerifhen Unterfuchung und Prüfung 


nicht ſchwer, und e8 wird jebesinal leicht fein, wo man ſich auf die nächiten 


Wirkungen und Zwede befhränkt. Dan kann dies ganz nach Willkür tun, 
jobald man bon dem Bufammenhange mit bem Ganzen abftrahieren und 
die Dinge nur in diefem Verhältniffe betrachten will. 

Es fteht aber im Kriege, wie überhaupt in der Welt, alles im Zu⸗ 
fammenhange, was einem Ganzen angehört, und folglich muß jede Ur» 
fache, wie Fein fie auch fei, in ihren Wirkungen fi) bis and Ende des 
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Man ſieht wohl, dak dies zuweilen in ein weites Feld der Betrachtung 
führen kann, in bem e8 leicht ift, fich gu verwirren, und in welchem bie 
Schwierigkeit obmwaltet, da eine Menge von Vorausſetzungen gemadit 
werden müffen über diejenigen Dinge, die fich nicht wirklich zugetragen 
haben, bie aber wahrſcheinlich waren und deshalb aus der Betrachtung 
—— nicht wegbleiben dürfen 

Als Bonaparte im März 1797*) ii der italienischen Armee gegen 
den Erzherzog Carl von Tagliamento vordrang, geſchah es in der Abficht, 
diefen Feldherrn zu einer Entſcheidung zu zwingen, ehe noch derjelbe 
feine vom Rhein erwarteten Berftärfungen an fi) gezogen hatte. Sieht 
man bloß auf die nächfte Enticheidung, fo mar das Mittel gut gewählt, 
unb der Erfolg bat es beiviefen; denn der Erzherzog war noch fo ſchwach 
daß er am Tagliamento nur den Berfuch eines Widerftandes machte, und 
als er feinen Gegner zu ftarf und entichlofjen fab, ihm den Kampfplatz 
und die Eingänge ber norifchen Alpen räumte. Was konnte nun Bona- 
parte mit diefem glüclichen Erfolg bezweden? Selbit in das Herz ber 
öfterreichifchen Monarchie vorzudringen, den beiden Rheinarmeen unter 
Moreau und Hoce das Vordringen zu erleichtern und in nahe Ver— 
bindung mit ihnen zu treten. So ſah Bonaparte die Sache an, und bon 
diefem Gefichtspunfte aus hatte er recht. Stellt fih num aber die Kritif 
auf einen höheren Standpunkt, nämlich auf den des frangöfifchen Direfto- 
riums, welches überjehen fonnte und mußte, daß der Feldzug am Rhein 
erft ſechs Wochen jpäter eröffnet werden würde: jo fann man das Bor- 
dringen Bonapartes über die norifchen Alpen nur als ein übertriebenes 
Wagſtück betrachten; denn Hatten die Öfterreicher in Steiermarf vom 
Rhein her beträchtliche Reſerven aufgeitellt, mit welchen der Erzherzog 
über bie ttalienifche Armee herfallen konnte, jo war diefe nicht allein zu⸗ 
arunde gerichtet, jondern aud) der ganze Feldzug verloren, Dieſe Be- 
trachtung, die ſich Bonapartes in der Gegend von Villach bemächtigte, bat 
ihn vermocht, zu dem Waffenftillftand von Leoben fo bereitwillig die Sand 
au bieten. 

Stellt fi die Kritik nod eine Stufe höher, und weih fie, dab die 
Öfterreicher Feine Rejerbe zwifchen der Armee des Erzherzogs Earl und 
Mien hatten: fo war durd) das Vordringen der italienifhen Armee Wien 
bedroht. 

Geſetzt, Bonaparte hätte diefe Entblößung der Hauptitadt und diefe 
entſchiedene itberlegenheit, welche ihm auch in Steiermark über den Erz- 
beraog blieb, gefannt, jo würde fein Borauseilen gegen das Herz des 


*) Vergl. des Berfaffers „Hinterlaffene Werke” 2. Auf. 8b. IV, Seite 276 ff. 
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würden, ob fie diefelben trog der Wahrfcheinlichfeit eines endlichen glüd- 
lichen Erfolges, welcher in beiden für fie lag, der Opfer wert gefunden 
baben würden, bie mit ihnen, d. i. mit der Fortſetzung des Strieges, ber- 
bunden waren, und bie fie durch einen Frieden auf nicht zu nachteilige 
Bedingungen vermeiden fonnten. Die zweite Betrachtung befteht in ber 
anderen frage, ob bie öfterreichifche Regierung die letzten möglichen Er- 
folge ihres fortgefegten Widerftandes gehörig erwägen und fich nicht bon 
dem Eindrud der augenblidlichen Mißverhältniſſe zur Mutlofigkeit fort- 
reifen laffen würde. 

Die Betrachtung, welche den Gegenftand der erften Frage bildet, ift 
nicht etwa eine müßige Spigfindigfeit, fondern von fo entſchiedenem 
praftifchen Gewicht, daß fie jedesmal vorkommt, wenn ein auf das 
Außerſte gerichteter Plan vorliegt, und fie ift e8, melde die Ausführung 
folder Pläne am häufigſten verhindert. 

Die zweite Betrachtung ift ebenfo notwendig, benn man führt ben 
Krieg nicht mit einem abftraften Gegner, fondern mit einem wirklichen, 
den man immer im Wuge haben muß. Und gewiß hat bem Fühnen Bona- 
parte dieſer GefichtSpunft nicht gefehlt, d. h. nicht daS Vertrauen, welches 
er in den Schrecken jette, der feinem Schwerte voranging. Dasjelbe Ber- 
trauen führte ihn im Kahre 1812 nach Moskau. Hier hat e8 ihn im Stich 
gelaffen; der Schreden hatte fich in den gigantifchen Kämpfen ſchon etwas 
abgenugt; im Sabre 1797 war er allerdings nod) neu, und das Geheimnis 
von der Stärke eines bis aufs äußerfte gerichteten — 
funden, aber nichtsdeſtoweniger würde Hrn auch im Jahre 1797 feine 
Kühnheit zu einem negativen Refultat geführt haben, wenn er nicht, wie 
gejagt, im Vorgefühl dabon den mäßigen Frieden von Campo-Formio als 
Ausweg gewählt hätte. 

Mir müffen diefe Betrachtung hier abbrechen; fie wird hinreichen, um 
ala Beifpiel den weiten Umfang, die Mannigfaltigkeit und die Schiwierig- 
feit zu zeigen, welche eine fritifche Betrachtung befommen kann, wenn 
man bis zu den legten Sweden hinauffteigt, d. h. mern man bon Maf- 
regeln großer und entfcheidender Art fpricht, die notwendig bis fo weit 
hinaufreichen müffen. Es wird aus derfelben herborgehen, daß außer der 
theoretifchen Einficht in den Gegenftand das natürliche Talent aud) einen 
großen Einfluß auf den Wert einer Eritifchen Betrachtung haben muß, 
denn bon diefem wird es hauptſächlich abhängen, das Licht in den Zu- 
ſammenhang der Dinge zu tragen und von den zahllofen Verknüpfungen 
ber Begebenheiten die wefentlichen zu unterfcheiden. 

Aber das Talent wird noch auf eine andere Art in Anfprud) ge 
nommen. Die fritifhe Betrachtung ift nicht bloß eine Prüfung der 
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bältniffe ergeben haben, dat 40000 Mann der beiten Infanterie von der 
Belt, welche Bonaparte in einer Zirfumballationslinie vor Mantua auf- 
ftellen fonnte, bei einer ftarfen Verſchanzung die 50.000 Sfterreicher, 
welche Wurmſer zum Entfag anführte, jo wenig zu fürchten hatten, dab 
diefe ſchwerlich auch nur einen Verſuch zum Angeiff auf ihre Linien 
gemacht haben würden. Wir wollen uns hier auf feinen näheren Beweis 
diefer Behauptung einlaffen, wir glauben aber genug gejagt zu haben, 
um diefem Mittel das Recht der Mitbewerbung zu verfchaffen. Ob Bona- 
parte im Handeln jelbft an diejes Mittel gedacht hatte, wollen wir nicht 
entfcheiden; in feinen Memoiren und den übrigen gedrudten Quellen 
findet fi) davon feine Spur; die ganze Spätere Kritik hat nicht daran 
gedacht, weil der Blid ſich von diefer Maßregel ganz entwöhnt hatte. 
Das Berdienft, an diefes Mittel zu erinnern, ift nicht groß, denn man 
braucht fi) nur bon ber Anmaßung einer Modsanficht loszumachen, um 
darauf zu fommen; aber es ift doch notwendig, daß man darauf fomme, 
um es in Betracht zu ziehen und mit dem Mittel, welches Bonaparte an- 
wendete, zu vergleichen. Wie das Rejultat dieſer Vergleihung auch aus- 
fallen möge, die Kritik darf fie nicht verfäumen. 

Als Bonaparte im Februar 1814*) von der Blücherſchen Armee, nad)- 
dem er fie in den Gefechten von Etoges, Ehamp-Mubert, Montmirail 
u. ſ. w. befiegt hatte, abließ, um ſich wieder gegen Schwarzenberg zu 
wenden, und deffen Korps bei Montereau und Mormant ſchlug: war 
jedermann boll Berwunderung, weil Bonaparte gerade in diefem Hin- und 
Serwerfen feiner Hauptmacht einen glänzenden Gebraud) von dem Fehler 
machte, welcher in dem getrennten Vorgehen der Verbündeten lag; wenn 
ihn dieſe glänzenden Schläge nad) allen Seiten bin nicht gerettet Haben, 
jo, meint man, war es wenigitens nicht jeine Schuld. Niemand hat bis 
jegt die Frage getan, was der Erfolg gewefen jein würde, wenn er ſich 
nicht von Blücher wieder gegen Schwarzenberg gewendet, ſondern jeine 
Stöße ferner gegen Blücher gerichtet und diejen bis an den Rhein ber- 
folgt hätte. Wir halten uns überzeugt, daß eim gänzlicher Umſchwung 
des Feldzugs eingetreten, und die große Armee, ftatt nad) Paris zu 
gehen, über den Rhein zurüdgefehrt wäre. Wir verlangen nicht, daß man 
diefe Überzeugung mit uns teile, aber dat die Kritik diefe Alternative 
mit zur Sprache bringen mußte, wird fein Sachverftändiger bezweifeln, 
fobald fie einmal genannt ift. 

Hier Tag das zur Bergleichung zu ftellende Mittel auch viel näber 
als im vorigen Fall; gleichtvohl ift e& verfäumt worden, weil man einer 
einfeitigen Richtung blind folgte und feine Unbefangenbeit hatte, 


*) Bergl. des Verfaſſers „Dinterlaffene Werke‘ 2, Aufl. Bd. VII, Seite 193 ff, 
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hältniffe ergeben haben, dat 40.000 Mann der beiten Infanterie bon der 


welche Wurnifer zum Entjag anführte, jo wenig zu fürchten hatten, daß 
diefe ſchwerlich auch nur einen Verſuch zum Angriff auf ihre Linien 
gemacht haben würden. Wir wollen uns hier auf feinen näheren Beweis 
diefer Behauptung einlafjen, wir glauben aber genug gejagt au haben, 
um dieſem Mittel das Recht der Mitbeiverbung zu verichaffen. Ob Bona- 
parte im Sandeln ſelbſt an diefes Mittel gedacht hatte, wollen wir nicht 
entfcheiden; in feinen Memoiren und den übrigen gedruckten Quellen 
findet fid) davon feine Spur; die ganze fpätere Kritik hat nicht daran 
gedacht, weil der Blie fi von diefer Maßregel ganz entwöhnt hatte. 
Das Verdienft, an dieſes Mittel zu erinnern, ift nicht groß, denn man 
braucht fid) nur von der Anmaßung einer Modeanficht loszumachen, um 
darauf zu fommen; aber es ift doc) notwendig, dba5 man darauf fomme, 
um e8 in Betracht zu ziehen und mit dem Mittel, welches Bonaparte an- 
wendete, zu vergleichen. Wie das Rejultat diefer Bergleihung aud) aus- 
fallen möge, die Kritif darf fie nicht verfäumen. 

Als Bonaparte im Februar 1814*) von der Blücherſchen Armee, nad) 
dem er fie in den Gefechten von Etoges, Champ-Aubert, Montmirail 
u. ſ. w. befiegt hatte, abließ, um ſich wieder gegen Schwarzenberg zu 
wenden, und deffen Korps bei Montereau und Mormant ſchlug: war 
jedermann voll Bewunderung, weil Bonaparte gerade in diefem Hin- und 
Seriwerfen jeiner Hauptmacht einen glängenden Gebraud; bon dem Fehler 
machte, welcher in dem getrennten Vorgehen der Berbündeten lag; wenn 
ihn diefe glänzenden Schläge nad) allen Seiten hin nicht gerettet haben, 
jo, meint man, war es wenigftens nicht feine Schuld. Niemand bat bis 
jegt die Frage getan, was der Erfolg gewejen fein würde, wenn er ſich 
nicht von Blücher wieder gegen Schwarzenberg gewendet, fondern jeine 
Stöße ferner gegen Blücher gerichtet und dieſen bis an den Rhein ver- 
folgt hätte, Wir halten uns überzeugt, daß ein gänzlicher Umſchwung 
des Feldzugs eingetreten, und die große Armee, ftatt nad) Paris zu 
gehen, über den Rhein zurückgekehrt wäre. Wir verlangen nicht, daß man 
diefe Überzeugung mit uns teile, aber daß die Kritik diefe Alternative 
mit zur Sprache bringen mußte, wird fein Sarhverftändiger bezweifeln, 
fobald fie einmal genannt it. 

Hier lag das zur Vergleichung zu jtellende Mittel auch viel näher 
als im borigen Fall; gleichwohl ift es verfäumt worden, weil man einer 
einfeitigen Richtung blind folgte und feine Unbefangenheit hatte, 


*) Bergl. des Derfaffers „Hinterlaffene Werke” 2, Aufl. Yo. VII, Seite 193 ji. 
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mußte der Fürſt Schwarzenberg ziemlich genau Tennen; was Bin. 
gegen Blücher auf feiner ganz abgejonderten und getrennten Linie 
von der Marne bis an den Rhein für Unglücksfälle erlebt hätte, 
würde ihm nur durch die Schneelawine des Gerücht? zugefommen 
fein. Die verzweiflungsvolle Richtung, melde Bonaparte Ende 
März auf Bitry nahın, um zu verfuchen, was eine angedrohte firate- 
gifche Umgehung für eine Wirfung auf die Verbündeten herbor« 
bringen würde, war offenbar auf das Prinzip des Schredens ge- 
grlindet, aber unter gang anderen Umftänden, nachdem er bei Laon 
und Areis gefcheitert war, und Blücher fid) mit 100 000 Dann bei 
Schwarzenberg befand. 

Es wird freilicd) Leute geben, die durd) diefe Gründe nicht über- 
zeugt werden, aber fie werden uns wenigitens nicht erwidern können; 
„Indem Bonaparte durch fein Nachdringen gegen den Rhein die Bafis 
Schwarzenbergs bedrohte, bedrohte Schwarzenberg Paris, alfo die Baſis 
Bonapartes”; weil wir durd) unfere Gründe oben beweifen wollten, dab. 
Schwarzenberg nicht daran gedacht haben wiirde, auf Paris zu 
marjchieren. 

Sn dem von uns berührten Beifpiel aus dem Feldzuge bon 1796 
würden wir jagen: Bonaparte fah den Weg, welchen er einſchlug, als den 
fiherjten an, die Öfterreicher zu fchlagen ; wäre er das aud) geweſen, fo war 
doch ber Zweck, welcher dadurch erreicht wurde, ein leerer Waffenruhm, 
der auf den Fall von Mantua kaum einen merklichen Einfluß gehabt 
haben fonnte. Der Weg, weldhen wir einfchlagen wollten, war in unferen 
Augen viel ficherer, um den Entjaß zu verhindern; aber wenn wir auch in 
dem Sinn des frangöfiichen Feldherrn ihn nicht dafür hielten, fondern die 
Sicherheit des Erfolges als geringer anſehen wollten, fo würde die Frage 
darauf aurüdgeführt fein, dab in dem einen Falle ein mehr wahrfchein- 
licher, aber faft unbraudjbarer, alfo ſehr geringer, in dem andern ein nicht 
ganz wahrjheinlicher, aber viel größerer Erfolg in die Wagſchale zu 
legen war. Stellt man die Sache auf dieje Weiſe, jo hätte die Kühnheit 
fich für die zweite Löfung erklären müſſen, was, die Sache oberflächlich 
betrachtet, gerade umgekehrt war. Bonaparte hatte gewiß nicht die 
weniger kühne Abſicht, und es ift nicht zu bezweifeln, daß er fid} die Natur 
des Falles nicht bis zu dem Grade deutlich gemacht und die Folgen fo, 
wie wir fie aus der Erfahrung kennen gelernt haben, überſehen bat, 

Daß die Kritik fih bei der Betrachtung der Mittel oft auf bie 
Kriegsgefhichte berufen muß, tft natürlich, denn in der Kriegskunſt ift die 
Erfahrung mehr wert als alle philoſophiſche Wahrheit. Aber diefer ge- 
ſchichtliche Beweis hat freilich feine eigenen Bedingungen, die wir in 
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Aber fo verhält es ſich nicht bloß mit dem Erfolg, alfo mit beit, was 
erft jpäter eintritt, jondern auch mit dem ſchon Vorhandenen, alfo den 
Daten, welche das Handeln beftimmen. Die Kritik wird deren in den 
meiften Fällen mehr haben, als der Handelnde; nun follte man glauben, 
es fei leicht, davon ganz abzuſehen, und doc) ift es nicht jo. Die Kennt- 
nis der borhergegangenen und gleichzeitigen Umjtände beruht nämlich 
nicht Bloß auf beftimmten Nachrichten, fondern anf einer großen Zahl von 
Vermutungen oder Borausjegungen, ja es ift bon Nachrichten über micht 
ganz zufällige Dinge faft Feine, der nicht jchon eine Vorausſetzung oder 
Vermutung borausgegangen wäre, durch melde die gewiſſe Nachricht, 
wenn fie ausbleibt, vertreten wird. Nun ift es begreiflic;, ba die ſpätere 
Kritik, welche alle vorhergegangenen und gleichzeitigen Umftände faktiſch 
kennt, dadurch nicht beftochen werden follte, wenn fie ſich fragt, was fie in 
dem Augenblid des Handelns von den nicht befanmten Umſtänden für 
wahrſcheinlich gehalten haben würde. Wir behaupten, daß hier eine 
vollkommene Abjtraftion ebenfo unmöglich it, wie bei dem Erfolg, und 
zwar aus denfelben Gründen. 

Wenn alfo die Kritik über einen einzelnen Akt des Handelns Lob oder 
Tadel ausfprechen will, jo wird es ihr immer nur bis auf einen gewiſſen 
Punkt gelingen, fi in die Stellung des Sanbelnden zu verfegen. In 
jehr vielen Fällen wird fie es bis auf einen für das praftiiche Bedürfnis 
genügenben Grad können, in mandjen Fällen aber durchaus nicht, und 
das muß man nicht auß den Augen verlieren. 

Aber es ift weder notwendig noch wünſchenswert, daß die Kritik ſich 
ganz mit dem Handelnden identifiziere. Im Kriege, wie überhaupt im 
funftfertigen Handeln, wird eine ausgebildete natürliche Anlage ge 
fordert, die man Birtuofität nennt. Dieſe fann groß und Hein fein. In 

„dem erften Falle farm fie leicht die des Mritifers überfteigen, denn meldher 
Kritifer wollte behaupten, die Birtuofität eines Friedrich oder Bonaparte 
zu befigen! Soll alſo die Kritik ſich nicht jedes Ausſpruchs über ein 
großes Talent enthalten, jo muß «8 ihr gejtattet fein, von dem Vorteile 
ihres größeren Horizontes Gebrauch zu madien. Die Kritik kann aljo 
einem großen Feldherrn die Löſung feiner Aufgabe nicht mit denfelben 
Daten wie ein Rechenerempel nachrechnen, fondern fie muß, was in ber 

- höheren Zätigfeit feines Genies gegründet war, erft durch den Erfolg, 
durch das fichere Zutreffen der Erfeheinungen bewundernd erfennen und 
den wejentlichen Bufammenhang, den der Blid des Genies ahnte, erft 
faktiſch kennen Iernen. 

Aber für jede, auch bie kleinſte Virtuoſität ift es nötig, daß die Kritik 
ſich auf einem höheren Standpunkt befinde, damit fie, reich an objektiven 
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fein fünnen, e8 blieb doch immer ungewiß, ob der Kaiſer Alexander durch 
dasſelbe in den Srieben hineingefchredt werden würde; und wenn der 
Nüczug auch feine ſolchen Bernichtungspringipien in ſich getragen hätte, 
er konnte nie etwas anderes als eine große ſtrategiſche Niederlage fein. 
Ging der Kaiſer Alerander einen nadjteiligen Frieden ein, jo gehörte der 
Feldzug von 1812 in die Reihe der Feldzüge von Aufterlik, Friedland und 
Wagram. Aber auch dieje Feldzüge hätten ohne den Frieden wahrfchein- 
lich zu ähnlichen Kataftrophen geführt. Welche Kraft, Geſchicklichkeit und 
Weisheit aljo der Welteroberer auch angewendet haben mochte, dieje legte 
Frage an das Schiefal blieb überall diejelbe. Soll man nun die Feld- 
züge bon 1805, 1807, 1809 verwerfen und um des Feldzuges bon 1812 
wegen behaupten, fie ſeien alle ein Werf der Unklugheit, der Erfolg ei 
gegen die Natur der Dinge, und im Jahre 1812 habe fid) endlich die 
ſtrategiſche Gerechtigfeit gegen das blinde Glück Luft gemacht? Das wäre 
eine jehr gezwungene Anficht, ein tyranniſches Urteil, für weldjes man 
den Beweis bis zur Hälfte jhuldig bleiben müßte, weil fein menſchlicher 
Blick imstande ift, den Faden des notwendigen Bufammenhanges der 
Dinge bis zu dem Entſchluß der befiegten Fürſten zu verfolgen. 

Noch weniger kann man fagen, der Feldzug von 1812 verdiente eben 
den Erfolg wie die andern, und, daß er ihn nicht hatte, liege in etwas 
Ungehörigem, denn man wird die Standhaftigfeit Aleranders nicht ala 
etwas Ungehöriges betrachten fönnen. 

Was ijt natürlicher, als zu fagen: in den Sahren 1805, 1807 und 
1809 hat Bonaparte feine Gegner richtig beurteilt, im Sabre 1812 hat er 
fi) geirrt; damals hat er alfo recht gehabt, diesmal unredit, und zwar 
beides, weil ed der Erfolg jo lehrt. 

Alles Handeln im Kriege ift, wie wir ſchon gejagt haben, nur auf 
wahrſcheinliche, nicht auf gewiſſe Erfolge gerichtet; was an der Gewißheit 
fehlt, muß überall dem Schidjal oder Glück, wie man e8 nennen till, 
überlaffen bleiben. Freilich kann man fordern, daß dies fo wenig als 
möglich jei, aber nur in Beziehung auf den einzelnen Fall: nämlich, jo 
wenig als in diefem einzelnen Fall möglich, nicht aber, da& man den Fall, 
bei welchem die Ungewißheit am geringften ift, immer vorziehen müßte; 
da3 wäre ein ungeheurer Berftoß, wie das aus allen unferen theoretifchen 
Anſichten hervorgehen wird. Es gibt Fälle, wo das höchfte Wagen bie 
höchſte Weisheit At. 

Sm alleın num, was der Sandelnde dem Schidfal überlaſſen muß, 
ſcheint fein perfönliches Verdienft ganz aufzuhören und alfo auch feine 
Verantivortlichkeit; nichtsdeftoweniger können wir ung eines inneren Bei- 
falls nicht enthalten, jo oft die Erwartung zutrifft, und wir fühlen, wenn 





— 118 — 


Wir haben in unferer Betraditung über die Theorie der Serieg- 
führung geſagt, daß fie den Geift der Führer im Kriege erziehen oder 
vielmehr bei feiner Erziehung Leiten joll, da fie nicht beftimmt iſt, ihn 
mit pofifiven Lehren und Syſtemen auszurüften, die er wie Juſtrumente 
des Geiftes gebrauchen könnte. Iſt aber im Kriege zur Benrteilung eines 
vorliegenden Falles niemals bie Konftruftion 
Tinien notivendig oder auch mır zuläffig, tritt die Wahrheit da nicht in 
foftematifcher Geftalt auf, wird fie nicht mittelbar, fondern unmittelbar 
durch den natürlichen Blick des Beiftes gefunden: jo muß es ee 
fritifchen Betrachtung alfo fein. 

Zwar haben wir gejehen, Sec fie bereit oa a 
würde, bie Natur der Dinge feitzuftellen, ſich auf bie in der Theorie dar- 
über ausgemadjten Wahrheiten ftügen muß. Allein jo wie im Kriege der 
Sandelnde diefen theoretiichen Wahrheiten mehr gehorcht, indem er ihren 
Geift in ben feinigen aufgenommen bat, als indem er fie wie ein äußeres, 
fteifes Geſetz betrachtet: jo fol auch die Kritik fich ihrer nicht wie eines 
fremden Gejeges oder einer algebraiihen Formel bedienen, deren meue 
Wahrheit fir die Anwendung gar nicht aufgeſchloſſen zu werden braucht, 
ſondern fie fol diefe Wahrheit felbft immer durchleuchten laſſen, indem fie 
nur die genaueren und umftändlicheren Beweiſe der Theorie überläkt. 
So vermeidet fie einegeheimnispolle dunkle Sprache und beivegtfich in ein- 
facher Rede, in einer lichten, d. i. immer ſichtbaren Borftellungsreibe fort. 

Freilich wird dies nicht immer vollfommen zu erreichen, aber es muß 
das Streben der Fritifchen Darftellung fein. Sie muß zufammengefegte 
Formen der Erfenntnis jo wenig al3 möglich braudyen und nie ſich der 
Ronftruftion wiſſenſchaftlicher Hilfslinien wie eines eigenen Wahrheits- 
apparates bedienen, jondern alles durch den natürlichen freien Blick des 
Geiſtes ausrichten. 

Aber dieſes fromme Beitreben, wenn wir ung den Ausdrud erlauben 
dürfen, ift leider bisher in den wenigjten Erittfchen Betrachtungen berr- 
ſchend geweſen, die meiften find vielmehr von einer gewiffen Eitelfeit zum 
Ideenprunk fortgezogen worden, 

Das erſte Übel, auf daS wir häufig ftoßen, ift eine unbebilfliche, ganz 
unzuläffige Anwendung gewiſſer einfeitiger Syſteme als einer förmlichen 
Gefeggebung. Aber es iſt nie ſchwer, die Einfeitigfeit eines ſolchen 
Syſtems zu zeigen, und da8 braucht man nur zu tun, um ein- fir allemal 
feinen richterlihen Spruch vertvorfen zu haben, Man hat e8 bier mit 
einem beftimmten Gegenjtande zu tun, und da die Zahl möglicher 
Syſteme am Ende doch nur klein fein fann, fo find fie am fich auch mır 
das Fleinere bel. 
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Zuerſt kann man dasſelbe als eine bloge Erläuterung des 
Gedankens gebrauchen, Es ift nänılid) bei jeder abftraften 
ſehr leicht, falſch oder auch gar nicht verftanden zu werden; wo der Autor 
dies fürchtet, dient ein hiſtoriſches Beiſpiel dazu, dem Gedanken bas 
re — 


— kann es als eine Un wendung des Gedankens dienen, 
weil man bei einem Beiſpiel Gelegenheit hat, die Behandlung derjenigen 
kleineren Umſtände zu zeigen, die bei dem allgemeinen Ausdruck des 
Gedankens nicht alle mit aufgefaßt werden konnten; denn darin beſteht ja 
der Unterjchied zwiſchen Theorie und Erfahrung. Dieje beiden Fälle find 
die des eigentlichen Beiſpiels; die beiden folgenden gehören zum 
hiſtoriſchen Beweis. 

Drittens kann man ſich nämlich auf ein hiſtoriſches Faktum beziehen, 
um damit dasjenige, was man geſagt hat, zu belegen. Dies ift in allen 
Fällen hinreichend, wo man bloß die Möglichkeit einer Er- 
iheinung oder Wirkung dartun will. 

Endlich Fann man biertens aus der umftändlichen Darjtellung eines 
hiſtoriſchen Ereigniffes und aus der Zufammenjtellung mehrerer irgend 
eine Lehre ziehen, die aljo in diefem Zeugnis jelbft ihren wahren Be— 
weis findet. 

Bei dem erften Gebrauch kommt es meiftens nur auf eine flüchtige 
Erwähnung des Falles an, weil man ihn nur einfeitig benußt. Es ift 
dabei ſelbſt die Hiltoriiche Wahrheit eine Nebenfache, ein erfundeneß Vei- 
fpiel Fönnte aud) dienen; nur haben hiftorifche immer den Vorzug, den 
Gedanken, welchen fie erläutern, dem praftifchen Leben ſelbſt näher zu 
führen, 

Der zweite Gebrauch jest eine umftändlichere Darftellung des Falles 
voraus; nur iſt die Richtigkeit dabei wieder Nebenſache, und in diejer 
Beziehung dasfelbe zu jagen, was wir vom erften Fall gefagt haben. 

Beim dritten Gebraud; reicht mieiftens die bloße Angabe eines un- 
zweifelhaften Faktums hin. Wenn man die Behauptung aufftellt, daß 
verfchanzte Stellungen unter gewiſſen Bedingungen ihren werd er- 
füllen fönnen, fo braudit man bloß die Stellung von Bunzelwig zu 
nennen, um diefe Behauptung au belegen. 

Soll aber durch die Darftellung eines hiſtoriſchen Falles irgend eine 
allgemeine Wahrheit erwieſen werben, jo muß diefer Fall in allem, was 
Bezug auf die Behauptung bat, genau und umftändlich entwidelt, er 
muß gewiffermaßen vor dem Auge des Leſers jorgfältig aufgebaut 
werden. Je weniger dies zu erreichen iſt, um jo ſchwächer wird ber 
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baben ſolche Beifpiele den widerſprechendſten Meinungen zur Stüße 
dienen müſſen. Den einen find Dauns Feldzüge das Mufter weiſer Be- 
butfamfeit, dem andern der Zanhaftigfeit und Unentſchloſſenheit. Bona- 
partes Vordringen über die norifchen Alpen im Jahre 1797 kann als die 
herrlichſte Entſchloſſenheit, aber auch als eine wahre Unbefonnenheit er- 
ſcheinen; feine ftrategifche Niederlage 1812 kann als Folge eines Über- 
maßes an Energie, aber aud) eines Mangels daran vorgeftellt werben. 
Alle diefe Meinungen find vorgefommen, und man begreift wohl, wie fie 
haben entjtehen können, weil jede fich den Zufammenhang der Dinge 
anders gedacht hat. Gleichtwohl Fünnen dieſe widerſprechenden Meinun- 
gen nicht miteinander beitehen, und eine von beiden muß alſo notwendig 
unwahr fein. 

So fehr viel Dank wir dem bortrefflichen Feuquières für die zahl- 
reichen Beiſpiele ſchuldig find, mit welchen er feine Memoiren ausgerüftet 
bat, teils weil dadurd) eine Menge hiſtoriſcher Nachrichten auf uns ge 
fommen find, bie wir fonft entbehren würden, teil3 weil er dadurch zuerſt 
eine fehr nützliche Annäherung theoretifcher, d. h. abitrafter Bor- 
ftellungen an das praftifche Reben bewirkt hat, infofern die angeführten 
Fälle al3 Erläuterung und nähere Beitimmung der theoretiichen Be- 
bauptung zu betrachten find: fo hat er doch den Zweck, welchen er ſich 
meiftens dabei vorjegt: die theoretiichen Wahrheiten hiſtoriſch zur er- 
weifen, ſchwerlich bei einem unbefangenen Zefer unferer Zeit erreichen 
fönnen, Denn wenn er auch die Ereigniffe zumeilen mit Umftändlichkeit 
erzählt, fo fehlt doch viel daran, dat aus ihrem inneren Zufammenhange 
die gezogenen Folgerungen notwendig herborgingen. 

Aber das bloße Berühren von hiftorifhen Ereigniffen Hat nod) den 
andern Naditeil, daß ein Teil der Leſer diefe Ereigniſſe nicht hinreichend 
kennt oder im Gedächtniſſe Hat, um fich auch nur das dabei denken zu 
können, was ſich der Miıtor dabei gedacht hat, jo daß für fie nichts übrig 
bleibt, als fid imponieren zu Iaffen oder ohne alle Überzeugung zu 
bleiben. 

Es ift allerdings jehr ſchwer, geichichtliche Ereigniffe fo vor ben 
Augen des Leſers aufzubauen oder ſich zutragen zu laffen, wie es nötig ift, 
um fie al3 Beweiſe gebrauchen zu können; denn es fehlt den Schrift- 
ſtellern meiftens ebenfo jehr an den Mitteln ala an Zeit und Raum dazu; 
wir behaupten aber, daß, wo e8 auf die Feftitellung einer neuen oder einer 
aweifelhaften Meinung ankommt, ein einziges gründlich dargeftelltes 
Ereignis belehrender ift als zehn bloß berührte, Das Sauptübel diefer 
oberflächlichen Berührung Liegt nicht darin, daß der Schriftfteller fie mit 
dem falſchen Anſpruch gibt, durd) fie etwas beweiſen gu wollen, fondern 





uns, wie die ganze Friegführung von dem Inſtrument abhängig üt, 
deſſen man ſich bedient, denn zu feiner anderen Zeit hatten die im 
Kriege gebrauchten Streitkräfte jo den Charakter eines eigentümlichen 
Inftruments und waren jo von dem übrigen Staats- und Volksleben 
getrennt, Die merkwürdige Art, wie Rom im zweiten puniſchen Striege 
Karthago durd) einen Angriff in Spanien und Afrika befümpfte, während 
Hannibal in Stalien noch unbejiegt war, kann ein Gegenftand jehr Iehr- 
reicher Betrachtung jein, weil die allgemeinen Berhältniffe der Staaten 
und Heere, auf denen die Wirffamfeit diefes indireften Widerftandes be- 
ruhte, noch hinreichend befannt find. 

Aber je weiter die Dinge in das Einzelne hinunterfteigen und ſich von 
den allgemeinjten Verhältnilfen entfernen, um jo weniger fünnen wir die 
Mufter und Erfahrungen in jehr entfernten Zeiten auffuchen, denn wir 
find weder imftande, die entjprechenden Ereigniſſe gehörig zu würdigen, 
noch) auf unfere ganz veränderten Mittel anzuwenden. 

Es ijt aber leider zu allen Zeiten die Neigung der Schriftiteller jehr 
groß gewejen, die Begebenheiten des Altertums im Munde zu führen. 
Bir wollen unentichteden lafjen, wiebiel Anteil Eitelkeit und Eharlatanerie 
daran haben fünnen, aber wir vermiffen dabei meiften® die redliche Ab- 
fit umd das eifrige Veftreben, zu belehren und zu überzeugen, und 
können ſolche Allufionen dann nur für Bieraten halten, mit denen Ziiden 
und fehler bebedt werden jollen. 

Unendlich groß wäre das Berdienft, dein Krieg in lauter hiſtoriſchen 
Beijpielen zu lehren, wie Feuquiéères ſich vorgefegt hatte; aber es wäre 
reichlich das Werk eines ganzen Menſchenlebens, wenn man bedenkt, daß 
der, welcher es unternimmt, doch erft durch eine eigene, Iange Kriegs- 
erfahrung dazu ausgerüſtet jein muß. 

Wer, bon inneren Kräften angeregt, jich ein ſolches Werf vorſetzen 
till, der rüfte fich zu dem frommen Unternehmen iwie zu einer weiten 
Pilgerſahrt aus. Er opfere Zeit und ſcheue feine Anftrengung, er fürdhte 
feine zeitliche Gewalt und Größe, er erhebe fich über eigene Eitelfeit und 
falſche Scham, um nad) dem Ausdrud des franzöſiſchen Koder die Wahr- 
heit zu jagen, nichts als die Wahrheit, die ganze Wahrheit. 


Dritten Bud. 


on der Strategie üßerhaupf. 
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hören. Es find die Geiſter, welche das ganze Element des Krieges durch- 
dringen, und bie ſich an den Willen, der die ganze Maſſe der Kräfte in 
Bewegung ſetzt und leitet, früher und mit ftärferer Affinität anſchließen, 
gleichfam mit ihm in eins zufammenrinnen, weil er jelbft eine moraliſche 
Größe ift. Leider fuchen fie ſich aller Bücherweisheit zu entziehen, weil 
fie ſich weder in Zahlen, noch in Klaſſen bringen laſſen und gefehen und 
empfunden fein tollen. 

Der Geift und die übrigen moraliichen Eigenſchaften des Heeres, des 
Seldherrn, der Regierungen, die Stimmung der Provinzen, in denen ber 
Krieg geführt wird, die moralifhe Wirfung eines Sieges oder einer 
Niederlage find Dinge, die am fich fehr verſchiedenartig find und in ihrer 
Stellung zu unferem Zweck und unferen Verbältniffen wieder jehr 
verfchiedenartigen Einfluß haben können. 

Wenn fich auch in Büchern dariiber wenig oder nichts jagen läßt, 
jo gehören dieje Dinge darum doc) zur Theorie der Kriegskunſt, jo aut 
tote alles andere, ivas den Krieg ausmacht. Denn ich muß es noch einmal 
jagen: es ift doc eine armfelige Philofophie, wenn man nad) alter Art 
feine Regeln und Grundſätze diesſeits aller moralifchen Größen abfchlieht, 
und forie diefe erfcheinen, die Musnahmen zu zählen anfängt, die man 
dadurch gewilfermaßen wiffenfchaftlich Fonftitwiert, d. h. zur Negel macht; 
oder wenn man ſich dadurch Hilft, an das Genie zu appellieren, welches 
iiber alle Regeln erhaben jet, wodurd man im Grumde zu verftehen gibt, 
daß die Regeln nicht allein fiir Dummköpfe gefchrieben werden, fondern 
auch wirklich felbit dumm fein müſſen. 

Wenn die Theorie der Kriegskunſt wirklich aud) weiter nichts tun 
fönnte, als daß fie an dieſe Gegenftände erinnert, daß fie die Notwendig- 
feit dartut, die moralifchen Größen in ihrem ganzen Wert zu würdigen 
und in die Rechnung mit aufzunehmen, jo hätte fie ihre Grenzen ſchon 
über diejes Reich der Geifter ausgedehnt und durch die Feftitellung diefer 
Geſichtspunkte jeden im voraus verurteilt, der fich bloß mit dem phufi- 
ſchen Verhältnis der Kräfte vor ihrem Richterftuhl rechtfertigen mollte, 

Aber aud) um aller übrigen fogenannten Regeln willen darf die 
Theorie die moralifchen Größen nicht aus ihren Grenzen verweiſen, weil 
die Wirkungen der phyſiſchen Kräfte mit den Wirkungen der moralifchen 
aanz verſchmolzen und nidjt wie eine metallifche Zegierung durch einen 
chemiſchen Prozeß dabon zu fcheiden find. Bei jeder auf die phyſiſchen 
Kräfte fich beziehenden Regel muß der Theorie im Beifte der Anteil bor- 
ſchweben, den die moralifchen Größen dabei haben fünnen, wenn fie ſich 
wicht zu Fategorifchen Säten verleiten Taffen fol, die bald gu furchtſam 
und beſchränkt, bald zu anmaßend und ausgedehnt find. Selbft die geiſt⸗ 
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auszubreiten und mehr Raum, alfo and mehr Mitte deb Unterhalie 
und Unterfommens zu finden? 

Benn Bonaparte im Sahre 1812 bein Vordringen in Ruplan fen 
‚Heer auf eine unerhörte Weiſe zu großen Maffen auf einer Straße ver- 
einigt und dadurch einen ebenfo unerhörten Mangel veranlaßt bat, fo 
muß man das feinem Grundjaß zufchreiben, nie ftarf genug auf dem 
entfcheidenden Punkt fein zu können. Ob er diefen Grundſatz hier über- 
trieben hat oder nicht, ift eine Frage, die nicht hierher gehört, aber 
gewiß ift es, daß, wenn er dem dadurch herborgeritfenen Mangel hätte 
aus dem Wege neben wollen, er nur in einer größeren Breite borzu- 
gehen braudite; e8 fehlte dazu in Rußland nicht an Raum und wird in 
den wenigſten Fällen daran fehlen. Es fann alfo hieraus fein Grund 
hergeleitet werden, um zu beweiſen, daß die gleichzeitige Anwendung jehr 
üiberlegener Kräfte eine größere Schwächung herborbringen mußte. Ge— 
jegt nun aber, Wind und Wetter und die undermeidlichen Anftrengungen 
des Krieges hätten auch an bemXeil des Heeres, welchen man als eine über- 
ſchießende Macht allenfalls jür einen fpäteren Gebrauch hätte aufbe- 
wahren fönnen, troß der Erleichterungen, weldje diefer Teil dem Ganzen 
verfhaffte, dod) eine Verminderung beivirkt, jo muß man dod) nun erjt 
alles wieder mit einem Gejamtblid im Zufammenhange auffaffen und 
alfo fragen: wird diefe Verminderung jo viel betragen, ald der Gewinn 
an Kräften, welchen wir durch unfere Übermacht auf mehr al einem 
Mege madhen können? 

Aber es gibt nod) einen ſehr wichtigen Punkt zu berühren, In dem 
Teilgefecht kann man ohne große Schwierigkeit die Kraft ungefähr be- 
flimmen, welche zu einem größeren Erfolg, den man ſich vorgeſetzt bat, 
nötig ift, und folglich auch beftimmen, was überflüfiig fein würde. In 
der Strategie ift dies fo aut wie unmöglich, weil der ftrategiiche Erfolg 
feinen fo bejtimmten Gegenftand und feine fo nahen Grenzen hat. Was 
alfo in der Taktik als ein Überfluß von Kräften angefehen werden fann, 
muß in der Strategie als ein Mittel betrachtet werden, ben Erfolg zu er- 
weitern, wenn fich die Gelegenheit dazu darbietet; mit der Größe des 
Erfolges aber wachſen die Prozente des Gewinnes, und das Übergewicht 
der Kräfte kann auf dieje Weife ſchnell zu einem Punkte kommen, welchen 
die forgfältigfte Ökonomie der Kräfte nie erreicht haben würde. 

Vermittelſt jeiner ungehenern liberlegenheit gelang e8 Bonaparte 
im Sabre 1812 bis Moskau vorzudringen und diefe Bentralhauptitadt 
einzunehmen; wäre e8 ihm auch vermittelft eben diefer ÜUbermacht noch 
oelungen, das ruſſiſche Heer vollfommen zu zertrümmern, jo würde er 
wahrſcheinlich einen Frieden in Moskau geſchloſſen haben, ber auf jebe 
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Fünfzehntes Kapitel, 
Geometrifches Element. 





Mie ſehr das geometrische Element oder die Form in der Aufftellung 
der Streitfräfte im Kriege zu einem vorherrſchenden Prinzip werben fann, 
fehen wir an der Befeftigungs£unft, wo die Geometrie faſt da8 Größte und 
Kleinfte beforgt. Auch in der Taktik fpielt jie eine große Rolle. Bon ber 
Taktik im engeren Sinn, der Bewegungslehre der Truppen, iſt fie die 
Grundlage; in der Feldbefeftigung aber ſowie in der Xehre von den 
Stellungen und ihrem Angriff berrfchen ihre Winfel und Linien wie 
Gefeggeber, welche den Streit zu entfcheiden haben, Manches ift hier 
au falfcher Anwendung gekommen, und anderes war nur Spielerei; aber 
dennoch hat gerade in der heutigen Taftif, wo man in jedem Gefecht 
feinen Gegner zu umfaſſen fucht, das geometrifche Element von neuem 
eine große Wirkſamkeit erhalten, zwar in jehr einfacher, aber immer 
iviederfehrender Anwendung. Nichtsdeſtoweniger kann in ber Taktik, 
wo alles beiveglicher, wo die moralifchen Kräfte, die individuellen Züge 
und der Zufall einfIußreicher find als im Feftungsfriege, das geometrifche 
Element nicht ebenfo wie in diefen borberrfchen. Noch geringer aber iſt 
fein Einfluß in der Strategie. Zwar find auch hier die Formen in ber 
Aufftelung der Streitkräfte, die Geftalt der Länder und Staaten bon 
großem Einfluß; das geometrifche Prinziv ift aber bier nicht entfcheibend 
wie in der Befeftigungsfunft und lange nicht fo wichtig wie in der Taktif. 
— Auf weldhe Weiſe jener Einfluß ſich zeigt, wird fich erft nach und nadı 
an denjenigen Stellen jagen laſſen, wo er eintritt und Rückſicht verdient. 
‚Hier wollen wir vielmehr auf den Unterſchied aufmerffam machen, welcher 
dabei zwiſchen Taltif und Strategie befteht. 

Sn der Taltif fommen Zeit und Raum ſchnell auf ihr abjolut 
Kleinſtes zurüd. Wenn eine Truppe von der feindlichen in Geite und 
Rüden gefaßt wird, jo fommt e3 bald auf den Punkt, wo ihr gar fein 
Rüdzug mehr bleibt; eine ſolche Zage ift der abjoluten Unmöglichkeit, 
mweiterzufechten, nahe, und fie muß ſich alſo daraus befreien oder ber- 
felben vorbeugen. Dies gibt allen dahin zielenden Kombinationen bon 
Saufe aus eine große Wirkſamkeit, und dieſe befteht größtenteils in ben 
Beforgnifien, melde fie dem Gegner über die Folgen einflögen. Darum 
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führung umfaßt und getragen? Verhält ſie ſich nicht zu ihr, wie ſich die 
Bewegungen auf einem Schiffe zu den Bewegungen des Schiffes ber- 
halten? Site kann ja nur unter der jtillfchweigenden Bedingung beftehen, 
daß der Gegner e8 nicht beffer madje. Und wiſſen wir, wie lange er 
diefe Bedingung erfüllen twird? Hat uns denn nicht Frankreichs Revo- - 
lution mitten in der eingebildeten Sicherheit unferer alten Künſte über— 
fallen und von Chalons bis Moskau gejchleudert? Und hat Friedrich der 
Große nicht fchon auf ähnliche Weife die Öfterreicher in der Ruhe ihrer 
alten Kriegsgewohnheiten überrafht und ihre Monarchie erjchüttert? 
Wehe dem Kabinett, welches mit einer halben Politif und gefeffelten 
Kriegskunſt auf einen Gegner trifft, der wie das rohe Element feine 
anderen Gejete fennt als die feiner innetvohnenden Kraft! Dann wird 
jeder Mangel an Tätigkeit und Anftrengung ein Gewicht in der Wag- 
ſchale des Gegners; es iſt dann micht fo leicht, die Fechterſtellung in die 
eines Athleten zu verwandeln, und. ein geringer Stoß reicht oft bin, das 
Ganze zu Boden zu werfen. 

Aus allen angeführten Urjachen geht herbor, daß der Eriegerijche Akt 
eines Feldzuges nicht in Fontinwierliher Bewegung fortläuft, fondern 
ruckweis, und daß alſo zwiſchen den einzelnen blutigen Handlungen eine 
Seit des Beobachtens eintritt, in welcher ſich beide Teile in der Ver- 
teidigung befinden, jowie dat gewöhnlich ein höherer Zweck bei dem einen 
das Prinzip des Angriffs vorherrſchen und ihn im allgemeinen in einer 
fortjchreitenden Stellung bleiben läßt, wodurd denn fein Betragen in 
etwas modifiziert wird, 


Siebzehntes Kapitel. 


Uber den Charakter der heutigen Kriege. 





Die Nüdficht, welche man dem Charakter der heutigen Kriege ſchuldig 
tit, hat einen großen Einfluß auf alle Entwürfe, vorzüglich die 
itrategifchen. 

Seit alle friiher gewöhnlichen Mittel durd; Bonapartes Glück und 
Kühnheit über den Haufen geworfen und Staaten vom erften Range faft 














Diertes Bu. 
Das Gefecht. 


Erftes Kapitel. 


Uberſicht. 


Nachdem wir im vorigen Buche die Gegenſtände betrachtet haben, 
welche als die wirkſamen Elemente im Kriege angeſehen werden können, 
wollen wir jetzt unſeren Blick auf das Gefecht werfen, als die eigentliche 
kriegeriſche Tätigkeit, welche durch ihre phyſiſchen und geiſtigen Wirkungen 
bald einfacher, bald zuſammengeſetzter den Zweck des ganzen Krieges um- 
faßt. In dieſer Tätigkeit und in ihren Wirkungen müſſen alſo jene 
Elemente ſich wieder finden. 

Die Konſtruktion des Gefechts iſt taktiſcher Natur, wir werfen nur 
einen allgemeinen Blick auf dieſelbe, um es in ſeiner Geſamterſcheinung 
kennen zu lernen. Die näheren Zwecke geben in der Anwendung jedem 
Gefechte eine eigentümliche Geſtalt; dieſe näheren Zwecke werden wir erſt 
in der Folge kennen lernen. Allein jene Eigentümlichkeiten ſind im 
Verhältnis zu den allgemeinen Eigenſchaften eines Gefechts meiſtens nur 
unbedeutend, ſo daß die Mehrzahl derſelben einander ſehr ähnlich ſind, 
und wir find alſo, wollen wir nicht an jedem Orte das Allgemeine wieder- 
holen, genötigt, dasfelbe zu betradyten, ehe noch von einer näheren An- 
wendung die Rebe ift. 

Bubor alfo werden wir im nädjiten Kapitel mit ein paar Worten 
die heutige Schlacht in ihrem taftifchen Verlauf dharakterifieren, weil 
diefe unferen Vorſtellungen vom Gejecht zugrunde liegt. 
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Bmeites Kapitel. 


Charakter der heutigen Schlacht. 


Nach den Begriffen, die wir von der Taktif und Strategie ange- 
nommen haben, verjteht es ſich von ſelbſt, daß, wenn die Natur der erften 
fich ändert, dies Einfluß auf die Iegtere haben muß. Haben die taftifchen 
Erfcheinungen in den einen Fall einen ganz anderen Charakter als in 
dem andern, jo werden ihn auch die ftrategiichen haben müffen, wenn fie 
fonjequent und vernünftig bleiben jollen. Darum iſt es wichtig, die 
Sauptfchladht in ihrer neueren Geftalt zu harafterifieren, ehe wir ihren 
Gebraud) in der Strategie weiter kennen lernen. 

Was tut man jegt gewöhnlich in einer großen Schlacht? Man jtellt 
fi in großen Maſſen, neben- und hintereinander geordnet, ruhig bin, 
entwickelt verhältnismäßig nur einen geringen Teil des Ganzen und läßt 
diefen in einem ftundenlangen Feuergefecht fi) ausringen, welches durch 
einzelne kleine Stöße von Sturmſchritt, Bajonett- und Kavallerieanfall 
bin und wieder unterbrochen und etivas hin- und hergejchoben wird. Hat 
diefer eine Teil fein Friegeriiches Feuer auf diefe Weife nad) und nad) 
ausgejtrömt, und es bleibt nichts als die Schladen übrig, fo wird er 
zurüdgezogen und von einem andern erfeht. 

Huf diefe Weije brennt die Schlacht mit gemäßigtem Element wie 
naſſes Pulber langſam ab, und wenn der Schleier der Nacht Ruhe ge 
bietet, weil niemand mehr jehen kann, und fich niemand dem blinden 
Zufall preisgeben will, jo wird geſchätzt, was dem einen und dem andern 
an Maffen übrig bleiben mag, die noch brauchbar genannt werden können, 
d. h. die noch nicht ganz wie ausgebrannte Vulkane in fid) aufammen- 
aefallen find; e3 wird geſchätzt, was man an Raum gewonnen ober ber- 
loren hat, und wie es mit der Sicherheit des Rückens fteht; e8 ziehen ſich 
die Refultate mit den einzelnen Eindrüden von Mut und Feigheit, 
Klugheit und Dummheit, die man bei fi und feinem Gegner wahr- 
genommen zu haben glaubt, in einen einzigen Haupteindrud zufammen, 
aus welchem dann der Entichluß entipringt, das Schlachtfeld zu räumen 
oder das Gefecht am andern Morgen zu erneuern. 

Dieje Schilderung, die nicht ein ausgemaltes Bild der heutigen 
Schlacht fein, jondern bloß ihren Ton angeben ſoll, paßt auf Angreifende 
und Verteidiger, und man fann in diejelbe die einzelnen Züge, welche der 
vorgefekte Zweck, Die Gegend u. . iv. an die Sand geben, —— 
ohne dieſen Ton weſentlich zu ändern, 
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Schon ber legte Zweck unferer Kriege, der politiſche, tft nicht immer 
ein ganz einfacher; und wäre er es aud), jo ift die Sandlung an eine 
ſolche Menge bon Bedingungen und Rüdfichten gebunden, daß der Zweck 
nicht mehr durch einen einzelnen großen Akt, fondern nur durch eine 
Menge größerer oder Fleinerer, die zu einem Ganzen verbunden find, er- 
reicht werden kann. Jede diefer einzelnen Tätigkeiten ift alfo ein Teil 
eines Ganzen, hat folglid) einen befonderen Zweck, durch welchen fie an 
diefes Ganze gebunden ift. 

Bir haben früher geſagt, daß fich jede ftrategiihe Handlung auf die 
Vorſtellung eines Gefecht? zurüdführen läßt, weil fie eine Verwendung 
der Streitfraft ift, und diejer die Idee des Gefechts immer zugrimde liegt. 
Wir fönnen alfo im Gebiete der Strategie alle Friegerifche Tätigkeit auf 
die Einheit einzelner Gefechte zurüdführen und uns nur mit ben Zwecken 
dieſer letzteren beichäftigen. Wir werden dieje befonderen Zwecke erſt 
nad und nad) Fennen Iernen, fo wie wir von den Gegenftänden ſprechen 
werben, die fie hervorrufen. Hier begnügen wir uns, zu jagen: jebes 
Gefecht, groß oder Elein, hat feinen befonderen, dem Ganzen unter- 
geordneten Zweck. Iſt diejes der Fall, fo ift die Vernichtung und Über- 
windung ded Gegners nur al3 das Mittel für diefen Zweck zu betrachten. 
So ift es allerdings. 

Allein diefes Nefultat ift nur in feiner Korm wahr und nur um des 
Bufammenhanges willen wichtig, melden die Vorftellungen unter fich 
haben, und gerade, um uns bon demfelben wieder loszumachen, haben wir 
es aufgeſucht. 

Was iſt die Uberwindung des Gegners? Immer nur die Vernichtung 
ſeiner Streitkraft, ſei es durch Tod oder Wunden oder auf was für eine 
andere Art, ſei es ganz und gar, oder nur in einem ſolchen Maße, daß er 
den Kampf nicht mehr fortſetzen will. Wir können alſo, ſo lange wir 
von allen beſonderen Zwecken der Gefechte abſehen, die gänzliche oder 
teilweiſe Vernichtung des Gegners als den einzigen Zweck aller Gefechte 
betrachten. 

Nun behaupten wir, daß in der Mehrheit der Fälle, und beſonders 
bei den großen Gefechten, der beſondere Zweck, durch den das Gefecht 
individualiſiert und mit dem großen Ganzen verbunden wird, nur eine 
ſchwache Modifikation jenes allgemeinen Zweckes oder ein mit demſelben 
verbundener Nebenzweck iſt, wichtig genug, um das Gefecht zu indibibun- 
lifieren, aber immer nur unbedeutend im Vergleich mit jenem allgemeinen 
Zweck, bergeftalt, daß, wenn jener Nedenzived allein erreicht werben follte, 
nur ein unwichtiger Zeil feiner Beitimmung erfüllt ift. Wenn diefe Be- 
hauptung richtig ift, jo wird man einjehen, dab jene Borftellungsart, 
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bauptung lautet, daß nur große taktiſche Erfolge zu großen ftrategijchen 
führen können, oder, wie wir es jchon einmal bejtimmter ausgedrüdt 
haben, daß die taftifchen Erfolge von vorherrjchender Wichtigkeit in der 
Kriegführung find. 

Der Beweis diefer Behauptung ſcheint ung ziemlich einfach; er liegt 
in der Zeit, weldje jede zuſammengeſetzte (funftvolle) Kombination er- 
fordert, Die Frage, ob ein einfacher Stoß oder-ein mehr zufammen- 
gejegter, Funftvoller größere Wirkung hervorbringt, mag unzweifelhaft 
für den legteren entjchieden werden, jo lange der Gegner als ein leidender 
Gegenstand gedacht wird. Allein jeder zufammengejegte Stoß erfordert 
mehr Beit, und dieje Zeit muB ihm gegönnt werden, ohne dab durch einen 
Gegenftoß auf einen der Teile das Ganze in den Vorbereitungen zu feiner 
Wirkung geftört werde. Entjcheidet fih nım der Gegner zu einem ein- 
facheren Stoß, der in kurzer Zeit ausgeführt ift, jo gewinnt er den Vor⸗ 
iprung und ftört die Wirfung des großen Plans. Man muß aljo bei den 
Werte eines zuſammengeſetzten Stoßes alle Gefahren in Betracht bringen, 
welche man während feiner Vorbereitung läuft, und kann ihn nur an» 
wenden, wenn man bon dem Gegner nicht fürchten darf, durch einen 
lürzeren gejtört zu werden; jo oft dies der Fall ift, muß man jelbjt den 
türzeren wählen und in diefem Sinne jo weit hinunterfteigen, al3 e8 der 
Charakter, die Verhältniffe des Gegners und andere Umftände nötig 
machen, Verlaſſen wir die ſchwachen Eindrüde abjtrafter Begriffe und 
fteigen ins wirkliche Leben hinab, fo wird ein rafcher, mutiger, ent- 
ichloffener Gegner uns nicht Zeit zu weitausjehenden Fünftlihen Zu— 
jammenjeßungen laffen, und gerade gegen einen ſolchen würden wir der 
Kunſt am meiften bedürfen. Hiermit, jcheint es uns, iſt das Vorherrſchen 
der einfachen und unmittelbaren Erfolge vor den zujammengejegten ſchon 
gegeben. 

Unjere Meinung ift alſo nicht, daß der einfache Stoß der befte ei, 
fondern daß man nicht weiter außholen dürfe, als der Spielraum erlaubt, 
und daß dies immer mehr zum unmittelbaren Kampf binführen wird, je 
friegerifcher der Gegner iſt. Aljo weit entfernt, den Gegner nad) der 
Nichtung zujammengejegter Pläne bin überbieten zu dürfen, muß man 
vielmehr juchen, ihm nach der entgegengejegten Richtung bin immer 
voran zu fein. 

Wenn man die legten Fundamentſteine diefer Gegenjäge unter 
jucht, jo wird man finden, daß es in dem einen die Klugheit, in dem 
andern der Mut ift. Nun ijt es jehr verführerijch, zu glauben, daß ein 
mäßiger Mut, mit einer großen Klugheit gepaart, mehr Wirkung bervor- 
bringen werde, als eine mäßige Klugheit mit einem großen Mut. Wenn 
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Was ift nun unter Vernichtung der feindlichen Streitfraft zu ver- 
ftehen? Eine Verminderung derfelben, die verhältnismäßig größer it 
als die unserer eigenen, Wenn wir eine große Überlegenheit der Zahl 
über ben Feind haben, jo wird natürlich dieſelbe abfolute Größe des Ver— 
luftes für uns Fleiner fein als für ihn und folglich ſchon als ein Vorteil 
betrachtet werden können. Da wir das Geferht hier als von allen Ziveden 
ent£leidet betrachten, jo müſſen wir aud) den davon ausſchließen, wo e8 zu 
einer größeren Vernichtung der feindlichen Streitfräfte nur mittelbar 
gebraudit wird; mithin kann auch nur jener unmittelbare Gewinn, den 
wir in dem gegenfeitigen Zerſtörungsprozeß gemacht haben, ala der Zweck 
betrachtet werden; denn diefer Gewinn ift ein abjoluter, der durch die 
Rechnung des ganzen Feldzuges durchläuft und am Schluß desfelben ſich 
immer als ein reiner Gewinn erweift. Jede andere Art des Sieges über 
unferen Gegner aber wiirde entweder ihren Grund in anderen Sweden 
baben, von denen wir bier ganz abjeben, oder nur einen einftweiligen 
relativen Vorteil geben; ein Beifpiel fol uns dies flar machen. 

Wenn wir unjern Gegner durd) eine geſchickte Anordnung in eine 
fo nachteilige Zage verjegt haben, daß er das Gefecht ohne Gefahr nicht 
fortfegen kann und er fich nach einigem Widerftande zurückzieht, jo fönnen 
wir jagen, daß wir ihn auf diefem Punkt überwunden haben; haben 
wir aber bei diejer Überwindung gerade in demfelben Verhältnis an 
Streitkräften eingebüßt als er, jo wird bei der Schlußrechnung des Feld- 
zugs bon dieſem Siege, wenn man einen folchen Erfolg jo nennen fönnte, 
nichts übrig bleiben. Es fommt aljo das Üiberwinden des Gegners, b. h. 
die Verſetzung desſelben in einen folden Buftand, daß er das Gefecht auf- 
geben muß, an und für ſich nicht in Betracht und kann deshalb auch nicht 
in die Definition des Zweckes aufgenommen werden, und jo bleibt denn, 
wie gejagt, nichts übrig als der unmittelbare Gewinn, den wir in dem 
Zerſtörungsprozeß gemacht haben. Es gehören aber dahin nicht bloß die 
Berlufte, welche im Verlauf des Gefechts vorkommen, ſondern aud) die, 
welche nach dem Abzug des befiegten Teils als unmittelbare Folge des- 
jelben eintreten. 

Nun iſt es eine befannte Erfahrung, daß die Verlufte an phyſiſchen 
Streitfräften im Laufe des Gefechts felten eine große Verſchiedenheit 
zwiſchen Sieger und Beſiegtem zeigen, oft gar Feine, zuweilen auch wohl 
eine fid) umgekehrt verhaltende, und daß die enticheidendften Verlufte für 
den Beliegten erft mit dem Abzug eintreten, nämlich die, welche der 
Sieger nicht mit ihm teilt. Die ſchwachen Reſte ſchon erfchütterter 
Bataillone werden von der Neiterei zujanımengehauen, Ermüdete bleiben 
liegen, zerbrochene Geihüge und Pulverwagen bleiben ftehen, andere 
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der Hauptſchlacht immer vorherrſchen ſollte; endlich, daß die beiden 
letzteren beim Defenſivgefecht eigentlich ſolche ſind, die keine Zinſen tragen, 
ſie ſind nämlich ganz negativ und können alſo nur mittelbar, indem ſie 
irgend etwas anderes, Poſitives, erleichtern, nützlich werden. Es iſt 
daher ein ſchlimmes Zeichen von der ſtrategiſchen 
Zage, wenn Gefechte dieſer Art zu häufig werden. 


Sechſtes Kapitel. 


Dauer. des Gefechts. 


Betrachten wir das Gefecht nicht mehr an fid), fondern im Verhältnis 
au den übrigen Streitfräften, fo erhält die Dauer desſelben eine eigene 
Bedeutung. j 

Die Dauer eines Gefechts ift gewiliermaßen als ein zweiter, unter- 
georbneter Erfolg zu betrachten. Dem Sieger fann ein Gefecht niemals 
ſchnell genug entichieden fein, dem Beftegten niemals lange genug dauern. 
Ser ſchnelle Sieg ift eine höhere Potenz des Sieges, die fpäte Ent- 
icheidung bei der Niederlage ein Erjaß für den Verluft. 

Dies ift im allgemeinen wahr, aber praftifch wichtig wird e8 bei der 
Anwendung auf diejenigen Gefechte, deren Bedeutung eine relative Ver- 
teidigung ift. 

Hier liegt der ganze Erfolg oft in der bloßen Dauer. Dies ift der 
Grund, warum wir fie in die Reihe der ftrategifchen Elemente mit- 
aufnehmen. 

Die Dauer eines Gefechts fteht mit feinen weſentlichen Verhältniffen 
in einem notwendigen Zufanımenhang. Diefe Verhältniffe find: abfolute 
Größe der Macht, Verhältnis der gegenfeitigen Macht und Waffen, und 
Natur der Gegend. 20000 Mann reiben fich nicht fo fehnell aneinander 
auf al3 2000; einem zivei- und dreifach überlegenen Feinde widerfteht man 
nicht fo Tange als einen von gleicher Stärke; ein Kavalleriegefeht ent- 
ſcheidet ſich ſchneller als ein Infanteriegefecht, und ein Gefecht mit bloßer 
Infanterie fchneller, al3 wenn Artillerie dabei iit; in Gebirgen und 
Wäldern fchreitet man nicht fo ſchnell vor, al3 in der Ebene; alles daß ift 
an ſich Har. 
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In ber erften Zeit der neueren Heere fanden bei großen Gefechten 
und Schlahten ähnliche Verhältnifie ftatt. Die großen Maſſen wurden 
nämlich vermittelft einer Schlachtordnung ins Gefecht geführt und in 
demſelben geleitet, die als ein großes, unbehilfliches Ganze mehr oder 
weniger die Ebene brauchte und fich weder zum Angriff, noch jelbft zur 
Verteidigung in einer jehr durchichnittenen oder verdedten oder gar ge- 
birgigen Gegend eignete, Es fand aljo der Verteidiger aud) hier einiger- 
maben ein Mittel, die Schlacht zu vermeiden. Diefe Verhältniffe haben 
fidh, wiewohl immer ſchwächer, bis in die erjten ſchleſiſchen Kriege er- 
halten, und erft im Siebenjährigen wurde ein Angriff des Gegners aud) 
in unzugänglichen Gegenden immer mebr tunlid und Sitte; num hörte 
zwar die Gegend nicht auf, ein Verjtärfungsprinzip für denjenigen zu 
werden, der ſich ihres Veiftandes bediente, aber fie war nicht mehr ein 
Zauberfreis, welcher die natürlichen Kräfte des Krieges bannte, 

Seit 30 Jahren bat ſich der Krieg nod) viel mehr im diefem Sinne 
ausgebildet, und es fteht demjenigen, welcher wirklich eine Entſcheidung 
durch das Gefecht haben will, nicht3 mehr im Wege, er fann feinen Gegner 
anfjuchen und angreifen; tut er dies nicht, jo fann er nicht dafür gelten, 
das Gefecht gewollt zu haben, und der Ausdruck, er habe eine Schlacht an- 
geboten, die jein Gegner nicht angenommen, heißt aljo jegt nichts als: er 
habe die Verhältnifie zum Gefecht nicht vorteilhaft genug gefunden, was 
ein Gejtändnis ift, auf das jener Ausdrud nicht paßt, und das er nur zu 
bemänteln ftrebt. 

Freilich kann der Verteidiger aud) noch jet ein Gefecht zwar nicht 
mehr ablehnen, aber doch vermeiden, wenn er nämlich feinen Pla und 
die damit verknüpfte Rolle aufgibt; dann liegt aber für den Angreifenden 
in dieſem Erfolge der halbe Sieg und das Anerfenntnis feiner einft- 
iweiligen Überlegenheit. 

Es kann aljo dieje ſich auf ein Kartell beziehende Borftellungsart 
jegt nicht mehr gebraucht werden, um mit joldem Worttriumpb das 
Stillſtehen deffen zu beihönigen, an welchem das Vorjchreiten ift, nämlich 
des Angreifenden, Der Verteidiger, weldyer, jo lange er nicht zurüd- 
weicht, dafür gelten muß, die Schlacht zu wollen, kann allerdings, wenn er 
nicht angegriffen wird, jagen, er habe fie angeboten, wenn fich dies nicht 
ſchon bon jelbft verftände, 

Bon der andern Seite kann aber jegt einer, der ausweichen will und 
fan, nicht wohl zum Gefecht gegwungen werden. Da num dent An- 
greifenden an den Vorteilen, weldje er mit diefem Ausweichen erhält, oft 
nicht genügt, und ein wirklicher Sieg ihm dringendes Bedürfnis wird, 
jo werden zuweilen die wenigen Mittel, welche vorhanden find, auch einen 
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ſolchen Gegner zum Gefecht zu zwingen, oft mit einer bejonderen Kunſt 
gejucht und angewendet. 

Die hauptſächlichſten Wege hierzu find: erften® dag Umftellen 
des Gegners, um ihm den Rückzug unmöglich oder jo ſchwer zu machen, 
daß er e3 vorzieht, dad Gefecht anzunehmen, und zweitens dag Über- 
raſchen desfelben. Diefer legtere Weg, welcher früher in der Un- 
behilflichfeit aller Bewegungen feinen Grund hatte, ift in der neueren 
Zeit fehr unwirffam geivorden. Bei der Biegfamfeit und Beweglichkeit 
der jetigen Heere ſcheut man fid) nicht, auch im Angefichte des Yeindes 
feinen Rückzug anzutreten, und nur befonders nadhteilige Verhältnifie der 
Gegend fönnen hier bedeutende Schwierigkeiten herborbringen. 

Ein Fall der Art möchte die Schlacht von Neresheim fein, welche der 
Erzherzog Karl den 11. Auguft 1796 in der rauhen Alp gegen Moreau 
lieferte, bloß in der Abficht, fich den Rückzug zu erleichtern, wiewohl wir 
gern geftehen, daß wir das Räfonnement des berühmten Feldherrn und 
Autors hier nie ganz verftanden haben. 

Die Schlacht von Roßbach liefert ein anderes Beifpiel, injofern der 
Feldherr des verbündeten Heeres wirklich nicht die Abficht gehabt haben 
follte, Friedrich den Großen anzugreifen. 

Bon Soor jagt der König jelbft, daß er die Schladht nur angenommen 
babe, weil ihm der Rüdzug im Angeficht des Feindes bedenklich ge- 
ſchienen; indeffen führt doch der König auch noch andere Gründe für die 
Schlacht an. 

Sm ganzen erden, die eigentlichen nächtlichen Überfälle ausge- 
nommen, ſolche Fälle immer jelten fein, und diejenigen, two ein Gegner 
durch Umftellung zum Gefecht gezivungen worden ift, ſich hauptſächlich 
nur bei einzelnen Korps, wie das Finkſche bei Maren, zutragen. 


Neuntes Kapitel. 


Die Hauptichlacht. 


Ihre Entfcheidung. 

Was ift die Hauptſchlacht? Ein Kampf der Hauptmacht, aber freilich 
nicht ein unbedeutender um einen Nebenzweck, nicht ein bloßer Verſuch, 
den man aufgibt, fobald man frühzeitig gewahr wird, daß man feinen 
Zweck ſchwer erreichen wird, fondern ein Kampf mit ganzer Anftrengung 
um einen wirflidhen Sieg. 
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ab, die ihın gegeben find, und die aud) wohl in unweiſen Starrfinn aus- 
arten fönnen. Wie der Feldherr dahin gelangt, dad Verhältnis der 
gegenfeitigen Reſerven richtig zu ſchätzen, ift eine Sadje ber Kumftfertig- 
feit in der Ausführung, die in feinem Fall hierher gehört; wir halten 
uns an das Nefultat, wie e& fich in feinem Urteil feſtſtellt. Aber auch 
dieſes Reſultat ift noch nicht der eigentliche Augenblick der Entiheidung, 
denn ein Motid, welches nur gradmeife entfteht, ift dazu nicht geeianet, 
ſondern es ift nur eine allgemeine Beſtimmung des Entfchluffes, und 
diefer Entſchluß ſelbſt bedarf noch befonderer Veranlaſſungen. Dieſer 
gibt es denn hauptfächlich zwei, welche immer wiederfehren, nämlich die 
Gefahr des Rückzugs und die einbrechende Nacht. 

Mird der Nüdzug mit jedem neuen Schritt, den die Schlaht in 
ihrem Verlauf tut, immer mehr bedroht, und find die Referven fo zu- 
ſammengeſchmolzen, daß fie nicht mehr hinreichen, fich von neuem Luft 
zu fchaffen, fo bleibt nichts anderes übrig, als fid) dem Schickſal zu unter- 
werfen und durch einen geordneten Abzug zu retten, was bet längerem 
Verweilen, fich in Flucht und Niederlage auflöfend, verloren gehen wiirde. 

Die Nacht aber macht in der Regel allen Gefechten ein Ende, weil 
ein Nachtgefecht nur unter befonderen Bedingungen Vorteil verfpricht; da 
nun die Nacht mehr zum Rückzug geeignet ift als der Tag, jo wird der, 
welcher ihn als ganz unvermeidlich oder als höchſt wahrſcheinlich zu be- 
trachten hat, es vorziehen, dazu die Nacht zu benugen. 

Daß es außer diefen beiden gewöhnlichen und hauptſächlichſten Ver» 
anlaffungen aud) noch viele andere geben kann, die Meiner, indtbidueller 
und nicht zu überfehen find, verfteht fich von jelbit, denn je mehr bie 
Schlacht fich zum völligen Umſchlagen des Gleichgewichts hinneigt, um fo 
empfindficher wirft auch jeder Teilerfolg auf dasfelbe. So kann der 
Berluft einer Batterie, das glüdliche Einbrechen von ein paar Reiter- 
Regimentern u. ſ. w. den ſchon reifenden Entſchluß zum Rückzug völlig 
ins Leben rufen. 

Zum Schluß diefes Gegenjtandes müſſen wir nun nod) einen Augen- 
blik auf dem Punkt verweilen, wo Mut und Einſicht in dem Feldherrn 
eine Art bon Kampf miteinander zu beftehen haben. 

Wenn auf der einen Seite der gebieteriſche Stolz eines fiegreichen 
Eroberers, wenn der unbeugfame Wille eines angeborenen Starrfinns, 
wenn das Frampfhafte Widerjtreben einer edlen Begeifterung nicht bon 
dem Schladjtfelde weichen wollen, wo fie ihre Ehre zurüdlaffen follen, fo 
rät auf der andern Seite die Einficht, nicht alles auszugeben, nicht das 
Reste aufs Spiel zu ſetzen, fondern fo viel übrig zu behalten, ala zu 
einem geordneten Rückzuge nötig ift. Wie hoch aud) der Wert des Mutes 
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entgegengefegter Richtung bei beiden Xeilen ftatt; tie fie die Kräfte des 
Befiegten untergräbt, fo erhöht fie die Kräfte und Tätigkeit des Giegers. 
Aber die Sauptivirfung liegt doch in dem Befiegten, denn hier wird fie die 
unmittelbare Urfache zu neuen Verluſten, und außerdem tjt fie mit der 
Gefahr, den Anftrengungen und Mühſeligkeiten, überhaupt mit allen er- 
ſchwerenden Umſtänden, zwiſchen welchen der Krieg fich bewegt, homogener 
Natur, tritt alſo mit ihnen in Bund und wächſt durch ihren Beiftand, 
mährend beim Sieger ſich alle diefe Dinge wie Gewichte an den höheren 
Schwung feines Mutes Iegen. Man findet alfo, daß der Befiegte fich viel 
tiefer unter die Linie des urfprünglichen Gleichgewicht hinunterſenkt, als 
der Sieger fi über fie erhebt; darum haben wir, wenn wir bon der 
Wirkung des Sieges fprechen, hauptſächlich diejenige im Auge, welche fich 
bei dem befiegten Heere fundtut. Sit diefe Wirkung in einem Gefecht von 
großem Umfang ftärfer als in einem bon Fleinem, fo ift fie in der Hautpt- 
fchlacht wieder viel ftärfer als in einem untergeordneten Gefecht. Die 
Sauptfchlacht ift um ihrer jelbft willen ba, um des Sieges willen, ben fie 
geben foll, und der in ihr mit der höchften Anftrengung gefucht wird. 
Hier an diefer Stelle, in diefer Stunde den Gegner zu überwinden, ift die 
Mbficht, in welche der ganze Kriegsplan mit allen feinen Fäden zufammen- 
läuft, alle entfernten Hoffnungen und dunflen Vorftellungen von der Zu— 
kunft fich aufammenfinden; es tritt das Schickſal vor uns bin, um bie 
Antwort auf die dreifte Frage zu geben. — Dies iſt die Geiitesfpannung, 
nicht bloß des Feldherrn, fondern feines ganzen Heeres bis zum Tekten 
Troßknecht hinab, freilich in abnehmender Stärke, aber auch in abnehmen- 
der Wichtigkeit. Zu allen Zeiten und nad) der Natur der Dinge waren 
Sauptichlachten niemals unborbereitete, unerwartete, blinde Dienftver- 
richtungen, fondern ein großartiger Akt, der aus der Maſſe der ge- 
wöhnlichen Tätigkeiten teils von felbft, teils nach der Abſicht der Führer 
hinreichend herbortritt, um die Spannung aller Gemüter böber zu 
Stimmen. Je höher aber diefe Spannung auf den Ausgang ift, um jo 
ftärfer muß die Wirkung desfelben fein. 

Wieder größer ift die moralifhe Wirkung des Sieges in unferen 
Schlachten, als fie in den früheren der neueren Kriegsgeſchichte war. 
Sind jene, wie wir fie gefchtldert haben, ein wahres Ausringen der 
Kräfte, jo entfheidet die Summe dieſer Kräfte, der phufifchen wie der 
moralifchen, mehr al3 einzelne Anordnungen oder gar Zufälle. 

Einen Fehler, den man gemadjt, kann man das nächſtemal ver- 
beffern, vom Glüd und Zufall kann man ein andermal mehr Gunft er- 
warten: aber die Summe der moralif—hen und phyſiſchen Kräfte pflegt 
ſich nicht fo fchnell zu ändern, und fo ſcheint, was der Ausſpruch eines 
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mußte, Nun bat ſich dies alles unzulänglich eriviefen, und die ernfte 
Wahrheit tritt ung ftreng und gebieterifch entgegen. 

Alle diefe Eindrüde find noch weit entfernt von einem paniſchen 
Schrecken, welcher bei einem mit Friegerifcher Tugend ausgerüjteten Heere 
nie, umd bei jedem andern doch nur ausnahmsweiſe die Folge berlorener 
Schlachten ift. Sie müſſen auch beim beiten Seere entjtehen, und ivenn 
lange Kriegs» und Siegesgewohnheit, großes Vertrauen zum Feldherrn 
fie hier und da ein wenig mildert, jo fehlen fie dod) im erften Augenblick 
niemals ganz. Auch find fie nicht die bloße Folge verlorener Trophäen; 
diefe gehen gewöhnlich erft fpäter verloren und werden nicht fo ſchnell 
allgemein befannt; fie werden alfo auch bei dem Iangfamften und abge» 
meffenften Umſchlagen des Gleichgewicht? nicht fehlen und immer die- 
jenige Wirkung eines Siege ausmachen, auf die man in jedem Fall 
rechnen kann. 

Daß der Umfang der Trophäen diefe Wirkung erhöht, haben wir 
ſchon gejagt. 

Mie ehr ift nun ein Heer im diefem Zuftande, ala Inſtrument be- 
trachtet, geſchwächt! Wie wenig läßt fid) erwarten, daß es in dieſem 
geſchwächten Zuftande, welcher, wie wir ſchon gejagt haben, in allen ge» 
möhnlichen Schwierigkeiten der Kriegführung neue Feinde findet, im- 
itande fei, das Verlorene durch eine neue Anftrengung wieder einzit- 
bringen! Por der Schlacht beftand ein wirkliches oder eingebildetes 
Gleichgetvicht beider Zeile; diefes ift verloren, und es ift alfo eine äußere 
Urſache erforderlid, um e8 wieder zu getvinnen; jede neue Kraft- 
anftrengung ohne einen foldhen äußeren Stüßpunft wird nur zu neuem 
Verluſte führen. 

So ift alfo in dem mäßigften Siege der Hauptmacht fhon der Grund 
zu einem bejtändigen Sinfen der Mage gegeben, biß neue äußere Verhält- 
niffe eine Wendung herbeiführen. Sind diefe nicht nahe, ift der Sieger 
ein raftlofer Gegner, der ruhmdürftig nad) großen Sweden jagt, fo ift ein 
borzüglicher Feldherr und ein gediegener und in vielen Feldziigen ge- 
ſtählter Friegerifher Geilt des Heeres nötig, um den angefchivollenen 
Strom de3 Übergetvichts nicht ganz durchbrechen zu laffen, ſondern durch 
einen Kleinen, verbielfältigten Widerſtand feinen Zauf zu ermäßigen, bis 
fich die Kraft des Sieges am Biel einer gewwiffen Bahn ausgerungen bat, 

Und nun die Wirkung außer dent Heer bei Volk und Regierung! Es 
iſt das plößliche Zufammenbredien der gejpannteften Hoffnungen, das 
Niederwerfen des ganzen Selbitgefühls. An die Stelle diefer vernichteten 
Kräfte ftrömt in das entftandene Vakuum die Furcht mit ihrer verderb- 
lichen Erpanfivfraft und vollendet die Lähmung. Es ift ein wahrer 
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Haſſes, ein gegenfeitiges Überwältigen wird, um fo mehr bereinigt ſich 
alle Tätigkeit in blutigen Kanıpf, und um fo [tärfer tritt auch die Saupt- 
ſchlacht hervor. 

überall, wo ein großer, poſitiver, alſo in das Intereſſe des Gegners 
tief eingreifender Zweck das Biel ift, bietet jich die Saupticjlacht als das 
natürlichfte Mittel dar; fie ift darum aud) das befte, wie wir in der Folge 
nod) näher zeigen werden, und es beftraft fid) in der Segel, wenn fie aus 
Si vor der großen Enticheidung umgangen worden ift. 

Der pofitive Zweck gehört dem Angreifenden, und jo ift die Haupt- 
ichlacht auch vorzugsweiſe fein Mittel. Aber ohne die Begriffe von Anı- 
griff und Verteidigung hier näher beftimmen zu fönnen, müſſen wir doch 
fagen, daß jelbft der Verteidiger in den meiften Fällen nur die eine wirf- 
jame Mittel hat, um früh oder ſpät mit denfelben den Bebürfniffen feiner 
Lage zu entjprechen, jeine Aufgaben zu löfen. 

Die Hauptſchlacht ift der blutigfte Weg der Löfung; zwar iſt fie fein 
bloßes gegenfeitiges Morden, und ihre Wirkung mehr ein Totfchlagen des 
feindlichen Mutes, als der feindlichen Krieger, wie wir das im nächſten 
Stapitel näher betrachten wollen — allein immer ift Blut ihr Preis, und 
Hinſchlachten ihr Charakter wie ihr Name; dabor jhaudert der Menſch im 
Zeldherrn zurüd. 

Aber noch mehr erbebt der Geiſt des Menjchen vor dem Gedanken ber 
mit einem einzigen Schlag gegebenen Enticheidung. In einen Punkt 
bes Raumes und der Beit ift hier alles Handeln zufammengedrängt, und 
in ſolchen Augenbliden vegt fi) in uns ein dunfles Gefühl, als ob ſich 
unfere Kräfte in diefem engen Raume nicht enttvideln und tätig werben 
fönnten, al3 ob wir mit der bloßen Zeit fchon viel gewonnen hätten, 
wenn auch diefe Zeit ums gar nichts ſchuldig ift. Dies ift eine bloße 
Täuſchung, aber auch als Täufchung ift e8 etwas, und eben dieje Schwäche, 
welche den Menſchen bei jeder anderen großen Entſcheidung anwandelt, 
kann ſich im Feldherrn ftärfer regen, wenn er einen Gegenftand bon fo 
ungeheurem Gewicht auf eine Spite ftellen foll. 

So haben denn Regierungen und Feldherren zu allen Zeiten Wege 
um bie entſcheidende Schlacht herum gefucht, um entiveder ihr Ziel ohne 
diefelbe zu erreichen, oder es unvermerft fallen zu laſſen. Die Geſchichts 
und Theorienjchreiber haben fich dann abgemüht, in diefen Feldzügen und 
Kriegen in irgend einem andern Wege nicht bloß das Aquivalent der 
verſäumten Schlachtentſcheidung zu finden, jondern ſelbſt eine höhere 
Kunft. Auf diefe Weiſe find wir in unferer Zeit nahe daran geweſen, in 
der Ökonomie des Krieges die Hauptichlacht als ein durch Fehler not- 
wendig gewordenes Übel angufehen, als eine krankhafte Außerung, zu ber 





Die Entſcheidung, weldhe durch eine große Schladht bewirkt wird, 
hängt natürlid) nicht von ihr jelbft ab, d. b. von der Maſſe der in ihr 
berfammelten Streitfräfte und von der intenfiven Stärfe des Sieges, 
fondern aud) bon einer Menge anderer Verhältniffe der gegenjeitigen 
Kriegsmacht und der Staaten, welchen dieſe angehört. Allein indem die 
Hauptimaſſe der vorhandenen Streitfraft zum großen Zweikampf geführt 
wird, wird auch eine Hauptenticheidung eingeleitet, deren Umfang ſich 
zwar in manden Beziehungen vorher überfehen läßt, aber nicht in allen, 
und die, wenn aud) nicht die einzige, doch die erjte Entſcheidung ift und 
als ſolche auch auf die folgenden einen Einfluß behält. Darum iſt eine 
beabfichtigte Hauptſchlacht nad) ihren Verhältniffen mehr oder weniger, 
in gewiffen Graden aber imnıer, als der vorläufige Mittel- und Schiwer- 
punkt des ganzen Syſtems zu betrachten. Je mehr der Feldherr mit dem 
eigentlichen Geift des Krieges wie jede Kampfes auszieht, mit dem 
Gefühl und dem Gedanken, d. h. mit dem Bewußtſein, er müffe und werde 
jeinen Gegner niederfhlagen, um jo mehr wird er alles in die Wagſchale 
der erjten Schlacht Tegen, in ihr alles zu erringen hoffen und jtreben. 
Bonaparte ift wohl faum in einen feiner Kriege ohne den Gedanken aus- 
gezogen, feinen Gegner gleid) in der erften Scylacht niederzuſchlagen; und 
Friedrich der Große dachte ebenfo in Eleineren Berhältnifien und be 
ichränfteren Kriſen, wenn er an der Spike eines Fleinen Heeres fid im 
Rüden gegen die Ruffen oder die Neichsarmee Luft machen wollte, 

Die Enticheidung, welche die Hauptichlacht gibt, Haben wir gejagt, 
hängt zum Teil von ihr ſelbſt ab, d. h. von der Menge der Streitkräfte, 
nit welchen fie geliefert wird, und von der Größe des Erfolgs. 

Wie der Feldherr in Beziehung auf den erften Punkt ihre Wichtigkeit 
jteigern kann, ift an ſich far, und wir wollen nur bei der Bemerfung 
jtehen bleiben, daß mit dem Umfang der Hauptſchlacht die Menge ber 
Bälle wächſt, welche durch fie mitentichteden werden, und dab deshalb Feld⸗ 
herren, welche im Vertrauen zu ſich die großen Entjcheidungen Tiebten, es 
immer möglich gemacht haben, den größten Teil ihrer Streitfräfte in 
derjelben zu berivenden, ohne auf anderen Runften dadurch weſentlich zu 
berfäumen. 

Mas den Erfolg oder, genauer gejprochen, die intenfive Stärfe bes 
Sieges betrifft, jo hängt dieſe hauptſächlich von vier Verhältniffen ab: 


1. von der taftifchen Form, in weldher die Schlacht geliefert wird, 
2. bon der Natur der Gegend, 

3. bon dem Waffenderhältnis, 

4. von dem Machtberhältnis. 
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und verbreiten, ift eine dringende Pflicht der Theorie, denn mas menſch-⸗ 
licher Verftand fälfchlich erzeugt, kann auch bloßer Verſtand wieder ver- 
nichten. 


Swölftes Kapitel, 
Strategifche Mittel, den Sieg zu benuten. 


Das Scwierigere, den Sieg möglichit vorzubereiten, ift ein jtilles 
Berdienft der Strategie, dennoch wird fie faum darüber belobt. Glängend 
und ruhmboll erfcheint fie, indem fie den erfochtenen Sieg benugt. 

Melden bejonderen Zweck die Schlacht haben kann, wie fie in das 
ganze Syitem des Krieges eingreift, bis wohin die Siegesbahn nad) der 
Natur der Berhältniffe führen kann, wo ihr Hulminattonspunft Tiegt — 
dies alles fann uns erjt in der Folge bejchäftigen. Aber für alle denf- 
baren Verhältniffe bleibt e8$ wahr, daß ohne Verfolgen fein Sieg eine 
große Wirkung haben kann, und daß, wie kurz aud) die Siegesbahn fein 
ınag, fie immer über die erften Schritte de8 Verfolgens binausführen 
muß; und um dies nicht bei jeder Gelegenheit wieder zu jagen, wollen 
wir bei diefer notwendigen Zugabe des Überwindens im allgemeinen 
einen Wugenblid verweilen. 

Das Verfolgen eines geſchlagenen Gegners hebt mit dem Augenblick 
an, wo diejer, das Gefecht aufgebend, feinen Platz verläßt; alle früheren 
bin- und hergehenden Bewegungen können dazu nicht gerechnet werben, 
fondern gehören der Schlachtentwidlung felbit an. Gewöhnlich ift der 
Sieg in dem hier bezeichneten Yugenblid, wenngleich unzweifelhaft, doch 
noch jehr Elein und ſchwach und wiirde in der Reihe der Begebenheiten 
nit biel pofitive Vorteile gewähren, wenn er nicht durch das Verfolgen 
am erften Tage vervollftändiat würde, Da werden, wie wir gejagt haben, 
meiſtens erft die Trophäen geerntet, die den Sieg verkörpern. über dieſes 
Verfolgen wollen wir zunächſt ſprechen. 

Gewöhnlich kommen beide Teile mit ſehr geſchwächten körperlichen 
Kräften in die Schlacht, denn die Bewegungen, welche unmittelbar vorher- 
gehen, haben meiſtens den Charakter dringender Umſtände. Die An— 
firengungen, welche das Ausringen eines langen Kampfes koſtet, vollenden 
die Erihöpfung; dazu fommt, daß der fiegende Teil nit viel weniger 
durcheinandergefonmen und aus feinen urfprünglichen Ordnungsfugen 
gewichen ift, als der Befiegte, und alſo das Bedürfnis hat, fidh zu ordnen, 
bie Berftreuten zu fammeln, diejenigen, welche ſich verſchoſſen Haben, mit 
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weil der Eleinfte Bodenabſchnitt gewöhnlich hinreicht, den Verfolgenden 
aufzuhalten. So viel die Reiterei bei einer erſchütterten und geſchwächten 
Truppe gegen ben einzelnen Saufen vermag, fo ift fie doch gegen das 
Gange immer nur wieder die Silfäwaffe, weil der AMbziehende feine 
friſchen Reſerben zur Dedung feines Rückzugs verwenden und fo beim 
nächſten, unbedeutendften Bodenabfhnitt durd; die Verbindung aller 
Waffen mit Erfolg widerftehen kann. Nur ein in wahrer Flucht und 
gänzlicher Auflöfung befindliches Heer madjt hier eine Ausnahme. 

Der zweite Grad ift, wenn die Verfolgung durch eine ftarfe Mbant+ 
garde von allen Waffen geichteht, bei welcher ſich natürlich der größte 
Teil der Reiterei befindet. Ein folches Verfolgen brängt den Gegner bis 
zur nächſten ftarfen Stellung einer Arrieregarde oder bis zur nächſten 
Aufftellung feines Heeres. Zu beiden findet fich gewöhnlich nicht ſogleich 
Gelegenheit, und das Verfolgen reiht alfo weiter; meistens überfteigt es 
aber nicht die Weite von einer, hödhftens bon ein paar Stunden, weil bie 
Avantgarde ſich ſonſt nicht hinreichend unterftügt glaubt. 

Der dritte und ftärkfte Grad ift, wenn da3 fiegreicdhe Heer felbft im 
Vorgehen bleibt, jo weit die Kräfte reihen. In diefem Fall wirb der Ge— 
ſchlagene die meiften Aufftelungen, zu denen ihm die Gegend einige 
Gelegenheit bietet, auf die bloßen Anftalten eines Angriffs oder einer 
Umgehung wieder verlaffen und die Arrieregarde fich noch weniger in 
einen hartnädigen MWiderftand verwickeln. 

In allen drei Fällen macht gewöhnlich, die Nacht, wenn fie bor Be- 
enbigung des ganzen Aktes eintritt, ihm ein Ende, und bie wenigen fälle, 
wo dies nicht geſchieht und das Verfolgen die Nacht hindurch fortgejegt 
wird, müffen als ein ganz bejonders verſtärkter Grad desfelben betrachtet 
werben. 

Wenn man bedenkt, daß bei nächtlichen Gefechten alles mehr ober 
weniger bem Zufall überlaffen, und daß im Ausgang einer Schlacht ohne- 
bin der ordnungsmäßige Zuſammenhang und Sergang jehr geftört ift, jo 
wird man wohl die Scheu begreifen, welche beide Feldherren haben, ihr 
Gefchäft in die Dunkelheit der Nacht hinein fortzufegen. Wenn nicht eine 
gänzliche Auflöfung des befiegten oder eine feltene Überlegenheit bee 
fiegenden Heeres an kriegeriſcher Tugend den Erfolg fichert, jo würde 
alles ziemlich dem Fatum anbeimgegeben fein, was nicht im Intereſſe 
irgend eines, felbft de3 verwegenſten, Feldheren liegen kann. In der 
Regel macht alfo die Nacht dem Verfolgen ein Ende, aud) felbft da, wo 
bie Schlacht ſich erjt Furz bor ihrem Einbruch entſchieden hat. Ste ge- 
ftattet dem Befiegten entweder unmittelbar einen Aft der Ruhe und des 
Sammelns, oder, wenn er den Rückzug während der Nacht fortjegt, den 
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ſcher Unmöglichkeit der Fortfegung des Kanıpfes Teichter Eingang und 
ftarfe8 Gewicht fanden. Freilich Tiegt die Schonung feines eigenen 
Siegesinstruments nahe genug, wenn man mur dies eine befitt und vor⸗ 
ausſieht, daß bald ein Zeitpunkt kommen wird, wo es ohnehin nicht zu⸗ 
reicht fiir alles, wa® man dann zu tn hat, wie denn in der Regel jedes 
Fortichreiten in der Offenſive dazu führt. Allein diefe Rechnung mar 
doch infofern falfch, als offenbar der meitere Verluſt an Streitkräften, den 
man beim Verfolgen erleiden fonnte, mit dem feindlichen in gar feinem 
Verhältnis ftand. Jene Betrachtung konnte alfo eben nur wieder ent- 
ftehen, indem man die Streitfräfte nicht als die Sauptſache betrachtete. 
So finden wir denn, daß in den früheren Kriegen nur die eigentlichen 
Seroen, wie Karl XII. Marlborougb, Eugen, Friedrid; der Große ihren 
Siegen da, wo fie entfchieden genug waren, eine Fräftige Verfolgung 
binzufügten, und daß die andern Feldherren fich gewöhnlich mit dem 
Befik des Schlachtfeldes benniigten. In der neueren Zeit hat die größere 
Energie, melde die Ariegführung durch die arößeren Rerbältniffe be- 
fommen hatte, aus denen fie hervorgegangen war, diefe konventionellen 
Schranken vernichtet; das Verfolgen ift ein Sauptaefchäft des Siegers ge— 
toorden, die Trophãen haben deswegen an Umfang fehr augenommen, und 
wenn man auch in neueren Schlachten Fälle fieht, wo dies nicht ge— 
ſchehen, ſo gehören fie doch zu den Ausnahmen und find immer durch 
befondere Umftände motiviert. 

Ber Görfchen und Bauten verhinderte nur ftberlegenheit der ber» 
biindeten Reiterei eine gänzliche Niederlage, bei Brofbeeren und Denne- 
wit das Mißwollen bes Kronprinzen von Schweden, bei Laon des alten 
Afücher ſchwacher perfönlicher Zuftand. 

Aber auch Borodino ift ein hierher gehöriges Beifpiel, und wir 
fönnen una nicht enthalten, ein paar Worte mehr darüber zu fanen, teil® 
toeil wir nicht alauben, daß die Sache mit einem bloßen Tadel Bona- 
partes abgemacht fei, teils weil e8 fcheinen möchte, als aehörte diefer und 
mit ihm eine große Zahl ähnlicher Fälle zu denjenigen, welche wir als fo 
äußerft felten bezeichnet haben, wo die allgemeinen Verhältniſſe den 
Feldherrn ſchon im Beginn feiner Schlacht erareifen und felleln. Es 
haben namentlich franzöfifche Schriftfteller und aroße Verehrer Bona- 
partes (Vaudancourt, Chambray, Segür) ihn entfchteden deshalb ge» 
tadelt, daß er das ruſſiſche Seer nicht gänzlich vom Schlachtfelde ver- 
trieben und feine Iekten Kräfte zur Zertrümmerung bdesfelben ange- 
wendet habe, weil dann, was jet nur eine verlorene Schladht war, eine 
völlige Niederlage geworden fein würde. Es würde ung bier zu weit 
führen, die gegenfeitige Lage beider Seere umftändlich darzuftellen, aber 
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Aber auch bei diefem erften Verfolgen bleibt bie Wirffamfeit bes 
Siege in den feltenften Fällen ftehen, und es fängt nun erft die eigent- 
liche Bahn an, zu welcher der Sieg die Schnellfraft verliehen. Dieſe 
Bahn wird, wie wir ſchon gejagt haben, durd) die übrigen Verhältniffe be- 
dingt, von welchen hier noch nicht die Rede fein fol. Aber wir dürfen 
hier doch iiber das Verfolgen dasjenige, mas einen allgemeinen Charakter 
bat, aufnehmen, um uns nicht bei allen ®elegenheiten, wo es borfommen 
Tönnte, zu wiederholen. 

Bet dem weiteren Verfolgen kann man wieder drei Grabe unter- 
icheiden: ein bloßes Nadhrüden, ein eigentliches Drängen und einen 
Parallelmarſch zum Abſchneiden. 

Das bloße Nachrücken motiviert den weiteren Rückzug des 
Feindes ſo lange, bis er glaubt, uns wieder ein Gefecht anbieten zu 
fönnen; es würde alſo hinreichen, das erlangte Übergetwicht in ſeiner 
Wirkung zu erſchöpfen, und wird uns außerdem alles, was der Ge— 
ſchlagene nicht mit ſich fortbringen kann: Verwundete, Kranke, Ermüdete, 
manches an Gepäck und Fuhrwerk aller Art in die Hände liefern. Aber 
dies bloße Nachziehen erhöht den Zuſtand der Auflöſung beim Gegner 
nicht, was bie beiden folgenden Grade beivirfen. 

Wenn wir nämlich, anftatt uns zu begnügen, dem Feinde in fein 
altes Zager zu folgen und immer jo viel von der Gegend einzunehmen, 
als er und laffen will, unfere Einrichtung fo treffen, jedesmal etwas mehr 
von ihm zu verlangen, alſo mit unſerer gehörig dazu eingerichteten 
Avantgarde jedesmal feine Arrieregarde anzugreifen, jo oft fie ihre Auf⸗ 
ftellung nehmen will, jo wird dies die Betvegung des Feindes beſchleunigen 
und aljo feine Auflöfung befördern. — Sauptjächlich aber wird e& dies 
durch den Charakter von ruhelofer Flucht beivirken, den fein Rückzug da- 
durch annehmen wird. Nichts macht auf den Soldaten einen fo wider- 
wärtigen Eindrud, als wenn in dem Augenblick, two er fich nad) einem an- 
geftrengten Marfche der Ruhe überlaſſen will, fid; das feindliche Geſchüt 
ſchon wieder hören läßt; wiederholt fid) diefer Eindrud eine Zeit hindurch 
täglich), jo fann er zum panifchen Schreden führen. Es Tiegt darin bas 
beftändige Anerfenntnis, den Gejet des Gegners gehorchen zu müffen und 
zu feinem MWiderftande fähig zu fein, und dieſes Bewußtſein kann nicht 
ander® als die moraliſche Kraft des Heeres in einem hohen Grabe 
Ichmwäden. Am höchſten wird die Wirkſamkeit diefes Drängens fteigen, 
wenn man den Gegner dadurd) zu Nachtimärfchen zwingt. Scheucht der 
Sieger den Geſchlagenen beim Sonnenuntergang aus dem Lager wieder 
auf, welches ſich dieſer außerfehen hat, fei e3 fiir daS Heer felbft oder für 
die Arrieregarde, jo wird der Befiegte entweder einen Nachtmarſch machen 
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Jedes geſchlagene Heer wird natürlich hinter ſich, näher oder ent- 
fernter, einen Punkt haben, deffen Erreichung ihm zunächſt fehr am 
Herzen Tiegt, fei e8, dab fein fernerer Rückzug dadurch gefährdet werden 
fann, wie bei Straßenengen, oder daß es für den Punkt jehr wichtig ift, 
ihn vor dem Feinde zu erreichen, wie bei Hauptftäbten, Magazinen u. ſ. w, 
oder endlich, daß das Heer auf diefem Punkt neue Widerftandsfähigfeit 
gewinnen kann, wie bei feften Stellungen, Vereinigung mit andern 
Korps u. |. w. 

Richtet nun der Sieger auf einer Seitenftraße jenen Marſch auf 
diefen Punkt, fo ift an fich Elar, wie das den Rückzug des Befiegten auf 
eine berderbliche Art beſchleunigen, denfelben in Eile, zuletzt in Flucht 
verwandeln kann. Der Befiegte hat nur drei Mege, dem entgegenzu- 
wirfen. Der erfte würde fein, ſich dem Feinde felbft entgegenzuiverfen, 
um durch einen unverhofften Angriff ſich die Wahrjcheinlichfeit des Er- 
folges zu berfchaffen, die ihm feiner Lage nad) im allgemeinen abgeben 
muß; dies jet offenbar einen ımternehmenden fühnen Feldherrn und 
ein bortreffliches Heer boraus, welches befiegt, aber nicht in einer völligen 
Niederlage begriffen wäre; e8 dürfte alfo wohl in den wenigften Fällen 
von dem Befiegten angewendet werben. 

Der zweite Weg iſt die Befchleunigung des Rückzuges. Diefe aber 
ift eben, was der Sieger will, und fie führt Leicht zu übermäßiger An- 
ſtrengung der Truppen, wo denn in Scharen bon Nachzüglern, in ger» 
brochenen Geſchützen und Fahrzeugen aller Art unerhörte Berlufte er» 
litten werben. 

Der dritte Weg ift das Ausbiegen, um die nächſten Abſchneidungs- 
punkte zu umgehen, in einer größeren Entfernung bom Feinde mit 
weniger Anftrengung zu marfchieren und fo die Eile unfhädlicher zu 
machen. Diefer letzte Weg ift der allerfchlimmifte, da er gewöhnlich nur 
wie ein neues Borgen eines nicht zahlungsfähigen Schuldners zu be 
trachten ift und au noch größerer Verlegenheit führt. Es gibt wohl Fälle, 
two diefer Weg ratſam ift, andere, wo er allein übrig bleibt, auch Bei- 
fpiele, wo er gelungen ift, aber im allgemeinen tft e8 gewiß wahr, da 
weniger die flare Überzeugung, auf diefem Wege das Biel ficherer zu er- 
reichen, al3 ein anderer, unzuläffiger Grund in denfelben hineinzudrängen 
pflegt. Dieſer Grund ift die Angft, mit dem Feinde handgemein zu 
werden. Wehe dem Feldherrn, der fich diefer hingibt. Wie ſehr aud) die 
moralifche Kraft des Heeres gelitten habe, und wie gerecht diefe Beſorg- 
niffe fein mögen, bei jedem Bufammentreffen mit dem Feinde von diefer 
Seite im Nachteil zu fein, fo wird das Übel durch das ängftliche Ver- 
meiden aller Gelegenheit dazu nur ſchlimmer. Bonaparte würde im 





Un Beifpielen jo glängender Wirkungen großer Hauptfiege und groß- 
artiger Verfolgung fehlt e8 in den Kriegen Bonapartes nicht. Wir bürfen 
nur an die Schlachten von Jena, Regensburg, Leipzig und Belle-Alliance 
erinnern. 


Dreizebntes Kapitel, 


Rüdzug nadı verlorener Schlacht. 


In der verlorenen Schladht ijt die Macht des Heeres gebroden 
toorden, nod) mehr die moralijche als die phyſiſche. Eine ziveite, ohne daß 
neue, borteilhafte Umftände ins Spiel fommen, würde zur gänglichen 
Niederlage, vielleicht zum Untergange führen. Das ift ein militärijches 
Ariom. Nad) der Natur der Sache geht der Rückzug bis zu demjenigen 
Punkt, wo fich das Gleichgewicht der Kräfte wieder hergeftellt haben wird, 
jei e8 durch Verftärfung oder durch den Schuß bedeutender Fejtungen, 
oder durch große Abjchnitte des Bodens oder durch die Ausdehnung der 
feindlichen Macht. Der Grad des Verluftes, die Größe der Niederlage 
wird biefen Moment des Gleichgewichtes nähern und entfernen, noch mehr 
aber der Charakter des Gegnerd. Wie viele Berjpiele gibt es nicht, dab 
das geſchlagene Heer jid) in einer geringen Entfernung wieder aufgejtellt 
bat, ohne daß jeine Verhältnifje jeit der Schlacht ſich im mindeften ver- 
ändert hätten. Ber Grund davon liegt entweder in der moralifdhen 
Schwäche des Gegners oder darin, dab das in ber Schladht gewonnene 
Übergewicht nicht groß genug ift, um zu einem nachdrüdlihen Stoße zu 
führen. 

Um dieje Schwächen oder Fehler des Gegners zu benugen, nicht einen 
Bollbreit weiter zuriiczugehen, al3 die Gewalt der Umftände erfordert, 
bauptfächlich aber, um das Verhältnis der moraliichen Kräfte auf einem 
fo vorteilhaften Punlt als möglich zu erhalten, ift ein langjamer, immer 
widerſtrebender Rüdzug, ein fühnes, mutiges Entgegentreten, jo oft der 
Verfolgende feine Vorteile im Ubermaß benugen will, durchaus nötig. 
Die Rüdzüge großer Feldherren und kriegsgeübter Heere gleichen ftets 
dem Abgehen eines verwundeten Löwen, und dies ift unftreitig auch die 
beſte Theorie. 

Es ift wahr, daß man oft in Augenbliden, wo man eine gefährliche 
Lage verlajjen wollte, eitle Förmlichkeiten Hat anwenden ſehen, welche 
einen unnützen Zeitaufwand verurſachten und dadurch gefährlich wurden, 
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nächtliche Überfall auch in der Regel nur bei untergeordneten Gefechten 
und jelten bei großen Schlachten vorkommen kann. 

Einen untergeordneten Teil des feindlichen Heeres fönnen wir mit 
großer Überlegenheit angreifen, folglich) umfaflend, um ihn entweder ganz 
aufzuheben oder ihm in einem nachteiligen Gefechte große Verlufte bei- 
aubringen, vorausgeſetzt, daß die übrigen Umſtände dazu günftig find. Eine 
jolche Abficht kann aber niemals ohne große Überrajchung gelingen, weil 
in ein jo nachteiliges Gefecht ſich fein untergeordneter Teil des feindlichen 
‚Heeres einlaffen, jondern ausweichen würde, Ein hoher Grad der Über- 
raſchung ift aber, mit den wenigen Ausnahmen jehr verdedter Gegenden, 
nur bei Nacht zu erreichen. Wollen wir aljo von einer fehlerhaften Auf- 
ftellung einer untergeordneten feindlichen Streitfraft einen ſolchen Vor- 
teil ziehen, jo müffen wir und der Nacht bedienen, wenigſtens die bor- 
läufigen Anordnungen zu vollbringen, wenn auch das Gefecht jelbft erſt 
gegen Morgen eröffnet werden jollte. So entitehen alfo alle die fleinen 
nächtlichen Unternehmungen gegen Vorpoften und andere Fleine Haufen, 
deren Pointe immer darin befteht, durch Überlegenheit und Umgehung 
den Feind undermutet in ein jo nachteiliges Gefecht zu vermwideln, daß er 
nicht ohne großen Berluft wegfommen fann. 

Se größer das angegriffene Korps ift, um fo ſchwieriger ift das 
Unternehmen, weil ein ftärferes Korps mehr innere Hilfsmittel hat, ſich 
eine Beitlang zu wehren, bi8 Hilfe fommt. 

Das feindliche Heer felbit Fann aus diefem Grunde in gewöhnlichen 
Fällen gar nicht der Gegenftand eines ſolchen Angriffs jein, denn obgleich 
ed bon außen feine Hilfe zu erwarten hat, fo hat es doch in fich ſelbſt 
Hilfgmittel genug gegen einen Angriff von mehreren Seiten, zumal in 
unferer Zeit, ivo jedermann auf dieſe fo gewöhnliche Form des Angriffs 
von Haufe aus eingerichtet ift. Ob ung der Feind von mehreren Seiten 
mit Erfolg anfallen kann, hängt gewöhnlich bon ganz anderen Bedingun- 
gen ab, als davon, daß es unvermutet geſchieht; ohne uns Hier fchon auf 
diefe Bedingungen einzulaffen, bleiben wir dabei ftehen, daß mit dem 
Umgeben große Erfolge, aber aud; große Gefahren verbunden find, daß 
alfo, abgefehen von den individuellen Umftänden, nur eine große liber- 
Iegenheit, wie eben diejenige ift, welche wir gegen einen untergeordneten 
Teil des feindlichen Heeres anwenden fünnen, dazu berechtigt. 

Aber das Umfaſſen und Umgehen eines Fleinen feindlichen Korps, 
und namentlich in der Dunkelheit der Nacht, iſt auch ſchon deshalb tun- 
licher, weil, was wir daran jegen, und wie überlegen es aud) fein mag, 
doch wahrfcheinlich nur einen untergeordneten Teil unferes Heeres aus- 
macht und man diefen ſchon eher auf das Spiel eines großen Wagniffes 
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nächtliche Überfall aud) in der Negel nur bei untergeordneten Gefechten 
und felten bei großen Schlachten borfommen fann. 

Einen untergeordneten Teil des feindlichen Heeres können wir mit 
großer Überlegenheit angreifen, folglid) umfaijend, um ihn entiveder ganz 
aufzuheben oder ihm in einem nachteiligen Gefechte große Verlufte bei- 
zubringen, borausgejegt, daß die übrigen Umftände dazu günftig find. Eine 
ſolche Abficht kann aber niemals ohne große UÜberraſchung gelingen, weil 
in ein jo nadhteiliges Gefecht fid) fein untergeordneter Zeil des feindlichen 
Heeres einlaffen, fondern ausweichen würde. Ein hoher Grad der über- 
raſchung ift aber, mit den wenigen Ausnahmen fehr verdedter Gegenden, 
nur bei Nacht zu erreichen. Wollen wir alfo von einer fehlerhaften Auf- 
ftellung einer untergeordneten feindlichen Streitfraft einen ſolchen Vor— 
teil ziehen, jo müffen wir uns der Nacht bedienen, wenigſtens die bor- 
läufigen Anordnungen au bollbringen, wenn aud) das Gefecht ſelbſt erft 
gegen Morgen eröffnet werden follte. So entftehen alfo alle die Kleinen 
nächtlichen Unternehmungen gegen Vorpoften und andere fleine Haufen, 
deren Pointe immer darin bejteht, durch Tiberlegenheit und Umgehung 
den Feind undermutet in ein jo nadhteiliges Gefecht zu verwickeln, daß er 
nicht ohne großen Verluſt wegfommen fann. 

Se größer das angegriffene Korps ift, um fo ſchwieriger ift dag 
Unternehmen, weil ein ftärferes Korps mehr innere Hilfsmittel hat, fich 
eine Beitlang zu wehren, bis Hilfe kommt. 

Das feindliche Heer jelbft fann aus diefem Grunde in gewöhnlichen 
Fällen gar nicht der Gegenftand eines ſolchen Angriffs fein, denn obgleich 
es von außen feine Hilfe zu erwarten hat, jo hat es doch im ſich jelbit 
Hilfsmittel genug gegen einen Angriff von mehreren Seiten, zumal in 
unferer Zeit, ivo jedermann auf diefe fo gewöhnliche Form des Angriffs 
von Haufe aus eingerichtet ift. Ob uns der Feind bon mehreren Seiten 
mit Erfolg anfallen fann, hängt gewöhnlich von ganz anderen Bebingum- 
gen ab, als babon, daß es unbermutet gefchteht; ohne uns hier ſchon auf 
diefe Bedingungen einzulafien, bleiben wir dabei ftehen, da mit dem 
Umgehen große Erfolge, aber auch große Gefahren verbunden find, dab 
alfo, abgejehen von den individuellen Umftänden, nur eine große über- 
legenheit, wie eben diejenige ift, welche wir gegen einen untergeordneten 
Teil des feindlichen Heeres anwenden können, dazu bereditigt. 

Aber das Umfaffen und Umgehen eines Fleinen feindlichen Korps, 
und namentlich in der Dunkelheit der Nacht, iſt auch ſchon deshalb tun- 
licher, weil, was wir daran jegen, und wie überlegen es aud) fein mag, 
doch wahrjcheinlich nur einen untergeordneten Zeil unferes Heeres aus- 
macht und man diefen ſchon eher auf das Spiel eines großen Wagniffes 
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ſehen fann, ald das Ganze. Außerdem dient gewöhnlich ein größerer 
Zeil oder gar das Ganze diefen fi) vorwagenden Teile zur Stüße und 
Aufnahme, was die Gefahr des Unternehmens toieder vermindert. 

Aber nicht bloß das Wagnis, fondern auch die Schwierigkeiten der 
Ausführung beihränfen die nächtlihen Unternehmungen auf fleinere 
Zeile. Da das Überraſchen der eigentliche Sinn davon ift, jo ift auch das 
Durchſchleichen die Sauptbedingung der Ausführung; dies iſt aber Teichter 
mit Fleinen, al3 mit großen Haufen, und fiir die Kolonnen eines ganzen 
Heeres ſelten ausführbar, Aus diefem Grunde treffen ſolche Unter- 
nehmungen auch meijtens nur einzelne Vorpoften und fünnen gegen 
größere Korps nur angewendet werden, wenn diefe ohne genügende Vor- 
poften find, wie Friedrich der Große bei Sochfird. Beim Heere jelbft 
wird diefer Fall wieder feltener vorfommen als bei untergeordneten 
Zeilen, 

In der neueren Zeit, wo der Krieg fo viel raſcher und Fräftiger 
geführt worden ilt, hat es allerdings infolgedeflen öfter vorkommen 
müfjen, daß die Heere einander jehr nahe gelagert und ohne ein ftarkes 
Vorpoſtenſyſtem waren, weil beides fid) immer in den Krifen zuträgt, die 
einer Entiheidung kurz voranzugeben pflegen. Allein in ſolchen Zeiten 
ift denn aud) die Schlagfertigfeit beider Teile größer; dagegen war e8 in 
früheren Kriegen häufiger Sitte, daß die Armeen ihr Lager, die eine im 
Angeficht der andern, aud) dann nahmen, wenn fie eben nichts borhatten, 
als einander im Zaum zu halten, und folglich auf längere Zeit, Wie oft 
hat Friedrich der Große wochenlang den Dfterreichern fo nahe geftanden, 
daß beide hätten Kanonenſchüſſe miteinander wechjeln können. 

Diefe dem nächtlichen liberfall allerdings mehr zufagende Methode tft 
aber in den neueren Siriegen berlafjen worden, und die Heere, welche jetzt 
in ihrer Verpflegung ſowie in ihren Sagerungsbedürfniffen nicht mehr fo 
in ſich vollendete jelbitändige Körper find, finden es nötig, gewöhnlich 
einen Tagemarjch zwiſchen fi und dem Feinde zu laffen. Faſſen wir nun 
den nächtlichen Überfall eines Heeres noch beſonders ins Auge, jo ergibt 
ich, daß dazu nur felten genügende Motive vorhanden fein fönnen, die ſich 
auf folgende Bälle zurüdführen laſſen werden: 

1. eine ganz befondere Unvorfichtigfeit oder Kechheit des Feindes, die 
jelten vorfommt und da, wo jie vorfommt, gewöhnlich durch ein 
großes moralijches übergewicht qutgemadjt wird; 

2, ein paniſcher Schreden im feindlichen Heer oder überhaupt eine 
olche Überlegenheit der moraliſchen Kräfte in dem umfrigen, daß 
dieſe allein hinreichend ift, die Stelle der Leitung zu bertreten; 
16° 


u 





Künftes Bud. 
Die Streitkräfte. 
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1. Sriegsiheater. 

Eigentlid) denft man fid darunter einen ſolchen Teil des ganzen 
Kriegsraumes, der gebedte Seiten und dadurch eine gewiſſe Selbitändig- 
feit bat, Dieje Dedung fann in Feftungen, in großen Sinderniffen der 
Gegend, aud) in einer beträchtlichen Entfernung von dem übrigen Kriegs- 
taume liegen. — Ein folder Teil it Fein bloßes Stüd des Ganzen, 
ſondern felbjt ein kleines Ganzes, und tft dadurch mehr oder weniger in dem 
Fall, daß die Veränderungen, welche fid) auf dem übrigen Kriegsraume 
zutragen, feinen unmittelbaren, fondern nur einen mittelbaren Einfluß 
auf ihn haben. Wollte man bier ein genaues Merkmal, jo fönnte e8 nur 
die Möglichkeit fein, fich auf dem einen ein Vorgehen zu denfen, während 
auf dem andern zurücgegangen wirde,oder auf dem einen eine Defenfion, 
während auf dem andern offenfiv verfahren wiirde, Diefe Schärfe des 
Begriffs können wir nicht überall anwenden, fie foll bier bloß den eigent- 
lichen Schwerpunkt andeuten. 


2. Armee. 


Nehmen wir den Begriff des Kriegstheaters zu Hilfe, jo ift es ſehr 
Teicht zu fagen, was eine Armee ift: diejenige Streitmafje nämlid), bie fich 
auf einem und demjelben Kriegstheater befindet, Allein dies umfaßt 
den Sprachgebraud; offenbar nicht ganz. Blücher und Wellington führten 
1815 zwei Armeen an, obgleih fie auf einem Striegstheater 
waren. Der Oberbefehl iſt alfo ein anderes Merkmal für den Begriff der 
Armee. Indeſſen ift diefes Merkmal dem obigen ſehr nahe berivandt, 
denn wo die Sachen gut eingerichtet find, follte auf einem und demfelben 
Kriegstheater nur ein Oberbefehl beitehen, und der Befehlshaber eines 
eigenen Kriegstheaters niemals eines angemeſſenen Grades bon Selb» 
ftändigfeit entbehren. 

Die bloße, abfolute Stärfe des Heeres entjcheidet bei der Benennung 
weniger, als e8 im erften Mugenblid fcheint. Denn wo mehrere Armeen 
auf einem und demjelben Kriegstheater und unter gemeinfchaftlichem 
Oberbefehl handeln, tragen fie diefen Namen nicht der Stärke wegen, 
fonbdern fie bringen ihn aus ihren früheren Verhältniffen mit (1813 die 
ichlefifche, die Nord-Armee ır. ſ. w.), und man wird eine große Maffe, bie 
bejtimmt ift, auf einem Kriegstheater zu bleiben, zwar in Korps, aber 
niemals in verfchiedene Armeen teilen, wenigitens wäre das gegen ben 
Sprachgebrauch, der alfo feit an der Sache gehalten zu haben fcheint, 
Auf der anderen Seite wäre es zwar pedantiſch, für jeben Parteigänger, 
der in einer entfernten Provinz unabhängig hauſt, den Namen einer 
Armee in Anſpruch zu nehmen, doch kann man nicht unbemerkt Taffen, 





= Malle zu 


Denn mir bie neuefte Kriegsgeſchichte ohne Vorurteil betrachten, fo 
müffen wir uns geftehen, daß die Überlegenheit in ber Zahl mit jedem 
Tage enticheidender wird; wir müſſen alfo den Grumdfaß, möglichft ftarf 
im entfcheidenden Gefecht zu fein, allerdings jetzt etwas höher ftellen, als 
er vielleicht ehemals geftellt worden ift. 

Mut und Beift des Heeres haben zu allen Zeiten die phnfifchen Mräfte 
geſteigert und werben e3 auch ferner tun; aber wir finden in der Ge- 
fchichte Beiten, mo eine aroße Ülberlenenheit in ber Einrichtung und Aus- 
rüftung der Seere, andere, wo eine folche Tiherlegenheit in ber Beweglich- 
feit ein bedeittende3 moralifches tbergewicht aab; dann waren es neu auf- 
gebrachte taftifche Syſteme, dann verwickelte fich die Kriegskunſt in dag 
Streben nad) einer funftvolfen, nach großen, umfaffenden Grundfäken 
eingerichteten Benutzung der Gegend, und in diefem Gebiet Fonnte der 
eine Feldherr dem andern hin und wieder arofe Vorteile abgewinnen; 
aber biefes Streben ſelbſt ift untergegangen, hat einer natürlicheren und 
einfacheren Verfahrungsweife Platz machen müffen. — Sehen wir mın 
die Erfahrungen ber Tetten Kriege ohne vorgefahte Meinung an, fo 
müffen wir uns jagen, daß fich in denfelben bon jenen Erf 
wenig mehr gezeiat hat, ſowohl im ganzen Feldzug überhaupt, als in ben 
entſcheidenden Gefechten, namentlich der Hauptſchlacht, wobei wir an das 
zweite Kabitel de3 vorhergehenden Buches erinnern. 

Die Heere find in umferen Tagen einander an Bewaffnung, Aus- 
rüftung und ftbung fo ähnlich, daß zwiſchen den beften und ben ſchlech⸗ 
teften fein fehr merflicher Unterſchied in diefen Dingen beſteht. Die 
Bildung in ben wiffenichaftlichen Korps mag noch einen merflichen Unter- 
fchied machen, aber fie führt meiſtens nur dahin, daß die einen die Er- 
finder und Anführer in den befferen Einrichtungen find, und die anderen 
die ſchnell Folgenden Nachahmer. Selbft die Unterfelöherren, die Führer 
der Korbs und Dibifionen, haben überall, tva3 ihr Handwerk betrifft, 
ziemlich diefelben Anfichten und Methoden, fo daß außer dem Talent des 
oberften Feldherrn, welches ſchwerlich in einem Eonftanten Verhältnis zu 
der Bildung des Volfes und Heeres zu benfen, fondern ganz dem Zufall 
überlaffen ift, nur noch die Kriegsgewohnheit ein merfliches Übergewicht 
geben Fann. Je mehr das Gleichgewicht in allen jenen Dingen befteht, 
um fo enticheidender wird das Machtverhältnis. 

Der Eharafter, welchen die heutigen Schlarhten haben, ift die Folge 
jenes Gleichgewichtes. Man Iefe nur unbefangen die Schlacht bon Boro- 
dino, mo das erfte Seer der Welt, das franzöfifche, fich mit dem ruſſiſchen 
aemeffen bat, welches doch in vielen feiner Einrichtungen und in der 
Vildung feiner einzelnen Glieder am weiteſten zurüd fein mochte. In der 
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Je mehr dem in einen ungleihen Kampf Hineingezogenen der Um- 
fang der Kräfte fehlt, um fo größer muß, von der Gefahr gedrängt, die 
innere Spannung, die Energie derjelben werden. Mo das Entgegen- 
gefeßte ftattfindet, wo ftatt einer heldenmütigen Verziveiflung eine 
mutlofe eintritt, da hört freilich alle Kriegskunſt auf. 

Verbindet fid) mit jener Energie der Kräfte eine weife Mäßigung 
in den borgefeßten Zwecken, fo entfteht jene® Spiel von glänzenden 
Schlägen und borfidhtiger Zurücdhaltung, welches wir in Friedrichs des 
Großen Kriegen bewundern müffen. 

Je weniger aber diefe Mäßigung und Behutfamfeit vermögen, um jo 
vorherrſchender muß die Spannung und Energie der Kräfte werden. Wo 
das Mißverhältnis der Macht fo groß ift, dab Feine Beſchränkung des 
eigenen Ziels vor dem Untergang fihert, oder die wahrfcheinliche Dauer 
der Gefahr jo groß, dab die fparfamfte Verwendung der Kräfte nicht 
mehr ans Piel führen kann, da wird oder foll fi die Spannung der 
Kräfte in einen einzigen verzweifelten Schlag zufammenziehen; der Be- 
drängte wird, kaum Hilfe mehr erwartend bon Dingen, die ihm feine 
versprechen, fein ganzes und letztes Vertrauen in die moralifche Über- 
legenheit ſetzen, welche die Verzweiflung jedem Mutigen"gibt, er wird die 
höchſte Kühnheit als die höchſte Weisheit betrachten, allenfalls noch Feder 
Lift die Sand reichen und, wenn fein Erfolg ihm werben foll, in einem 
ehrenbollen Intergange das Necht zu Fünftiger Muferftehung finden. 


Viertes Kapitel. 


Waffenverhältnis. 





Wir werden nur bon den brei Sauptiwaffen reden: dem Fußvboltk, ber 
Steiterei und der Artillerie, 

Man verzeihe folgende Analyfe, die mehr in die Taktik gehört, uns 
aber zum beftimmteren Denken nötig ift. 

Das Gefecht befteht aus zwei wejentlich zu unterjcheidenden Beſtand⸗ 
teilen: dem Vernichtungsprinzip des Feuers und dem Handgemenge ober 
dem perfönlichen Gefecht. Das letztere iſt wieder entweder Angriff 
ober Verteidigung (Angriff und Verteidigung find hier, imo bon Elemen- 
ten die Rede ift, ganz abfolut zu berftehen). Die Artillerie wirkt offenbar 





— SB. — 


dod) wohl an und für ſich nicht hinreichen, es ganz aus dent Felde zu ber- 
treiben. — Dagegen würde ein ſolches Heer einem andern, bloß von Fuß: 
volf und NReiterei gebildeten gegenüber eine jehr gute Rolle fpielen, und 
wie diejes Iegtere gegen alle drei Waffen dag Feld halten fönnte, läßt fid) 
faum benfen. 

Daß dieje Betrachtungen über die Widjtigfeit der einzelnen Waffen 
nur bon der Allgemeinheit aller friegerijchen Fälle abftrahiert find, wo 
ein Sal den andern überträgt, verfteht fich von ſelbſt, und es fann aljo 
nicht die Abficht fein, die gefundene Wahrheit auf jede individuelle Lage 
eines einzelnen Gefechtes anzuwenden. Ein Bataillon auf einem Vor- 
poften oder auf dem Rückzuge wird vielleicht lieber eine Schwadron als 
ein paar Kanonen bei fid) haben. Eine Maſſe Reiterei und reitende 
Artillerie, die den fliehenden Feind ſchnell verfolgen oder umgehen joll, 
fann gar fein Fußvolk brauden u, ſ. w. 


Faſſen wir das Reſultat diefer Betrachtungen noch einmal aufammen, 
jo heißt e8: 
1. Das Fußvolf ift die jelbftändigite unter den Waffen. 
2. Die Artillerie ift ganz unfelbftändig. 
3. Das Fußbvolk ift die wichtigfte bei der Verbindung mehrerer Waffen. 
4. Die Reiterei iſt am entbehrlichiten, 
5. Die Verbindung der drei Waffen gibt die größte Stärfe, 


Gibt die Verbindung aller drei Waffen die größte Stärke, jo ift es 
natürlich, nach dem abjolut beften Verhältnis zu fragen; es ift aber fait 
unmöglich, dieſe tage gu beantworten. 

Wenn man den Aufwand der Kräfte, welchen die Anſchaffung und 
Unterhaltung der verſchiedenen Waffen nötig machen, untereinander ber- 
aleichen könnte und dann wieder da, was jede im Kriege leiftet, jo müßte 
man auf ein beftimmtes Rejultat fommen, welches ganz abitraft das beſte 
Verhältnis ausdrüdte, Allein diefes ift faum mehr als ein Spiel der 
Vorftellungen. Schon das vordere Glied diefes Verhältniffes tft ſchwer zu 
bejtimmen, der eine Faktor zwar nicht, nämlich die Koſten, aber ein 
anderer ift der Wert des Menjchenlebens, iiber welchen niemand gern 
etwas in Zahlen wird aufftellen wollen. 

Auch der Umjtand, daß jede der drei Waffen fich vorzugsweiſe auf 
eine andere Staatskraft gründet — das Fußvolk auf die Menge der Men- 
fchen, die Reiterei auf die Menge der Pferde, die Artillerie auf die bor- 
handenen Beldmittel — bringt einen fremden Beitimmungsgrund hinein, 
den wir aud) in den großen hiſtoriſchen Umriſſen verſchiedener Völfer und 
Beiten deutlicd) vorherrjchen ſehen. 
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mehr für ihn eignen. Friedrich der Große ergriff dies Mittel in den 
ipäteren Sahren des Siebenjährigen Krieges. 

Drittens, die Reiterei ift die Waffe der Bewegung und großen Ent- 
ſcheidungen; ihr Vorherrfden über das gewöhnliche Verhältnis ift alfo 
twichtig bei jehr ausgedehnten Räumen, großen Hin- und Herzügen und 
der Wbficht großer, enticheidender Schläge, Bonaparte gibt ein Beijpiel 
dabon. 

Daß Angriff und Verteidigung nicht eigentlich an ſich einen Einfluß 
darauf haben fönnen, wird erſt deutlic) werden fönnen, wenn wir bon 
diefen beiden Formen der Friegerifchen Tätigkeit reden; vorläufig wollen 
wir nur bemerfen, daß beide, der Angreifende wie der Verteidiger, in ber 
Regel diefelben Räume durchziehen und auch), wenigſtens in vielen Fällen, 
diefelben entjcheidenden Abfichten haben können. Wir erinnern an ben 
Feldzug von 1812. 

Gewöhnlich ift man der Meinung, daß die Reiterei im Verhältnis 
zum Fußvolk im Mittelalter jehr viel zahlreicher gewejen ſei und nad) 
und nad) big auf unfere Tage abgenommen habe. Dies ift doch wenig- 
ſtens zum Teil ein Mißverftändnis. Das Verhältnis der Neiterei war 
der Zahl nad) im Durchſchnitt vieleicht nicht bedeutend größer, wie man 
ſich wohl überzeugen twird, wenn man die genaueren Angaben der Streit- 
fräfte durch das Mittelalter Hindurd) verfolgt. Man benfe nur an die 
Maſſen von Fußbolf, weldye die Heere der Kreuzfahrer ausmachten oder 
den deutfchen Kaiſern auf ihren Römerzüigen folgten, Aber es war die 
Wichtigkeit der Neiterei, weldje viel größer war. Sie war die ftärfere 
Maffe, aus dem beiten Teile de3 Volfes zufammengejegt, und war bies 
fo fehr, daß fie, obgleich immer ſehr viel ſchwächer an Zahl, doch immer 
als die Hauptſache angejehen, das Fußvoll wenig gerechnet, kaum ge- 
nannt wurde; daher denn aud) die Meinung entitanden iſt, als habe es 
damals dejjen jehr wenig gegeben. Freilich Fam bei fleineren Kriegs- 
anfällen im Innern von Deutjchland, Frankreich und Stalien der Fall 
üfter al3 jet vor, daß das ganze Kleine Heer aus bloßer Reiterei beftand; 
da fie die Hauptwaffe war, jo hatte das nichts Widerfprechendes; allein 
dieje Fälle können nicht enticheiden, wenn wir die Allgemeinheit im Auge 
haben, wo fie von den größeren Heeren reichlich übertragen werden. Nur 
als alle Zehensverbindlichkeit in der Ariegführung aufgehört hatte, die 
Kriege durch geworbene, gemietete und befoldete Soldaten geführt 
wurden, mithin auf Geld und Werbung fich ſtützten, alfo in den Zeiten des 
Dreißigjährigen Krieges und der Kriege unter Ludwig XIV, da hörte 
diefer Gebrauch einer großen Maffe von weniger niklichen Fußvolk auf, 
und man würde vielleicht ganz auf Neiterei zurüdgefommen fein, wenn 
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verband haben, Bonaparte konnte für ſeine Zwecke nie ſtark genug fein; 
hatte er num die Konffription benugt, fo viel immer möglich iwar, jo blieb 
ihm nur noch die Verftärfung feines Heeres durch Vermehrung der Hilfe 
waffen, welche mehr auf das Geld als auf Menſchenverbrauch gegründet 
find. Außerdem ift nicht zu verfennen, daß bei dem ungeheuren Umfange 
feiner kriegeriſchen Züge die Reiterei einen höheren Wert haben mußte, 
als in gewöhnlichen Fällen. 

Friedrich der Große rechnete befanntlid) jehr ängſtlich jeden Rekruten 
nad), den er feinem Sande erjparen fonnte; es war feine Hauptinduftrie, 
jein Heer jo viel als ınöglic) auf Koften des Auslandes ftarf zu erhalten. 
Daß er dazu alle Urjache hatte, begreift man, wenn man bedenkt, daß ihm 
von der Eleinen Zändermafje noch Preußen und die weitfälifchen Probin- 
zen entzogen waren. Die Neiterei ergänzte fich, abgejehen davon, daß fie 
überhaupt weniger Menfchen erfordert, auch viel leichter durch; Werbung; 
dazu fam fein durchaus auf Überlegenheit in der Bewegung gegründetes 
Kriegsſyſtem, und jo fam es, daß fi, während jein Fußvolk abnahm, 
feine Reiterei bis Ende des Siebenjährigen Krieges hin immer nod) ber- 
mehrte; doc) betrug fie ſelbſt am Ende desjelben jchwerlich über ein Bier- 
teil der im Felde ftehenden Infanterie. 

€s jehlt in der eben bezeichneten Epoche aud) nicht an Beiſpielen, daß 
Armeen mit ungewöhnlich ſchwacher Reiterei aufgetreten find und doch 
den Sieg erhalten Haben. Das Namhaftefte ift die Schladht von Groß— 
Görſchen. Bonaparte war, wenn wir bloß auf die Divifionen jehen, die 
an dem Gefecht teilgenommen, 100 000 Mann ftarf, von denen 5000 Mann 
Reiterei und 90 000 Dann Fußvolk; die Verbündeten 70000 Mann, von 
denen 25000 Mann Reiterei und 40000 Mann Fußvolk. Bonaparte 
batte aljo für 20 000 Mann Reiterei, weldhe ihm abgingen, nur 50 000 
Dann Fußvolk mehr, er hätte aber 100 000 dafür haben follen, Hat er 
die Schlacht mit jenem Übergewicht an Fußboll gewonnen, jo fann man 
wohl fragen, ob er fie, wenn das Verhältnis 140.000 zu 40 000 gemwejen 
wäre, überhaupt möglicherweiſe hätte verlieren können. 

Freilich zeigte fich gleich nad) der Schlacht der große Nugen unjerer 
Überlegenheit an Reiterei, denn Bonaparte erntete faft feine Sieges- 
trophäe, Der Gewinn der Schlacht ift aljo nicht alles — aber bleibt er 
nicht immer die Hauptfache? 

Wenn wir ſolche Betrachtungen anftellen, fo Haben wir Mühe, zu 
glauben, daß das Verhältnis auf welches id) Reiterei und Fußvolk feit 
achtzig Jahren gejtellt und erhalten haben, das natürliche, bloß aus ihrem 
abjoluten Werte berborgehende ei; wir find vielmehr der Meinung, daß 
nad) manchem Dszillieren das Verhältnis diefer beiden Waffen fich ferner 
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Fünftes Kapitel, 
Sclachtordnung des Heeres. 





Die Schlachtordnung tft diejenige Einteilung und Zufammenjegung 
ber Waffen zu einzelnen Gliedern des Ganzen, und diejenige Form ihrer 
Aufftellung, welde fiir den ganzen Feldzug oder Krieg die Norm 
bleiben foll. 

Sie befteht aljo gewiffermagen aus einem arithmetifchen und einem 
geometrifhen Element der Einteilung und der Aufftellung. 
Die erjtere geht von der feften Friedensorganijation de3 Heeres aus, 
nimmt gewiffe Teile, wie Bataillone, Schwadronen, Negimenter und 
Batterien al3 Einheiten an und bildet aus denfelben die größeren Glieder 
bis zum Ganzen hinauf nad) dem Bedürfnis der herrſchenden Umftände, 
Auf eben diefelbe Art geht die Aufftellung bon der Elementartaktif aus, 
welche dem Seere im Frieden gelehrt und eingeübt ift, und die als eine im 
Nugenblid des Krieges nicht mehr weſentlich zu verändernde Eigenschaft 
desſelben angejehen werden muß, fnüpft daran die Bedingungen, welche 
der Gebraud) der Truppen im Kriege und im großen erfordert, und be— 
ftimmt fo im allgemeinen die Norm, nad) welder das Heer zum Gefecht 
aufgeftellt werden foll. 

Dies ift überall der Fall geweſen, wo große Heere ins Feld gerüdt 
find, und es gab fogar Beiten, two diefe Form als das wefentlicfie Stüd 
bes Gefechtes angefehen wurde, 

Als im ſiebzehnten und adjtzehnten Kahrhundert die Ausbildung des 
Feuergewehrs das Fußvolf in einem fo hohen Grade vermehren und in jo 
langen, dünnen Linien auseinanderziehen ließ, wurde die Schlachtordnung 
dadurd zwar einfacher, aber zugleich ſchwieriger und künſtlicher in der 
Ausführung, und da man nun nichts weiter mit der Neiterei anzufangen 
wußte, al3 fie auf die Flügel zu berteilen, wo nicht geichoffen wurde und 
wo Raum zum Reiten war, jo machte die Schlachtordnung aus dem Heere 
jedesmal ein gejchloffenes und unteilbares Ganzes, Schnitt man eine 
ſolche Armee entzivei, fo war fie wie ein durchichnittener Regenwurm; die 
Flügel hatten noch Leben und Beweglichkeit, aber fie Hatten ihre natür- 
lihen Funktionen verloren. Die Streitfraft Tag alſo in einer Art bon 
Bann der Einheit, und es war jedesmal eine Feine Organifation und 
Desorganiſation nötig, wenn Teile derfelben getrennt aufgeftellt werben 
follten. Die Märjche, welche das Ganze machen mußte, waren ein Zu⸗ 
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fand, in welchem es ſich gewiſſermaßen außer dem Geſetz befand. War 
der Feind in der Nähe, fo mußten fie mit ber höchſten Künſtlichkeit an- 
geordnet werden, um das eine Treffen oder den einen Flügel immer in 
einer erträglichen Entfernung von dem andern über Stod und Blod 
megzuführen; fie mußten dem Feinde beftändig abgeftohlen werben, und 
nur ein Umftand machte, daß man diefen beftändigen Diebftahl unbeftraft 
begehen durfte, nämlich, daß der Feind in eben diefem Banne lag. 

Als man daher in der Ietten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
auf die bee fam, daß Reiterei wohl ebenſo gut die Flügel ſchützen fünne, 
wenn fie hinter der Armee, ala wenn fie in ihrer Verlängerung ftände, 
daß fie überdies wohl noch zu manchem andern gebraucht werden Fünne, 
als ſich mit ber feindlichen allein zu duellieren, da hatte man fchon dea- 
wegen einen großen Schritt vorwärts getan, weil nun die Armee in ihrer 
Sauptansbehnung, welche immer die Breite ihrer Aufftellung ift, aus 
lauter homogenen Sliedern beitand, fo daß man fie in eine beliebige An- 
zahl Stücke zerlegen Fonnte und lauter Stücke erbielt, die ſich unterein- 
ander und bem Ganzen ähnlid; waren. Damit nun börte fie auf, ein 
einziges Stüd zu fein, und wurde ein bielgepliedertes Ganzes, folglich 
biegjam und gelenfig. Die Teile fonnten vom Ganzen ohne Umftände 
getrennt und wieder an dasſelbe angereiht werden, es blieb immer die- 
felbe Schlachtordnung. — So entftanden die Korps von allen Waffen, d. h. 
fo wurden fie möglich, denn das Bedürfnis dazu mar wohl viel früher 
gefühlt worben. 

Daß dies alles von der Schlacht ausgeht, ift fehr natürlich, Die 
Schlacht war fonft der ganze Krieg und wird immer das Hauptftück des« 
felben bleiben; außerdem aber gehört die Schlachtordnung iiberhaupt 
mehr ber Taftif als ber Strategie an, und wir haben durd) diefe Ser- 
leitung nur zeigen wollen, wie ſchon die Taktik durch die Anordnung des 
Ganzen in Fleinere Ganze der Strategie borgearbeitet hat, k 

Ste größer bie Heere werden, je mehr fie auf weite Räume verteilt 
find, je mannigfaltiger die Wirffamfeiten der einzelnen Zeile ineinander- 
greifen, um fo mehr Raum gewinnt die Strategie, und fo hat denn auch 
die Schlachtordnung in dem Sinn unferer Definition mit der Strategie 
in eine Art von Wechſelwirkung treten müſſen, die fich hauptſächlich an 
den Endpunften zeigt, wo Taktif und Strategie fich berühren, nämlich in 
den Momenten, wo die allgemeine Verteilung der Streitfräfte in die 
befonderen Anordnungen des Gefechtes übergeht. 

Wir wenden und nun zu den drei Punkten der Einteilung, 
Baffenverbindung und Mufftellung unter bem ftrategis 


1. Eintheilung. In ftrategifcher Sinficht ſollte man niemals 
fragen, wie jtarf eine Divifion oder ein Korps fein, fondern wie viele 
Korps oder Dibifionen eine Armee haben müffe, Es gibt nichts Unge- 
ſchiclteres als eine Armee, die in drei Teile geteilt ift, es ſei denn eine, die 
gar nur in zwei geteilt wäre, wobei der Oberfelöherr faft neutralifiert 
fein muB. 

Die Stärke der großen und Kleinen Korps, fei es aus Gründen der 
Elementartaftif oder der höheren, zu beftimmen, läßt der Wilffür ein 
unglaublich weites Feld, und der Himmel weiß, welche Räfonnements 
fchon mit diefen Spielraum gefpielt haben. Dagegen ift das Bedürfnis 
einer getwiffen Anzahl von Teilen für ein felbftändiges Ganzes eine ebenfo 
are als beftimmte Sache, und diefer Gedanke gibt daher für die größe- 
ren Abteilungen echt ftrategifche Gründe zur Beftimmung ihrer Anzahl, 
folglich ihrer Stärke, während die Fleinen, mie Kompagnien, Bataillone 
u. ſ. w, der Taktik überlaffen bleiben. 

Das kleinſte iſoliert ſtehende Ganze läßt ſich kaum denken, ohne daß 
man drei Teile an ihm unterſcheidet, damit ein Teil vorgeſchoben und 
einer zurückgeſtellt wirken kann; daß vier noch bequemer ſind, ergibt ſich 
ſchon, wenn man bedenkt, daß der mittelſte Teil als die Hauptmacht doch 
ſtärker fein muß als jeder der beiden andern; fo kann man vorſchreiten bis 
zu acht, welches uns die paffendfte Zahl für eine Armee fcheint, wenn man 
als fonftantes Bedürfnis einen Teil zur Avantgarde annimmt, drei bei 
der Hauptmacht, nämlich als rechten Flügel, Mitte und Tinfen Flügel, 
zwei zum Nüdhalt, einen zum Entfenden rechts und einen zum Ent- 
fenden links. Ohne pedantifch auf diefe Zahlen und Figuren einen großen 
Wert zu Iegen, glauben wir allerdings, daß fie die gemöhnlichfte, immer 
toiederfehrende ſtrategiſche Aufitellung ausdrüden und deswegen eine be- 
queme Einteilung abgeben. 

Freilich ſcheint es die Armeeführung (und die Führung jedes Ganzen) 
ungemein au erleichtern, nicht mehr als drei oder bier Männern zu ber 
fehlen, allein diefe Bequemlichkeit büßt der Feldherr auf eine doppelte 
Art fehr teuer. Erftlich geht von der Schnelligkeit, Kraft und Prägifion 
des Befehls um fo mehr verloren, je Tänger die Stufenleiter ift, die er 
binabfteigen muß, was der Fall ift, wenn Korpsfommandanten ſich 
zwiſchen ihm und den Divifionsbefehlshabern befinden; zweitens berliert 
er überhaupt an eigentliher Macht und Wirkſamkeit, je größer die 
Wirkungskreiſe feiner ımmittelbaren Untergebenen find. Emm elöberr, 
der iiber 100. 000 Mann vermittelft 8 Divifionen befiehlt, übt eine intenfiv 
größere Macht aus, als wenn diefe 100 000 Mann nur in drei Dibifionen 
geteilt wären. Mancherlei Gründe find die Urfache dabon, der wichtiafte 





und 2500 Mann ift eine ſchwache Brigade, deren man auf biefe Meife 
80 hat, ftatt daß die erfte Einteilung nur 50 gab, alfo einfacher war, Alle 
diefe Vorteile gibt man auf, bloß um nur balb fo vielen Generalen Be- 
fehle au erteilen. Daß bei Fleineren Armeen die Einteilung in Korps noch 
unpalfender ift, ergibt ſich bon felbft. 

Dies ift bie abjtrafte Anfidht bon der Sache. Der individuelle Fall 
kann Gründe mit fi) führen, die anders entſcheiden. Zunächſt muß man 
befennen, baß, wenn acht oder zehn Dibifionen fich vereinigt in der Ebene 
noch regieren laffen, dies in ausgedehnten Gebirgsftellungen vielleicht un» 
möglich erden könnte. Ein großer Strom, der die Armee halbiert, macht 
einen Befehlshaber über die eine Sälfte unerläklich; kurz, es gibt hundert 
der entſcheidenſten Zofal- und individuellen Umftände, denen die ab» 
ſtrakten Regeln weichen müffen. 

Daß aber diefe abitraften Gründe doch am häufigſten gebraucht und 
jeltener bon jenen verdrängt werden, al3 man vielleicht glauben follte, 
lehrt die Erfahrung. 

Wir erlauben uns, den Umfang diefer Betrachtung noch durch einen 
einfachen Umriß deutlich zu machen, und wollen dazu die einzelnen 
Schwerpunkte nebeneinander aufftellen. 

indem wir unter Gliedern eines Ganzen nur diejenigen verfteben, 
welche die erite Teilung gibt, alfo die unmittelbaren, jagen wir: 

1, Sat ein Ganzes zu wenig Glieder, jo wird e3 ungelenf; 

2. find die Glieder eines Ganzen zu groß, fo ſchwächt dies die Macht des 
oberften Willens; 

3. mit jeder neuen Stufenfolge des Befehls wird die Kraft desſelben 
auf zwei Wegen geſchwächt, einmal durch den Verluft, den fie beim 
neuen Übergang macht, zweitens duch die längere Zeit, die der 
Befehl braucht. 

Alles dies führt dahin, die Zahl der nebeneinander beitehenden Glie- 
der jo groß und die Stufenreihe fo Flein als möglich zu maden, und 
diefem ſteht nur entgegen, daß man bei Armeen nicht mehr als acht bis 
zehn Glieder und bei Fleineren Abteilungen nicht mehr als vier bis jede 
bequem regieren fann. 

2. Verbindung der Waffen Für die Strategie iſt die 
Verbindung der Waffen in der Schladhtordnung nur für diejenigen Zeile 
wichtig, die nad) der gewöhnlichen Drönung der Dinge oft zu einer ge 
trennten Wufftellung kommen, wo fie gezwungen werden fönnen, em 
felbftändiges Gefecht zu liefern. Num liegt e8 in der Natur der Sache, 
daß die Glieder der erften Ordnung, und hauptfächlich nur diefe, zu einer 
getrennten Aufftellung beftimmt find, weil, wie wir das bei einer anderen 





Schites Fapitel. 
Allgemeine Aufftellung des Heeres. 


Bon dem Mugenblid der erften Berfanmlung der Streitfräfte bis zu 
dem ber reifen Entſcheidung, wo die Strategie das Heer auf ben ent- 
ſcheidenden Punkt geführt, die Taktik jeden einzelnen Teil feine Stelle 
und Rolle angewieſen hat, findet fid) in den meiften Fällen ein großer 
Dwiſchenraum; ebenſo von einer entichetdenden Kataſtrophe zur andern. 

Früher gehörten diefe Sinifchenräume gewiſſermaßen gar nicht zum 
Kriege. Man jehe nur, wie Zuremburg fich lagerte und wie er mar- 
ichierte. Wir erinnern an diefen Feldherrn, weil er wegen feiner Lager 
und Märfche berühmt ift, alfo für den Nepräfentanten feiner Zeit gelten 
kann, und wir aus der Histoire de la Flandre militaire mehr dabon 
wiſſen, al3 von andern Feldherren jener Zeit. 

Das Lager wurde regelmäßig mit dem Rüden dicht an einem Fluß 
oder Moraft oder tiefen Taleinjchnitt genommen, was man jebt für 
Wahnſinn halten würde. Die Richtung, in der fich der Feind befand, be- 
ftimmte dabei fo wenig die Front, daß die Fälle fehr häufig find, wo der 
Rüden dem Feinde, die Front dem eigenen Zande zugefehrt war. Diefes 
jegt unerhörte Verfahren ift durchaus nur zu begreifen, wenn man bei ber 
Wahl des Lagers die Bequemlichkeit als die Haubt-, ja fat als die einzige 
Rückſicht betrachtet, alfo den Zuftand im Lager wie einen Zuftand außer 
dem kriegeriſchen Akt, gewwiffermaßen hinter der Kuliſſe, wo man fid) 
nicht geniert. Daß man dabei den Riiden immer dicht an ein Hinder- 
nis lehnte, muß für die einzige Sicherheitsmaßregel gelten, die man dabei 
nahm, freilich im Sinn der damaligen Kriegführung; denn diefe Maß— 
regel paßte durchaus nicht auf die Möglichkeit, in einem ſolchen Lager zu 
einem Gefecht gezwungen zu werden. Dies war aber aud) wenig zu 
fürchten, weil die®efechte faft auf einer Art gegenfeitigen Übereinkommens 
beruhten, wie ein Duell, wo man fich zu einem bequemen Rendezvous 
begibt. Da die Heere teils wegen ber zahlreichen Neiterei, welche am 
Abend ihres Glanzes befonders bei den Franzoſen nod als die Saupt- 
waffe betrachtet wurde, teils wegen ihrer unbehilflichen Schlachtordnung 
nicht in jeder Gegend fechten fonnten, jo befand man fid) in einer durch⸗ 
jchnittenen Gegend faft wie im Schuß neutralen Gebietes, und da man 
felbft von den ducchichnittenen Zeilen der Gegend wenig Gebrauch machen 
fonnte, jo ging man dem zur Schlacht anrückenden Feinde lieber ent 
gegen, 
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Betrachten wir die Aufftellung der Streitkräfte allgemein, d. i. ohne 
befondere Zwecke, jo fünnen wir fie nur als Einheit, nämlich nur als ein 
zum gemeinfhaftlichen Schlagen beitimmtes Ganzes denfen, denn jede 
Abweihung von dieſer einfachſten Form würde fchon einen bejonderen 
Zweck vorausfegen. So entſteht aljo der Begriff eines Heeres, wie Flein 
oder groß dasjelbe aud) fein mag. 

Berner, wo alle befonderen Zwede noch fehlen, tritt als einziger 
Zweck die Erhaltung, folglich aud) die Sicherheit des Heeres herbor. Daß 
das Heer ohne befonderen Nachteil beftehe, und daß es ohne bejonderen 
Nachteil ſich vereinigt ſchlagen fünne, find alfo die beiden Bedingungen. 
Aus diefen ergeben fi in näherer Anwendung auf die das Dafein und 
die Sicherheit des Heeres betreffenden Gegenſtände folgende Rüdfichten: 

1. die Leichtigkeit der Verpflegung; 
. bie Leichtigkeit der Unterbringung der Truppen; 
. eim geficherter Rüden; 
. ein freier Landſtrich vor fid); 
. bie Stellung jelbft in einem durchichnittenen Boden; 
. Ttrategiiche Anlehnungspunfte; 
zweckmäßige Teilung. 

Unfere Erläuterungen über dieje einzelnen Punkte find folgende, 

Die beiden erften veranlaffen das Aufſuchen fultivierter Landſtriche 
und großer Städte und Straßen. Sie entſcheiden mehr fiir das Wllge- 
meine als für das Beſondere. 

Was wir unter einem gefiherten Rüden verjtehen, geht aus dent 
Kapitel iiber die Verbindungslinien hervor, Das Nächſte und Widjtigfte 
dabei iſt die ſenkrechte Aufftellung auf die Richtung, melde die Haubt- 
rückzugsſtraße in der Nähe der Aufftellung hat. 

Was den vierten Punkt betrifft, jo fann freilid eine Armee nicht 
einen Landſtrich überfehen, wie fie bei der taftiichen Aufftellung zur 
Schlacht ihre Front überſieht. Aber die ftrategiichen Augen find bie 
Avantgarde, die vorgeſchickten Saufen, Spione u. ſ. w., und diejen wird 
natürlich) die Beobachtung in einem offenen Zandftriche Teichter, als in 
einem durchfchnittenen. Der fünfte Punkt ift die bloße Kehrſeite des 
vierten. 

Die ſtrategiſchen Anlehnungspunfte unterfcheiden ſich durch zwei 
Eigenſchaften von den taktiſchen, nämlich dadurch, daß ſie das Heer nicht 
unmittelbar zu berühren brauchen, und daß fie andererſeits eine viel 
arößere Ausdehnung haben müffen. Der Grund bierbon ift, dat nach der 
Natur der Sache die Strategie fich iiberhaupt in größeren Raum- und 
Beitverhältniffen bewegt, ala die Taftif. Wenn alfo eine Armee fich in 
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dieſem Grunde ift es in der Allgemeinheit der Fälle immer nötig, die 
Flügel befonders vor unvorhergefehenen Unternehmungen des Feindes 
au ſchützen, und dies gejchieht, wenn ftärfere Maffen, als zur bloßen Be- 
obachtung nötig wären, auf den Flügeln aufgeftellt werden. Dieje 
Mailen zu verdrängen, wenn fie auch feinen ernſtlichen Widerftand leiſten, 
erfordert um fo mehr Zeit und eine um fo größere Entwidelung ber 
feindlichen Kräfte und Abfichten, je größer fie find, und damit ift der 
Zweck erreicht; was weiter gejchehen ſoll, ſchließt fid) an die befonderen 
Pläne des Augenblids an. Man kann daher die auf den Flügeln be- 
findlichen Korps als Seitenabantgarden betrachten, welche das Bor- 
dringen des Feindes in den über unferen Flügel hinausliegenden Raum 
verzögern und uns Beit verſchaffen, Gegenanftalten zu treffen. 

Sollten ſich diefe Korps auf die Sauptarmee zurückziehen, und diefe 
nicht zugleich eine rücgängige Bewegung machen, jo folgt von jelbit, daß 
fie nicht in gleicher Linie mit derjelben aufgeftellt, fondern etwas bor- 
oefchoben werden müflen, weil ein Rückzug aud) felbjt da, wo er an- 
getreten wird, ohne fid) in ein ernfthaftes Gefecht einzulaffen, doch nicht 
ganz zur Seite der Aufftellung fallen darf. 

Es entjteht alfo aus diejen inneren Gründen zu einer geteilten Auf⸗ 
ftellung ein natürliches Syitem bon vier oder fünf abgefonderten Teilen, 
je nachdem die Reſerve beim Hauptteil bleibt oder nicht. 

So wie die Verpflegung und Unterbringung der Truppen bei der 
Aufitellung überhaupt mitentjcheiden, fo tragen diefe beiden Gegenjtände 
auch zur geteilten Mufftellung bei. Die Berücfichtigung beider tritt mit 
den oben entwidelten Gründen zufammen; man fucht der einen zu ge 
nügen, ohne der andern zu viel zu vergeben, In den meiften Fällen 
werden durd) die Keilung in fünf abgejonderte Korps die Schwierigkeiten 
des Unterfommens und der Verpflegung ſchon gehoben fein, und durch 
diefe Nüdficht Feine großen Veränderungen nötig werden. 

Wir haben jegt noch einen Blick auf die Entfernungen zu werfen, 
welche diefen abgefonderten Saufen gegeben werden können, wenn die 
Abficht einer gegenfeitigen Unterftügung, alfo eines gemeinjchaftlichen 
Schlagens, dabei ftattfinden fol. Wir erinnern bier an das, was in ben 
Kapiteln von der Dauer und Entſcheidung des Gefechts gejagt ift, wonach 
fi feine abjolute Beſtimmung geben läßt, weil abfolute und relative 
Stärke, Waffen und Gegend einen jehr großen Einfluß haben, jondern 
nur das Allgemeinfte, gleihjam eine Durchſchnittsſumme. 

Die Entfernung der Avantgarde beſtimmt ſich am Teichteften; da fie 
auf ihrem Rückzug auf die. Armee trifft, jo kann ihre Entfernung allen- 
falls bis zu einem ftarfen Tagemarjche betragen, ohne daß fie zu einer 
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überführen ſehen, jo war es reine Pedanterie. Obgleich früher die ganze 
Marfhordnung eine rein taftifche Sache war, weil das Heer auch im 
Marſch ein ungeteiltes Ganzes blieb, und nur ein Xotalgefecht bor- 
stellte, jo konnte doch Schwerin 3. B. als er den 5, Mai aus der Gegend 
bon Brandeis abmarichierte, nicht willen, ob ihm fein künftiges Schlacht- 
feld rechts oder links Yiegen würde, baher ber Derähene nm 
macht werden mußte, 

Wenn ein Heer der alten Schlachtordnung in vier —— 
den Feind vorrückte, jo machten die beiden Kaballerieflügel des erſten und 
zweiten Treffens die beiden äußern, die Snfanterieflügel beider Treffen 
die beiden mittleren Kolonnen. Diefe Kolonnen fonnten nun ſämtlich 
rechts, oder jämtlich links, oder der rechte Flügel rechts und der Iinfe 
links, oder der Tinfe rechts und der rechte links abmarſchieren. Am 
legteren Fall würde man ben Abmarjc „aus der Mitte“ genannt haben. 
Alle diefe Formen aber waren im Grunde, obgleich jie eine Beziehung 
zum fünftigen Aufmarſch haben follten, gerade in diejer Beziehung gleich- 
gültig. Als Friedrich der Große in die Schlacht von Leuthen ging, war 
er flügelveis in bier Kolonnen rechts abmarſchiert, daraus entitand mit 
großer Leichtigkeit der von allen Gefchichtsjchreibern fo ſehr bewunderte 
Übergang zum Abmarſch in Treffen, weil es zufällig der öſterreichiſche 
linfe Slügel war, den der König angreifen wollte, Hätte er den reiten 
umgehen wollen, jo würde wie bei Prag ein Contremarſch notwendig 
geworben jein. 

Entſprachen dieje Formen ſchon damals jenem Zwed nicht, jo wären 
fie jegt in Beziehung auf denfelben eine völlige Spielerei. Man fennt 
jegt ebenſowenig als fonft die Zage des Fünftigen Schladhtfeldes zum 
Wege, den man zieht, und der Eleine Verluft an Zeit, welcher aus einem 
falſchen Abmarſch entjteht, ift jegt unendlich weniger wejentlich ala jonit. 
Auch Hier übt die neue Schlachtordnung ihren wohltätigen Einfluß; 
welche Divifion zuerft ankommt, welche Brigade zuerit ins Fener geführt 
wird, ift völlig gleidjgültig. 

Unter diefen Umftänden hat der Redjts- und Linksabmarſch jegt 
feinen andern Wert, als daß er, wenn darin abgewechjelt wird, dazu 
dient, die Mühfeligfeiten bei den Truppen auszugleichen. Und dies ift 
der einzige, aber freilid) ein jehr wichtiger Grund, diejen doppelten Ab- 
marſch auch im großen beizubehalten. 

Der Abmarſch aus der Mitte fällt unter diefen Umftänden als eine 
beftimmte Ordnung von ſelbſt weg und kann nur zufällig entftehen; ein 
Abmarſch aus der Mitte bei ein und derfelben Kolonne ift in der Strategie 
ohnehin ein Unding, denn er ſetzt einen doppelten Weg voraus, 
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Dan würde aljo bei einer drei Meilen weit vorgeſchobenen Apant- 
garde einen Raum von etwa dreißig Quadratmeilen mit den Quartieren 
einnehmen fönnen. In einem mäßig bevölferten ande findet man auf 
diefem Raum etwa 10000 Feuerftellen, was für ein Heer von 50 000 
Dann nad) Abrechnung der Avantgarde etwa vier Mann auf die Feuer- 
ftelle, aljo jehr bequeme, und bei einem doppelt jo jtarfen Heer neun 
Dann auf die Feueritelle, aljo immer nod nicht ganz enge Quartiere 
geben toiirde. Dagegen wird man, wenn die Abantgarde nicht mehr als 
eine Meile hätte vorgeſchoben werden fünnen, nur einen Raum bon bier 
Quadratmeilen befommen; denn obgleid; der Zeitgewinn nicht im eben 
dem Maße abnimmt wie die Entfernung der Avantgarde, und man bei 
der Entfernung einer Meile noch etwa auf ſechs Stunden Zeit würde 
rechnen können, jo muß dod) auch die Behutſamkeit bei folder Nähe des 
Zeindes zunehmen, Es würde aber ein Heer von 50. 000 Mann in ſolchem 
Naum nur in einem ſehr bevölferten Landftrich einigermaßen Unter- 
fommen finden, 

Dan ſieht wohl, welche entiheidende Nolle große oder wenigſtens ber 
beutende Städte hierbei fpielen, weldje Gelegenheit geben, 10000 bis 
20000 Dann fat auf einem Punkt unterzubringen. 

Aus diefem Rejultat würde fich ergeben, daß, wenn man dem Feinde 
"nicht zu nahe fteht und bei einer gehörigen Avantgarde, man ſelbſt gegen 
einen berfammelten Feind in Quartieren bleiben fönnte, wie audı 
Sriedrid der Große im Anfang des Jahres 1762 bei Breslau, und 
Bonaparte 1812 bei Witebsf getan hat. Allein wenn man auch jelbit 
gegen einen verfammelten Feind bei gehöriger Entfernung und ziwed- 
mäßigen Anjtalten für die Sicherheit des Zujammenfommens nichts zu 
beforgen hätte, fo muß man doc} nicht vergefjen, daß ein Heer, welches ber 
ſchäftigt ift, ſich eiligft zu verfammeln, in diefer Zeit nichts anderes tun 
tann, daß es augenblicklich alſo nicht imftande tft, die fich ergebenden Um- 
ſtände zu benugen, wodurch ihm der größere Xeil jeiner Birfungsfähig- 
feit genommen wird. Die Folge hiervon iſt, daß ein Heer nur in den 
folgenden drei Fällen vollftändig in Quartiere verlegt werden darf: 

1, wenn ber Feind es gleichfalls tut; 

2, wenn der Zuſtand der Truppen es durchaus notwendig macht; 

3, wenn die nächſte Tätigkeit derfelben ſich durchaus auf die Ver- 
teidigung einer ftarfen Stellung beſchränkt, und es alſo auf nichts 
anderes ankommt, als bie Truppen zur rechten eit in derſelben zu 
berfammeln. 

Ein recht merkwürdiges Beifpiel von der Verfammlung eines fanto- 
nierenden Heeres gibt der Feldzug bon 1815, General Biethen ftand mit 


















































im feindlichen Bleibt e8 wahr. Der Angriff 
n Hilfsquellen und muß, fo lange fein Bor- 
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Die Bedürfniſſe eines Heeres muß man in zwei Klaſſen teilen, nämlich 
die, welche jede angebaute Gegend gibt, und andere, die e8 nur au ben 
Quellen jeiner Entftehung ziehen kann. Die erften find hauptſächlich 
Unterhalts · und die zweiten Ergängungsmittel. Die erfteren kann aljo 
aud) da feindliche Land, die Iegteren in der Regel nur das eigene 
liefern, 3. B. Menſchen, Waffen und meiftens auch Munition, Wenn aud) 
in einzelnen Fällen Ausnahmen von diefem Unterſchied borfommen, jo 
find fie doch felten und unbedeutend, und jene Unterfcheidung bleibt fehr 
wichtig und beweift von neuem, da die Verbindung mit dem eigenen 
Rande unentbehrlich ift. 

Die Ernährungsvorräte werden meiſtens in offenen Orten ge 
fammelt, ſowohl im feindlichen, als im eigenen Lande, weil e3 nicht fo 
viel Feftungen gibt, wie dazu erforderlid, fein würden, die viel größere 
Maſſe diefer ſich Schnell verzehrenden, bald hier, bald dort erforderlichen 
Vorräte aufzunehmen, und weil ihr Verluft leichter zu erfegen ift; da- 
gegen werden Vorräte zur Ergänzung, alfo von Waffen, Munition und 
Ausrüftungsgegenftänden, in der Nähe des Kriegstheaters nicht Teicht in 
offenen Orten niedergelegt, jondern Tieber aus größeren Entfernungen 
berbeigeholt, im feindlichen Lande aber nie anders als in Feftungen. 
Auch diefer Umftand macht, daß die Wichtigkeit der Bafis mehr von ben 
Ergänzungs- als von den Ernährungsmitteln herrührt. 

Se mehr nun die Mittel beider Art, ehe fie ihre Anwendung finden, 
in großen Niederlagen zufammengebracdht werden, je mehr ſich alſo alle 
einzelnen Quellen in großen Neferboiren vereinigen, un fo mehr können 
diefe ala die Stellvertreter des ganzen Landes betrachtet werben, und ber 
Begriff der Baſis wird fich um fo mehr auf diefe großen Vorratsorte be- 
ziehen; aber niemals kann das fo weit gehen, daß fie allein für die Baſis 
genommen werden fünnten. 

Sind diefe Quellen der Ergängung und Ernährung fehr reich, d. b. 
find e8 große und reiche Länderſtriche, find fie zu fehnellerer Wirkfamkeit 
in größeren Anlagen gefammelt, find fie auf die eine oder andere Weiſe 
gedeckt, Tiegen fie dem Heere nabe, führen gute Straßen zu ihnen, breiten 
fie fid) weit hinter dem Heere aus, oder umfaſſen dasfelbe jogar teil- 
weiſe, — jo entſteht daraus teils ein fräftigeres Zeben fiir das Heer, teils 
eine größere Freiheit feiner Bewegungen. Dieje Vorteile der Lage eines 
Heeres hat man in einer einzigen Vorftellung zufammenfalfen wollen, 
nämlich in der Größe der Operationsbafis, Mit dem Verhältnis diejer 
Baſis zum Biel der Unternehmungen, mit dem Winkel, den ihre End- 
punfte mit dieſem Biel (als Punkt gedacht) machen, hat man die ganze 
Summe der Vorteile und Nachteile ausdrücden wollen, bie einer Armee 
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Verhältnis und die Stimmung der Einwohner und 
endlich auf ihre Deckung durch Feftungen oder Hinderniffe der 
Gegend an. 

Aber nicht alle Straßen und Wege, welche bon dem Standpunkt eines 
‚Heeres nad) den Quellen feines Lebens und feiner Kraft führen, gehören 
zu feinen eigentlichen Verbindungslinien, Sie können freilich allenfalls 
dazu benutzt und als ein Subfidium des Syſtems der Verbindungslinien 
betrachtet werden, aber diejes Syſtem bejchränft fi) auf die dazu einge 
richteten Straßen. Nur diejenigen Straßen, auf denen man feine Nieder- 
Tagen, feine Sofpitäler, feine Etappen, feine Briefpoften eingerichtet, feine 
Rommandanten bejtellt, jeine Gendarmen und Beſatzungen berteilt bat, 
fönnen als die wahren Verbindungslinien angefehen werden. Aber hier 
tritt ein fehr wichtiger und oft überfehener Unterſchied zwiſchen dem eige- 
nen und dem feindlichen Heere ein. Das Heer im eigenen Sande wird zwar 
aud) feine eingerichtete Verbindungslinie haben, aber es ift nicht durchaus 
darauf befhränft und kann im Fall der Not davon abfpringen und jede 
andere Straße wählen, die überhaupt noch vorhanden ift; denn es ift 
überall zu Haufe, hat iiberall feine Behörden und findet überall den auten 
Willen. Wenn aljo auch andere Strafen weniger gut und pafjend für 
feine Verhältniffe find, fo ift doch ihre Wahl nicht unmöglich, und das 
Seer wird alfo, wenn e8 fich umgangen und zu einer Drehung genötigt 
jähe, diefe nicht als unmöglid; betrachten. Das Heer im feindlicen 
Lande hingegen fann in der Regel nur diejenigen Straßen als Ber- 
bindungslinien betrachten, auf denen es felbft vorgegangen ift, und es 
entiteht hier eine große Berjchiedenheit in der Wirkung aus Heinen und 
unfheinbaren Urſachen. Die im feindlichen Lande borgehende Armee 
trifft die Einrichtungen, welche das Weſen der Verbindungslinie aus 
machen, im Vorgehen mit dem Seere, unter feinem Schuß und kann, in- 
dem die Furcht und Schreden einflögende Gegenwart des Heeres in ben 
Augen der Einwohner diefen Maßregeln da8 Gepräge der unabänderlichen 
Notwendigkeit geben, diefe fogar veranlaffen, fie als eine Milderung des 
allgemeinen Kriegsübels anzufehen. Kleine Befagungen, die man bin 
und wieder zuriidläßt, unterftügen und halten da3 Ganze. Wollte man 
dagegen feine Kommiſſäre, Etappenfommandanten, Gendarmen, Felb- 
often und anderen Ordnungsapparat auf eine entlegene Straße fenden, 
auf welcher das Heer nicht gefommen, fo würden die Einmohner diefe An- 
falten wie eine Laſt anſehen, bon der fie ganz füglich befreit bleiben 
fönnten, und wenn nicht etwa die entichiedenften Niederlagen und Un—⸗ 
glüdsfälle das feindliche Land in einen paniſchen Schreden verſetzt 
haben, jo werden diefe Beamten feindlich behandelt, mit blutigen Köpfen 
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vielmehr eine gewiſſe Zeit dazu nötig ift, um durch die Menge der einzel- 
nen Verluſte zu erſetzen, was ihnen an Wichtigkeit abgeht. Eine einzelne 
Slanfenunternehmung, die zu gewiſſen Seiten einen entſcheidenden 
Schlag tun konnte, als noch bei dem künſtlichen Verpflegungsſyſtem 
Taufende von Mehlivagen hin- und erfuhren, wird jegt gar nichts be⸗ 
wirken, wenn fie auch noch fo mıt gelingt; fie kann höchſtens einen 
Transport aufheben und hierdurch eine teilmeife Schwäche veranlaffen, 
aber feinen Rüdzug notwendig machen. 

Die Folge ift, daß die Hlanfenunternehmungen, welde immer mehr 
in Büchern als im Leben Mode geweſen find, jet noch unpraktifcher er- 
feinen, und man kann fagen, daß nur ſehr lange Berbindungslinien 
unter ungünftigen Umftänden, hauptfächlich aber die überall und zu 
jedem Augenblid bereiten Anfälle einer Bolfsbewaffnung die 
felben gefährlich machen. 

Mas das Abichneiden des Rückzuges betrifft, fo muß man die Ge— 
fahr eingeengter und bedrohter Rückzugswege auch in diefer Rückſicht nicht 
überfchäken, da ung die neueren Erfahrungen darauf aufmerffam machen, 
daß bei guten Truppen und dreiften Führern das Einfangen ſchwerer 
ift als das Durchſchlagen. 

Die Mittel zur Abkürzung und Sicherung langer Verbindungslinien 
find fehr beſchränkt. Die Eroberung einiger Feftungen in der Nähe ber 
genommenen Aufftellung und auf den rüdwärts führenden Straßen oder, 
im Fall das Land feine Feftungen bat, die Befeftigung paſſender Pläte, 
die gute Behandlung der Einwohner, ftrenge Kriegszucht auf der Heer 
ftraße, gute Polizei im Lande, fleißige Ausbeſſerung der Strafen find die 
einzigen, durch die das Üthel vermindert, aber freilich nicht ganz gehoben 
werben fan. 

Übrigen® muf das, was bei Gelegenheit des Unterhaltes von den 
Wegen geſagt if, welche die Heere vorzugsweiſe nehmen, noch be 
fonders auf die Verbindungslinien angewendet werden. Die größten 
Strafen durch die reichften Städte, die bebauteften Probingen find die 
beften Verbindungslinien; fie verdienen jelbft bet bedeutenden Umivegen 
den Vorzug und geben im den meiften Fällen die nähere Beftimmung 
über die Anfftellung des Heeres. 
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Siebzehntes Kapitel. 


Gegend und Boden. 
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Er 
Ganz abgejehen von den Mitteln des Unterhalts, die eine andere 
Seite diejes Gegenſtandes bilden, haben Gegend und Boden eine ſehr 
nahe und nie fehlende Beziehung zur kriegeriſchen Tätigkeit, nämlich 
einen jehr entjcheidenden Einfluß auf das Gefecht, ſowohl was feinen 
Verlauf ſelbſt als jeine Vorbereitung und Benugung betrifft. In diefer 
Beziehung, alfo in der ganzen Bedentung des franzöfiihen Ausdruds 
„Xerrain“, haben wir bier Gegend und Boden zu betrachten. 

Ihre Wirffamfeit liegt größtenteils im Gebiet der Taktik, allein die 
Refultate erſcheinen in der Strategie; ein Gefecht in einem Gebirge ift 
auch in feinen Folgen etwas ganz anderes als ein Gefecht in der Ebene, 

Aber jo lange wir den Angriff noch nicht von der Verteidigung ge- 
trennt und uns zur näheren Betradhtung beider gewendet haben, können 
wir aud) die Sauptgegenftände des Terrains nod) nicht in ihren Wirkun- 
gen betrachten, und wir müſſen alfo bier bei ihrem allgemeinen Charakter 
ftehen bleiben. Drei Eigenfhaften find e3, durd) die Gegend und Boden 
Einfluß auf die kriegeriſche Tätigkeit haben, nämlich: ala Hindernis des 
Bugangs, als Hindernis der Überficht, und als Dedungsmittel gegen die 
Wirfung des Feuers; auf diefe drei laſſen fich alle zurüdführen. 

Unitreitig bat dieje dreifache Einwirkung der Gegend die Tendenz, 
das friegeriiche Handeln mannigfaltiger, zufammengejegter und funit- 
boller zu machen, denn e3 find offenbar drei Größen mehr, welche in die 
Rombination treten. 

Der Begriff einer vollfommenen und bollfommen offenen Ebene, 
aljo eines ganz einflujlojen Bodens, eyiftiert in der Wirklichkeit nur fiir 
gang Kleine Abteilungen, und aud) bei diefen nur für die Dauer eines ge- 
gebenen Momentes. Bei größeren Abteilungen und längerer Tauer 
miſchen fich die Gegenstände des Bodens in die Handlung, und bei ganzen 
‚Seeren ift auch für einen einzelnen Moment, 3. B. die Schlacht, der Fall 
faum denfbar, daß die Gegend nicht Einfluß darauf gehabt haben jollte, 

Dieſer Einfluß ift alfo immer vorhanden, aber er ift freilich ftärker 
oder ſchwächer je nach der Natur des Landes. 

Benn ivir die große Maffe der Erſcheinungen im Auge haben, fo 
werben wir finden, daß eine Gegend hauptſächlich auf dreifache Weife fich 
bon dem Begriff einer offenen, freien Ebene entfernt; einmal durch die 
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verteidigende Form des Kriegführens ift alfo fein unmittelbarer Schild, 
fondern ein Schild, gebildet durch geſchickte Streiche, 


2. Borteil der Verteibigung. 

Was ift der Zweck der Verteidiaung? Erhalten. Erhalten iſt 
leichter als geiwinnen, ſchon daraus folgt, daß die Verteidigung bei bor- 
ausgefegten gleichen Mitteln leichter fei als der Angriff, Worin liegt 
aber die größere Keichtigfeit des Erhaltens oder Bewahrens? Darin, 
daß alle Zeit, welche unbenugt verftreicht, in die Wagſchale des Ver- 
teidigers fällt. Er erntet, wo er nicht geſäet hat, Jedes Unterlaffen des 
Angriffs aus falſcher Anficht, aus Furcht, aus Trägbeit, kommt dem Ver- 
teidiger zugute. Diefer Vorteil hat den preußiſchen Staat im Sieben- 
jährigen Kriege mehr als einmal vom Untergang gerettet. — Diejer aus 
Begriff und Zweck ſich ergebende Vorteil der Verteidigung liegt in der 
Natur aller Verteidigung und it im übrigen Xeben, bejonders in dem 
dem Kriege fo Ähnlichen Rechtsverkehr in dem lateiniſchen Sprichwort 
beati sunt possidentes firiert. Ein anderer, der nur aus der Natur bes 
Krieges hinzufommt, ift der Beiſtand der örtlichen Lage, welchen die 
Verteidigung vorzugsweiſe genießt. 

Nach Feftftellung diefer allgemeinen Begriffe wollen wir uns mehr 
zur Sache wenden. 

In der Taktik ift alfo jedes Gefecht, groß oder klein, ein ver— 
teidigende3, wenn wir dem Feinde die Initiative überlaifen und 
fein Erfcheinen bor unferer Front abwarten. Bon diefem Augenblid an 
fönnen wir uns aller offenfiven Mittel bedienen, ohne dag wir die 
beiden genannten Vorteile der Verteidigung, nämlich den des Abwartens 
und den der Gegend, verlieren. In der Strategie tritt zuerft der 
Feldzug an die Stelle des Gefechts, und das Kriegstheater an die Stelle 
der Stellung; jodann aber auch der ganze Krieg wieder an die Stelle ded 
Feldzug, und das ganze Land an die Stelle des Striegstheaters, und in 
beiden Fällen bleibt die Verteidigung, was fie in der Taktik war, 

Daß die Verteidigung leichter fei als der Angriff, ift ſchon im allge 
meinen bemerkt; da aber die Verteidigung einen negativen Zweck hat, 
das Erhalten, und der Angriff einen pofitiven, das Erobern, 
und da biejer die eigenen Kriegsmittel vermehrt, das Erhalten aber nicht, 
jo muß man, um fich beftimmt auszudrüden, jagen: bie ber» 
teidigende Form des Kriegführens ift an fid 
ftärfer als die angreifende. Auf diejes Refultat haben 
wir hinausgewollt; dem obgleich e8 ganz in der Natur der Sache liegt 
und bon der Erfahrung taufendfältig beftätigt wird, fo läuft es dennoch 























Nun liegt es allerdings in der Natur der Sache, daß in, ber Stra- 
tegie wegen der größeren Näume das Umfafjen, der Anfall von mehreren 
Seiten, in der Negel nur demjenigen möglid) ift, welcher die Initiative 
bat, aljo dem Angreifenden, und dab der Verteidiger nicht wie im der 
Taktit imftande ift, im Verlauf der Handlung den Umfaflenden wieder 
au umfaffen, weil er feine Streitkräfte weder in ſolcher verhältnismäßigen 
Tiefe, noch jo verborgen aufjtellen fann; aber was hilft dem Angriff die 
Reichtigfeit des Umfaſſens, wenn die Vorteile desjelben nicht vorhanden 
find? Man würde daher in der Strategie den umfajlenden Angriff 
überhaupt nicht als ein Prinzip des Sieges aufitellen fönnen, wenn nicht 
die Wirkung auf die Verbindungslinien in Betracht käme. Aber diejer 
Faktor ift im erften Augenblick, wo Angriff und Verteidigung einander 
begegnen und noch in ihrer einfachen Stellung gegeneinander jind, 
jelten groß; er wird erjt groß im Verlauf eines Feldzuges, wenn ber 
Angreifende in Beindesland nad) und nad) zum Verteidiger wird; dann 
werden die Verbindungslinien diefes neuen Verteidigers ſchwach, und der 
urſprüngliche Verteidiger fann von diefer Schwäche ald Angreifender 
Nuten ziehen. Wer fieht aber nicht, daß dieſe Überlegenheit des Angriffs 
ihm im allgemeinen nicht zugerechnet werden fann, da jie eigentlich aus 
höheren Berhältniffen der Verteidigung geſchöpft ift. 

Das vierte Prinzip: der Beiftand des Kriegstheaters, 
ift natürlich auf der Seite des Verteidiger, Wenn die angreifende 
Urmee den Feldzug eröffnet, jo reißt fie fi) von ihrem Ariegsthenter los 
und wird dadurch gejhtwächt, d. h. fie läßt Feſtungen und Depots aller 
Urt zurüd, Se größer der Operationsraum ift, den fie zu durdhichreiten 
bat, um jo mehr wird fie geſchwächt (durd; den Marſch und durch Be- 
fagungen) ; die verteidigende Armee bleibt mit dem allen verbunden, b. 6. 
fie genießt den Beiftand ihrer Seftungen, wird durch nichts gejchmwächt 
und ift ihren Silfsquellen näher, 

Der Beiftand des Volks als fünftes Prinzip findet zwar nicht bei 
jeder Verteidigung jtatt, denn es kann ein Verteidigungsfeldzug in 
Feindesland ftattfinden, aber dieſes Prinzip geht doch nur aus dem Be- 
griff der Verteidigung herbor und findet feine Anwendung in den aller« 
meiften Fällen. Übrigens ift hiermit vorzugsweife, aber doch nicht aus- 
ſchließend, die Wirkſamkeit eines Landſturms und einer Nationalbewaff- 
nung gemeint, und es gehört auch dahin, daß alle Friktion geringer und 
alle Hilfsquellen näher find und reichhaltiger fließen. 

Eine deutliche Anſchauung von der Wirkjamkeit der unter 3 und 4 
genannten Mittel gibt der Feldzug von 1812 wie im Vergrößerungs- 





















































ftrategifhen Angriffs übergeht, als einen ber Ber- 
teibigung fremden und gleichgültigen Gegenftand anfehen, jo würde das 
gegen die obige Vorftellungsart fein, und wir fönnen daher einen 
ſolchen Unterfchied nicht als einen wejentlichen betrachten, fondern müfjen 
dabei beharren, dab jeder Verteidigung die Idee einer Wiederber- 
aeltung zugrunde liegen muß; denn, wieviel Nachteil man aud im 
alüdlihen Falle bei jener erſten Reaktion jeinem Gegner zugefügt haben 
könnte, es würde immer nod an dem gehörigen Gleichgewicht in dem 
dynamischen Verhältnis von Angriff und Verteidigung fehlen, 

Wir jagen aljo: die Verteidigung ift die ftärfere Form der Krieg- 
führung, um den Gegner leichter zu befiegen, und überlaſſen e8 den Um- 
ftänden, ob diefer Sieg über den Gegenftand, auf welden ſich die Ver- 
teidigung bezog, hinausgeht oder nicht. 

Aber da die Verteidigung an den Begriff des Abwartens gebunden 
it, je kann jener Bwed, den Feind zu befiegen, mur be 
dingungsmweife vorhanden fein, nämlich nur, wenn der Angriff erfolat, 
und e3 berfteht ſich alfo, dah die Verteidigung, wenn bies nicht geſchieht, 
ſich mit der Erhaltung des Beſitzes begnügt; dies ift alfo ihr Zwed im 
Buftand des Abwartens, d, bh. ihr nächſter, und nur, indem fie ſich mit 
tiefen bejcheideneren Ziel begnügt, kann fie zu den Vorteilen der ftärferen 
Kriegsſorm gelangen. 

Denten wir uns num ein Heer mit jeinem Kriegstheater zur Ber- 
teidigung beitimmt, fo kann dieje geſchehen: 

1. Indem das Heer den Feind angreift, jobald er in das Kriegstheater 
eindringt (Mollwitz, Hohenfriedberg). 

2, Indem es eine Stellung nahe an der Grenze einnimmt, und ab» 
wartet, big der Feind zum Angriff vor derjelben erfcheint, um ihn 
dann jelbjt anzugreifen (Czaslau, Soor, Roßbach). Dffenbar ift 
bier das erhalten jchon leidender, man wartet länger ab, und wenn 
auch die Zeit fehr gering oder Null jein wird, die durch das 
zweite Verfahren, im Vergleich mit dem erjten, gewonnen wird, 
wenn der feindliche Angriff wirklich ftatt hat, jo iſt doch die Schlacht, 
welche im borigen Fall gewiß war, nun ſchon weniger gewiß, es 
kann jein, daß der Entſchluß des Feindes nicht bis zum Angriff 
reicht; der Vorteil des Abwartens ift alfo ſchon größer, 

3. Indem das Heer in einer ſolchen Stellung nicht bloß den Entſchluß 
des Feindes zur Schlacht, d. h. das Erfcheinen im Angeficht unferer 
Stellung, jondern auch den wirklichen Angriff abwartet (um bei 
demijelben Feldherrn zu bleiben: Bungelwit). In diefem Fall wird 
man alfo eine wahre Verteidigungsſchlacht Tiefern, welche aber dodh, 
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wie wir früher ſchon geſagt haben, die offenſibe Bewegung mit dem 
einen oder andern Teil in ſich ſchließen kann. Auch hier wird, wie 
borber, der Zeitgewinn noch nicht in Betracht kommen, der Entſchluß 
des Feindes wird aber auf eine neue Probe geftellt; mander Hat, 
nachdem er zum Angriff borgerüdt war, noch im legten Augenblick 
‚oder bei dem erjten Verſuch davon abgelaifen, weil er die Stellung 
des Gegners zu ſtark fand. 

4. Indem das Heer feinen Widerjtand in das Innere des Landes ber- 
legt. Der Zweck dieſes Rückzugs ift, bei dem Angreifenden eine 
folde Schwächung zu veranlafjen und abzuwarten, dad er entweder 
in feinem Vorſchreiten von felbjt innehalten muß, oder wenigſtens 
den Widerſtand, weldien wir ihm am Ende feiner Bahn leiften, 
nicht mehr überivinden fann. 

Am einfachſten und deutlichſten zeigt fich dieſer Fall, wenn der Ver- 
feidiger eine oder mehrere feiner Feftungen hinter ſich laſſen kann, die der 
Angreifende zu belagern oder einzufchliegen gezwungen ift. Wie jehr 
jeine Streitfraft dadurch geſchwächt und dem Verteidiger Gelegenheit ge 
geben wird, fie auf einem Punkt mit großer Überlegenheit anzugreifen, 
it an ſich klar. 

Aber auch wenn feine Seftungen da find, kann ein ſolcher Rückzug in 
das Innere dem Verteidiger allmählich das nötige Gleichgewicht oder die 
Überlegenheit verjchaffen, die ihm an der Grenze fehlten, denn jedes Vor- 
ichreiten im ſtrategiſchen Angriff ſchwächt teils abjolut, teils durch die 
notwendig werdende Teilung, wovon wir beim Angriff mehr jagen iver- 
ten. Wir antizipieren bier diefe Wahrheit, indem wir fie als ein durd) 
alle Kriege hinlänglich beiviefenes Faktum betraditen. 

In diefem vierten Fall nun ift bor allen Dingen der Zeitgewinn als 
ein bedeutender Vorteil zu betrachten. Belagert der Angreifende unfere 
Feſtungen, fo haben wir Zeit bis zu ihrem wahrfcheinlichen Fall (was dod) 
mehrere Wochen, in einigen fällen mehrere Monate betragen kann) ; iſt 
aber feine Schwächung, d. h. die Erſchöpfung feiner Angriffsfraft bloß 
durch das Vorgehen und die Befegung der notwendigen Punkte, alfo bloß 
durch die Zänge feiner Bahn entjtanden, fo wird der Beitgetvinn in den 
meiſten Fällen noch größer, und unfer Sandeln nicht jo ſehr an einen 
beftimmiten Beitpunft gebunden fein. 

Außer dem veränderten Machtverhältnis, welches am Ende diefer 
Bahn zwiſchen Verteidiger und Angreifendem eintritt, müffen wir für 
jenen auch wieder den gejteigerten Vorteil des Abwartens in 
Rechnung bringen. Wenn and) wirklich der Angreifende durch diefes 
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Vorgehen noch nicht in dem Maße geſchwächt worden wäre, dab er nicht 
unfere Hauptmacht da, wo jie Halt macht, noch angreifen Fönnte, jo wird 
es ihm doc) vielleicht an Entſchluß dazu fehlen, denn diefer Entſchluß wird 
bier immer ftärfer fein müſſen, als er es an der Grenze zu jein braucht ;teils 
find die Kräfte geſchwächt und nicht mehr friſch und die Gefahr gejteigert, 
teils reicht bei unentjchloffenen Feldherren der Befig des Landes, zu dem 
fie gelangt find, oft hin, den Gedanken an eine Schlacht ganz zu ent- 
fernen, weil fie entweder wirflid) glauben oder als Vorwand annehmen, 
fie nicht mehr nötig zu haben. Durd) diefen unterlaffenen Angriff lann 
freilich nicht, wie an der Grenze, dem Verteidiger ein genügender nega- 
tiver Erfolg zuteil werden, aber doch ein großer Beitgeiwinn. — 

Es ift Elar, daß ın allen den bier angegebenen Fällen der Verteidiger 
den Beijtand der Gegend genießt, und ebenjo, dab er dadurd) die Mit- 
wirkung feiner Fejtungen und des Volkes mit in die Handlung bringen 
fann; und zivar iverden dieje wirkſamen Prinzipe mit jeder neuen Stufe 
der Verteidigung zunehmen, denn fie find es namentlich, welche bei der 
vierten Stufe die Schwächung der feindlichen Macht beiwirfen. Da nun 
die Vorteile des Abwartens in derjelben Richtung zunehmen, jo folgt von 
jelbft, daß jene Stufen als eine wahre Steigerung der Verteidigung zu 
betrachten find, und daß diefe Form des Krieges immer ftärfer wird, je 
weiter fie ji) von dem Angriff entfernt. Wir fürdten nicht, dag man 
uns darum der Meinung bejchuldige, als jei die paflivefte aller Verteidi- 
gungen die ſtärkſte. Die Handlung bes Widerftandes joll mit jeder neuen 
Stufe nicht geſchwächt, ſondern nur verzögert, verlegt Werden. 
Die Behauptung aber, dag man in einer ſtarken und zivedmäßig ber- 
ſchanzten Stellung eines ftärferen Widerftandes fähig fei, und daß, wenn 
fi) an diefem die Kräfte des Feindes halb erjchöpft Haben, aud) ein wirk⸗ 
jamerer Rückſtoß gegen ihn erfolgen fönne, ift gewiß nichts Wibder- 
finniges. Ohne die Vorteile der Stellung hätte Daun bei Kollin den 
Sieg wohl nicht errungen, und wenn er, als Friedrich der Große nicht 
mehr als 18000 Mann vom Schlachtfelde zurückbrachte, diefe ftärfer ber- 
folgt hätte, jo fonnte der Erfolg einer der glänzendjten in der Kriegs- 
geſchichte werben, 


Wir behaupten alſo, dab mit jeder neuen Verteidigungsftufe das 
Übergewicht oder, genauer geſprochen, das Gegengewicht wächjt, welches 
der Verteidiger bekommt, und folglic) auch) die Stärfe des Rückſchlages. 

Sind nun diefe Vorteile der fteigenden Qerteidigung ganz umſonſt 
zu haben? Keineswegs, denn die Opfer, mit welchen fie erfauft werden, 
fteigen in demfelben Verhältnis, 
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Es wird alfo bei den erften drei Stufen der Verteidigung, d. b. wen 
fie an der Grenze gefchieht, fon die Nihtentfheidung ein 
Erfolg der Berteidigung jet. > 

So ift e8 aber nicht bei der vierten. 

Belagert der Feind unfere Feftungen, fo müffen wir fie zur rechten 
Zeit entfegen, alfo ift e8 an ums, die Entfcheidung durch pofitives Sandeln 
herbeizuführen. 

Eben dies ift der Fall, wenn der Feind uns in das innere des 
Landes gefolgt ift, ohne einen unferer Pläße zu belagern. Zwar haben 
wir in diefem Fall mehr Zeit, wir fönnen den Augenblid der höchſten 
Schmwähung des Feindes abwarten, aber immer bleibt doch die Voraus— 
fegung, daß wir endlicd) zum Handeln übergehen müſſen. Der Feind ift 
zwar nun im Beſitz vielleicht des ganzen Landſtrichs, welcher den Gegen- 
fand feines Angriffs ausmachte; allein er ift ihm nur geliehen; die Span- 
nung dauert fort, und die Entfcheidung ftebt noch bebor. So lange der 
Verteidiger fich täglich verjtärft und der Angreifende fid) täglich ſchwächt, 
ift die Nichtentfcheidung in dem Intereſſe des erfteren; ſowie aber der 
Aulminationspunft eintritt, der notivendig eintreten muß, wäre es auch 
nur durch die endliche Einwirkung der allgemeinen Verlufte, welchen der 
Angreifende fich ausgeſetzt bat, fo ijt da3 Sandeln und Entſcheiden an dem 
Verteidiger, und der Vorteil des Abwartens ift als völlig erfchöpft zu be⸗ 
tradhten. 

Diefer Zeitpunkt hat natürlich fein allgemeines Maß, denn eine 
Menge von Umftänden und Verhältniffen fönnen ihn beitimmen, aber 
bemerfen müfjen wir doch, daß der Winter ein natürlicher Wendepunkt 
zu fein pflegt. Können wir den Feind nicht hindern, in dem einge- 
nommenen Sandjtrich zu überwintern, fo wird er in der Regel als auf- 
gegeben zu betrachten fein. Man braucht aber nur an das Beiſpiel von 
Torres Vedras zu denken, um einzufehen, daß diefe Regel feine all» 
gemeine ift. 

Melches ift nun die Entſcheidung überhaupt? 

ir haben fie in unferer Betrachtung ſtets in Form einer Schlacht 
gedacht; die ift nun Freilich nicht notwendig, fondern e8 Iaffen ſich eine 
Menge Gefechtsfombinattonen mit geteilter Macht denken, die zu einem 
Umſchwung führen können, entiveder, indem fie fid) wirklich blutig ent- 
Taden, oder indem ihre wahrfcheinlichen Wirkungen den Rückzug des Geg⸗ 
ner8 notivendig maden. 

Eine andere Entfcheidung kann e8 auf dem Kriegstheater ſelbſt nicht 
geben, das folgt ganz notwendig aus der Anficht vom Kriege, wie wir fie 
aufgeitellt haben; denn felbjt wenn ein feindliche® Seer aus bloßem 
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Mangel an Lebensmitteln ſeinen Rückzug antritt, ſo entſteht doch dieſer 
erſt aus der Einſchränkung, in welcher unſer Schwert dasſelbe hält; wäre 
unſere Streitkraft gar nicht vorhanden, fo würde es ſchon Rat zu ſchaffen 
wiſſen. 

Alſo auch am Ende feiner Angriffsbahn, wenn der Feind den ſchwie⸗ 
rigen Bedingungen feines Angriffs erliegt, Entjendungen, Hunger und 
Krankheit ihn geſchwächt und ausgezehrt haben, ift e8 immer nur Die 
Furcht vor unjerm Schwert, die ihn veranlafien Fan, umzukehren und 
alles wieder fahren zu laſſen. Aber es findet freilich nichtsdeftoweniger 
ein großer Unterfchied zwifchen einer ſolchen Entſcheidung ftatt und einer 
an der Grenze gegebenen. 

Sier treten feinen Waffen nur die unfrigen entgegen, nur diefe halten 
jene im Baum oder wirken zerftörend auf fie ein; dort aber, am Ende der 
Angriffsbahn, find die feindlichen Streitkräfte ſchon durch die eigenen 
Anftrengungen halb zugrumde gerichtet, dadurd; wird unfern Waffen ein 
ganz anderes Gewicht gegeben, und fie find alfo, wenn auch der letzte, doch 
nicht mehr der einzige Entſcheidungsgrund. Diefe Vernichtung der feind- 
lichen Streitkräfte im Vorgehen bereitet die Entſcheidung vor, und fie 
tann das in dem Maße tun, dab die bloße Möglichfeit unferer Reaktion 
den Rüdzug, alfo den Umſchwung veranlaffen kann. In diefem Fall aljo 
fann man praftifch nicht anders als die Entfheidung diefen Anftrengun- 
gen im Vorgehen zufchreiben. Nun wird man freilich feinen Fall finden, 
imo das Schwert des Verteidiger nicht mitgewirkt hätte; aber e8 ift für 
bie praftifche Anficht wichtig, zu unterfcheiden, welches der beiden Prin- 
sipe das borherrichende geweſen ift. 

In dieſem Sinne nun glauben wir ſagen zu Fönnen, daß es in der 
Verteidigung eine doppelte Entjcheidung, alfo eine doppelte Reaftions- 
art gebe, je nachdem der Angreifende durd; das Schwert des 
Berteidigers oder durch feine eigenen Anftren- 
nungen zugrunde gehen foll. 

Daß die erfte Enticheidungsart bei den erften drei Stufen der Ver— 
deidigung, die zweite bei der vierten vorherrſchen wird, ift an fich Far; 
und zwar wird bie letztere hauptfählich nur vorfommen fönnen, wenn 
der Rüchzug tief in das Innere des Landes ftattfindet; und fie allein ift 
es, welche einen ſolchen Rüdzug mit den großen Opfern, die er koſtet, 
motivieren kann. 

‚Bir haben alfo zwei verfchtedene Prinzipe des Widerftandes kennen 
gelernt; e8 gibt Fälle in der Kriegsgeſchichte, wo fie fo rein und getrennt 
vorfommen, als im praftifchen Zeben ein Glementarbegriff nur bor- 
fommen kann. Wenn Friedrich der Große 1745 die Öfterreicher bei 
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tanb durch das Schwert kann durch die Mannig- 














htskombinationen, beſonders in Fällen, wo diefe nicht 
führung gelangen, fondern durch ihre bloße Möglichkeit 
1, eim jo berändertes Anfehen, einen fo verſchiedenen 
men, da man fich zu der Meinung hingezogen fühlt, ie 


utigen 1 Burüctoeifen i in einer einfachen Schlacht und ben 
rategifcher Kombinationen, welche bie Sache gar nicht fo weit 
N, „mi ein folcher Unterfchted, dak man notwendig eine nene 
nem en müſſe en mie die Aſtronomen aus dem er 


Bei ante den Verteidiger in einer feften Stellung 
findet, bie er nicht glaubt überwältigen, oder hinter einem bedeutenden 
Muffe, den er nicht glaubt überfhreiten au können, felbft wenn er beim 
weiteren Vorgehen fürdtet, feiner Verpflegung nicht aehörig fiher au 
fein, jo ift e8 immer nur das Schwert des Verteidigers, welches biefe 
Wirkungen berborbrinat; denn die Furcht, von diefem Schwerte entweder 
ober auf befonder3 wichtigen Punkten befiegt an 
, ift es, die den Angreifenden zum Stilfftand nötigt, nur wird er 

dies entweder gar nicht oder wicht ummmmmunden ausfprechen. 

Sibt man uns nun aud zu, daf; ſelbſt bei der unblutigen Ent- 
fHeibung in letzter Inſtanz die Gefechte entfdhieden haben, welche nicht 
wirklich ftattfanden, fondern bBlok angeboten wurden, jo wird 
man doch meinen, daß in diefem Fall die ftrategiihe Kombina- 

als das wirffamfte Prinzip betraditet werden 
müffe, nicht ihre tattiſche Entfdeidung, und daß diefes Vorwalten ber 
nur gemeint fein Fönne, wenn man an andere 
als die des Schmertes denke. Mir ränmen dies ein, 
‚aber gerabe auf dem Punkte, auf welchen wir gelangen 
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wollten. Mir fagen nämlich: wenn der taftifhe Erfolg in den Gefechten 
die Grundlage aller ftrategifchen Kombinationen ausmachen muß, 
fo ift e8 immer möglich und zu fürchten, daß der Angreifende bis auf dieſe 
Grundlage durchgreife, und ſich vor allen Dingen darauf einrichte, in 
diefen taktiſchen Erfolgen Meiſter zu werben, um dadurd) die ftrategiiche 
Kombination zu vernichten; daß dieſe alfo niemals als etwas 
Selbftändiges betrachtet werden darf, fondern daß fie nur ihre 
Geltung hat, wenn man wegen der laktiſchen Erfolge aus dieſem oder 
jenem Grunde ohne Sorgen fein fann. Um uns hier mit wenigen Worten 
verftändlich zu machen, wollen wir nur daran erinnern, da& ein Feldherr 
wie Bonaparte durch ein ganzes ſtrategiſches Gewebe feiner Gegner rüd- 
ſichtslos durchichritt, um den Kampf felbft aufzufuchen, weil er in biefent 
Kampf faft niemals an dem Ausgang aweifelte. Wo alfo die Strategie 
nicht ihr ganzes Streben darauf richtete, ihn bei dieſem Kampfe mit einer 
überlegenen Macht zu unterdrüden, wo fie fi) auf feinere (ſchwächere) 
Beziehungen einließ, war fie tote Spinnmwebe zerriffen. Ein fyeldberr 
aber wie Daun Eonnte durch foldhe Beziehungen aufgehalten werden; es 
wäre alfo töricht, einem Bonaparle und feiner Armee zu bieten, was bie 
preußifche Armee des Siebenjähriaen Krieges Daun und der feinigen 
bieten durfte. Warum? — weil Bonaparte recht gut mußte, daß alles 
auf die taftifchen Erfolge anfomme, und derſelben gewiß war, während 
beides ſich bei Daun anders verhielt. Darum alfo halten wir e8 für 
verdienftlich, zu zeigen, daß jede ftrategifche Kombination nur auf den 
taftifchen Erfolgen ruht, und daß diefe überall, in der blutigen wie in der 
unblutigen Löſung, die eigentlichen Grumdurfachen der Enticheidung find, 
Nur wenn man diefe nicht zu fürchten hat, fei e8 wegen des Charakters 
ober der Verhältniffe de3 Geaner®, oder wegen des moralischen und 
phyſiſchen Gleichgewichts beider Heere, oder gar wegen bes Ubergewichts 
des unfrigen, nur dann kann man bon den ftrategijchen Nombinationen 
ohne Gefechte an fich etwas erivarten. 

Menn wir nun in dem ganzen Umfang der Kriegsgeſchichte eine 
große Anzahl von Feldzügen finden, in denen der Angreifende obne 
blutigen Kampf feinen Angriff aufgibt, wo ſich alfo fhon die bloken 
ſtrategiſchen Kombinationen fo wirfam zeigen, jo könnte das zu dem 
Gedanken führen, daß diefe Kombinationen wenigſtens in fich eine große 
Stärfe haben und da, wo nicht in den taftifchen Erfolgen eine zu ent- 
fchtedene Überlegenheit des Angreifenden vorauszufegen wäre, bie Sache 
meiftens allein entfcheiden Fönnten. Hierauf müffen wir antivorten, baß, 
wenn man bon den Dingen fpricht, die auf dem Kriegstheater ihren Ir» 
fprung haben, alfo dem Kriege ſelbſt angehören, auch dieſe Vorftellung 
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falſch ift, und daß die Unwirkſamkeit der meiften Angriffe ihren Grund 
ee politiſchen Verhältniffen des Krieges hat. 


wir werben dabon in der Folge beim Kriegsplan mehr zu jagen haben. 
Diefe allgemeinen Verhältniffe aber haben die meiften Sriege zu einem 
Halbdinge gemacht, in dem die eigentliche Feindſchaft fich durd einen 
folgen Konflitt von Beziehungen winden muß, dah fie nur ein ſehr 

bleiben kann. Dies muß ſich natürlich beim Angriff, 
auf deifen Seite ſich das pojitive Sandeln fin- 
det, am meiiten und ftärfften zeigen. So iſt es denn freilich fein 
Bunber, wenn folder atemlofer, hektifcher Angriff durd) den Drud eines 
Fingers zum Stillftand gebracht werden fonnte. Gegen einen matten, 
von taufend Rüdfichten gelähmten, kaum noch vorhandenen Entſchluß ift 
oft der Schein eines Widerftandes genug. 

Es ift nicht die Anzahl unangreifbarer Stellungen, welche ſich überall 
finden, nicht die Furchtbarkeit der dunkeln Gebirgsmaſſen, welche ſich 
über das Kriegstheater hin Iagern, oder des breiten Stromes, der es 
durchzieht, nicht die Leichtigkeit, durch gewiſſe Zufammenftellungen der 
Gefechte den Muskel, der den Stoß gegen uns ausführen foll, wirklich zu 
lähmen; alle diefe Dinge find nicht die wahre Urfache des häufigen Er- 
folges, den der Verteidiger auf unblutigem Wege erlangt, fondern fie 
ent in der Schwäche des Willens, mit welcher der Angreifende den 
sögernben Fuß vorſetzt. 

FZene Gegengewichte fönnen und müſſen berückſichtigt werben, aber 
man foll fie nur als das erfennen, was fie find, und ihre Wirkungen nicht 
andern Dingen zufchreiben, nämlich den Dingen, von denen wir bier 
allein ſprechen. Wir dürfen nicht unterlaffen, ausbrüdfich darauf hin- 
zuweiſen, wie die Kriegsgeſchichte in diefer Beziehung fo Teicht zu einem 
fiehenden Lügner und Betrüger werden kann, wenn die Kritik nicht 
darauf bedacht ift, einen berichtigenben Standpunft einzunehmen. 

Betrachten wir jet die vielen ohne blutige Löfung mifjlungenen 
Anariffsfeldziige in der Geſtalt, welche wir die vulgäre nennen möchten, 

Der Angreifende riet in Feindesland vor, drängt den Gegner ein 
Stid zurüd, findet aber zu viel Bedenken, es auf eine entſcheidende 
Schlacht ankommen zu laſſen; er bleibt alfo vor ihm ftehen, tut, als babe 
er eine Eroberung gemacht und feine andere Nufgabe, als diefe zu deden; 
als fei e8 an dem Gegner, die Schlacht zu ſuchen, als Biete er fie ihm 
täglich an u. f. w. Dies find Vorfpiegelungen, die ber Keldherr 
feinem Seer, feinem Hof, der Melt, ja fich felbft macht, Der wahre Grund 





























u — 


Neuntes Kapitel. 


Die Derteidigungsichlacht. 





Bir haben im vorigen Kapitel gefagt, daß der Verteidiger ſich in 
feiner Verteidigung einer Schlacht bedienen fünne, die taktiſch eine voll- 
fommene Angriffsſchlacht ift, wenn er den Gegner im Augenblid, wo 
diefer in unfer Kriegstheater einbricht, auffucht und angreift; daß er aber 
auch den Feind vor feiner Front abwarten und dann zum Angriff über- 
gehen könne, in welchem Fall die Schlacht taktifch wieder eine Angriffs- 
ſchlacht fein wird, obgleich ſchon eine etwas bedingte, endlich daß er den 
Angriff des Gegners in feiner Stellung wirklich abtwarten und demfelben 
ſowohl durch örtlihe Verteidigung als durd Anfälle mit einen Teile 
feiner Macht entgegenwirken Fünne, Hier Iaffen ſich natürlich mehrere 
Grade und Abftufungen denfen, welde immer mehr von dem Prinzip 
eines pofitiven Rückſtoßes abweichen und in das Prinzip einer örtlichen 
Verteidigung übergehen. Wir fünnen uns hier nicht darauf einlaffen, zu 
fagen, wie weit das gehen darf, und welches das borteilhaftefte Ver- 
bältnis beider Elemente zur Gewinnung eines entfcheidenden Sieges fein 
möchte, Aber ivir bleiben dabei ftehen, daß, wo diefer gefucht wird, der 
offenfive Teil der Schlacht niemals ganz fehlen dürfe, und haben die 
Überzeugung, daf von diefem offenfiven Teile aus alle Wirkungen eines 
enticheidenden Sieges hervorgehen Fönnen und müffen, fo gut wie in 
einer rein taltiſchen Offenſivſchlacht. 

So wie dad Schlachtfeld ſtrategiſch nur ein Punkt ift, fo ift die Zeit 
einer Schlacht ftrategifch nur ein Moment, und nicht der Verlauf, fondern 
da8 Ende und Nefultat einer Schlacht ift eine ftrategifche Größe, 

Wäre es nun wahr, daß ſich an die Angriffselemente, die in jeder 
Terteidigungsfchlacht liegen, ein vollſtändiger Sieg anfnüpfen läßt, fo 
müßte für bie ftrategifche Kombination im Grunde zwischen Angriffs» und 
Verteidigungsſchlacht gar Fein Unterſchied fein. So ift es auch nad) 
unferer Überzeugung, aber es ſcheint freilich anders. Um den Gegenftand 
ſchärfer ins Auge zu fallen, unfere Anficht Mar zu machen und damit 
jenen Schein zu entfernen, wollen wir das Bild einer Verteidigungs- 
ſchlacht, wie wir fie uns denken, flüchtig hinwerfen. 

Der Verteidiger erwartet den Angreifenden in einer Stellung, er 
bat ſich eine pafjende Gegend dazu auserfehen und eingerichtet, d. h. er 
hat fie genau fennen gelernt, hat auf einigen der wichtigften Punkte 
































nd 6 wi Beer im der terich ven 
ꝛes Sieges fein, daß er bei der Angriffsſchlacht das 
t und nach dem Mittelpunkt desfelben, bei der Ber- 
Hingegen mehr ober weniger von dem Mittelpunft no 


i e Form immer als die wirkſamere erkannt 
Bla fomaht Abenfaupt wegen fer Gehalt, ale velmefe 
‚ wenn es ihr gelingt, das Umfaſſen bis auf den änßerften 
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ch zu beſchränken. Gegen dieſen äußeren Punkt aber 


und Be. nee. fe. nidit nlgnwenbet werben Auanı tube 

1 der Schlacht ſelbſt und im erften Stadium der Verfolgung 

er jehr gefteigert wird. 

if n der Regel nur im erften Stadiun der Verfolgung, 

zum Einbruch der Nacht; den folgenden Tag hat das Um— 
de erreicht, und beide Teile find in diefer einen Beziehung 


Verteidiger um feine bejte Rückzugsſtraße ge 
de ſtrategiſch fortwährend in eine nachteilige Lage 
ber das Umfaſſen jeldft wird, mit wenig Wusnahmen, 
(de haben, weil es nur für das Schlachtfeld berechnet war 
iel weiter reichen fann. Was wird aber auf der andern 

nn der Berteidiger fiegreid) iſt? Eine Tren- 
jlagenen. Dieje erleichtert -im erſten Augenblick den 

m näcditen Tage ift das höchſte Bedürfnis die 
g aller Teile. Iſt nun der Sieg fehr entfchieden 

ößt der Verteidiger mit großer Energie nad), jo wird 
richt möglich, und es entjtehen aus diefer Trennung 
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des Geſchlagenen die ſchlimmſten Folgen, die in einer Stufenfolge bis 
zum Zerſprengen gehen können. Wenn Bonaparte bei Leipgzig geſiegt 
hätte, ſo würde die gänzliche Trennung der verbündeten Heere die Folge 
davon geweſen fein und das Niveau ihres ſtrategiſchen Verhältniſſes 
mächtig heruntergedrüdt haben. Bet Dresden, wo Bonaparte zivar 
feine eigentliche Verteidigungsichladit Tieferte, hatte dod) der Angriff die 
geometrifhe Form, bon welcher wir bier fprechen, nämlid) bon bem 
Mittelpunkt nad) dem Umkreis; es ift befannt, in welcher Verlegenbeit 
ſich das verbündete Heer durch feine Trennung befand, eine Berlegen- 
beit, aus welcher fie nur der Sieg an der Katzbach riß, weil auf die Nad)- 
richt davon Bonaparte mit den Garden nad) Dresden zurüdfehrte. 

Diefe Schlacht an der Katzbach felbft ift ein ähnliches Beifpiel; hier 
ift ein Verteidiger, der im letzten Augenblid zum Angriff übergeht und 
folglich erzentrifch wirkt; die franzöſiſchen Korps wurden dadurd) aus · 
einandergedrüct, umd mehrere Tage nad) der Schlacht fiel die Divifion 
Puthod als eine Frucht des Steges den Verbündeten in die Hände, 

Wir fließen hieraus, daß, wenn der Angriff durch die ihm bomo- 
genere fonzentrifche Form ein Mittel hat, feinen Sieg zu fteigern, deut 
Verteidiger durch die ihm homogenere erzentrifche Form gleichfalls Mittel 
verliehen werden, um feinem Siege größere Folgen zu geben, als bei 
einer bloß parallelen Stellung und jenfrechten Wirkung der Kräfte 
der Fall fein würde, und wir glauben, dab das eine Mittel w— 
ebenſoviel gelte als das andere. 

Wenn wir aber in der Kriegsgeſchichte ſelten ſo große Siege aus 
der Verteidigungsſchlacht hervorgehen fehen als aus der Angriffsſchlacht, 
fo beweift das nichts gegen unfere Behauptung, daß fie an fich ebenfofehr 
dazu geeignet jei, fondern die Urſache liegt in den ſehr verfchiedenen 
Verhältniffen des WVerteidigerd. Ter Verteidiger iſt meiftens ber 
Schtwächere, nicht bloß in der Streitlraft, jondern feinen ganzen Ber 
bältniffen nad); er ift oder alaubt ſich meiftens nicht imftande, feinem 
Siege eine große Folge zu geben, und begnügt fich mit der bloßen Zurrüd« 
weifung der Gefahr und der geretteten Waffenehre. Daß der Ber- 
teidiger durch feine Schwäche und feine Verhältniffe in dem Make ge 
bunden fein Fan, ift Feine Stage; aber allerdings hat man auch oft das, 
was nur die Folge einer Notwendigkeit fein follte, für die Folge der 
Rolle genommen, die man al3 Verteidiger ſpielt, und fo ift e8 denn 
wirklich törichtertweife eine Grundanficht über die Verteidigung geworden, 
daß ihre Schlachten nur auf das Abwehren, nicht auf das Vernichten des 
Feindes gerichtet fein follen. Wir halten dies fir einen der ſchädlichſten 
Srrtümer, für eine wahre Verwechſſung der Form mit der Sache und 








gewiſſermaßen direft; teils zufammengefegt, und die Wirkſamkeit ift 
dann mehr oder weniger indireft. Wir wollen von den erjteren zu den 
legteren übergehen, aber bon vornherein erklären, daß eine Feſtung 
mehrere oder auch alle diefe Bedeutungen zugleich oder wenigftens in 
verjchiedenen Momenten haben fann. 

Wir jagen alfo: die Feftungen find große und vorzligliche Stüßen ber 

Verteidigung, und zwar: 
1 1, als gefiderte Borrat3häufer. Der: Kugteifende 
lebt während des Anariff3 don einem Tage zum andern; der Verteidiger 
muß gewöhnlid) ange vorher in Bereitfchaft fein, er kann alfo nicht bloh 
aus der Gegend feinen Unterhalt ziehen, in der er fteht, und die er ohnehin 
gern ſchont; Borratshäufer find ihm folglid) ein jehr großes Bebürfnis. 
Die Vorräte aller Art, die der Angreifende bat, bleiben beim Vorgehen 
zurücd und werden alfo den Gefahren des Kriegstheaters entzogen, 
während ihnen die des Verteidigers ausgeſetzt bleiben. Befinden fid) 
dieſe Vorräte aller Art niit in befeftigten Orten, fo müffen fie 
den nachteiligften Einfluß auf das Handeln im Felde haben, und oft 
werben die gezwungenſten und gebehntejten Stellungen nötig, um fie 
zu deden. 

Ein Berteidigungsheer ohne Feitungen hat hundert verwundbare 
Stellen, es ijt ein Körper ohne Harniſch. 

2, als Siherung großer und reider Städte, 
Dieſe Beftimmung ift der erften fehr nahe verwandt, denn große und 
reihe Städte, beſonders Handelsplätze, find die natürlichen Borrats- 
bäufer der Heere; als ſolche trifft ihr Befig und Verluft das Heer un- 
mittelbar. Außerdem ijt e8 doch immer der Mühe wert, diefen Teil des 
Staatseigentums zu erhalten, teils wegen der Kräfte, die mittelbar bar- 
aus gezogen werden, teils weil ein bedeutender Ort felbft bei den 
Friedensunterhandlungen ein merkliches Gewicht in die Wagſchale legt. 

Diefe Beftimmung der Feftungen ift in der neueren Zeit zu wenig 
gewürdigt worden, und doch ift fie eine der natitrlichften, die am Eräftig- 
ſten wirft und den wenigſten Srrtümern unterworfen ift. Gäbe es ein 
Sand, wo nicht bloß alle großen und reichen Städte, fondern auch alle 
volfreihen Orte befeftigt wären umd durd ihre Einwohner und Die 
benachbarten Bauern verteidigt würden, fo wiirde die Geſchwindigkeit der 
friegerifchen Bewegung dadurch in einem folhen Maße geſchwächt werben, 
und das angegriffene Volk mit einem ſolchen Teil feiner ganzen Schwere 
auf die Wagfchale drüden, dab das Talent und die Willensfraft des 
feindlichen Seerführer3 zur Unmerflichfeit herabfinfen würde. 
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Dieſes Ideal einer Qandesbefeftigung erwähnen wir bloß, damit der 
eben gedachten Beſtimmung der Feſtungswerke ihr Recht widerfahren 
und bie Wichtigkeit des unmittelbaren Schutzes, welchen fie ge- 
währen, in feinem Augenblid iiberfehen werben möge; übrigens aber ſoll 
uns biefe Vorſtellung nicht in unferer Betrachtung ftören, denn immer 
müßten unter ber ganzen Zahl der Städte einige fein, die, ftärfer als die 
anbern befeftigt, als die eigentlichen Stüßen der bewaffneten Macht anzu- 
ſehen find. 

Die beiden unter 1 und 2 genannten Zwecke nehmen faft nur die 
paſſive Wirkſamkeit der Feftungen in Anſpruch. 


2 3. ala eigentlihe Schlöffer. Sie jperren die Straßen 
7 und in den meiflen Fällen aud) die Flüffe, an welchen fie Tiegen. 

Es ift nicht fo leicht, tie man fid) gewöhnlich denkt, einen braud)- 
baren Nebentveq zu finden, der die Feitung umgeht; denn dieſes Um- 
gehen muß nicht bloß außerhalb der Kanonenſchußweite, fondern aud), 
in Rüdficht auf mögliche Ausfälle, in mehr ober weniger großen Um- 
kreiſen ftattfinden. 

Iſt bie Gegend im mindeften ſchwierig, fo find oft mit dem geringiten 
Ausbiegen aus der Straße Verzögerungen verfnüpft, die einen ganzen 
Tagemarſch koſten, was beim wiederholten Gebrauch ber Straße fehr 
wichtig werden kann. 

Wie fie durch das Sperren der Schiffahrt auf den Strömen im die 
Unternehmungen eingreifen, ift an fi) Elar. 

&Ü) 4. als taftifhe Anlehnungspunkte. Da ber Durd- 

meſſer des von ihrem Feuer wirkſam beftrichenen Raumes bei einer nicht 
ganz unbedeutenden Feſtung ſchon einige Stunden zu betragen pflegt, 
und ber offenfive Wirfungsfreis in jedem Ball nod) etwas weiter reicht, 
jo find die Feftungen immer als die beiten Anlehnungspuntte für den 
Flügel einer Stellung zu betrachten. Ein See von mehreren Meilen 
Sänge fann getvik für einen ganz trefflihen Stüghunft gelten, und doch 
Teiftet eine mäßige Feftung mehr. Der Flügel braucht nicht ganz nahe 
an ibr zu ftehen, da der Angreifende feines Rückzuges wegen fich nicht 
wiſchen ſie und dieſen Flügel werfen wird. 

N) ) y 5 ala Station. Liegen die Feltungen auf der Verbindungs- 
linie de8 Verteidiger, was doch meiftens der Fall ift, fo find fie bequeme 
Stationen für alles, was darauf hin- und herzieht. Die Gefahren, mit 
denen die Verbindungslinien bedroht find, Eonımen meiſtens von Streif- 
zügen her, deren Einwirkung immer nur ſtoßweiſe gefhieht. Kann ein 
wichtiger Transport bei der Annäherung eines folden Kometen einc 








Bürgerfhaft, Landfturn u. j. m. Der Feind wird alfo in diefem Fall 
vielleicht biermal mehr geſchwächt als wir. 

Dieſe unberhältnismäßige Schwächung der feindlichen Macht ift der 
erfte und wichtigfte Vorteil, den und eine befagerte Zeitung durch ihren 

| ee er ift nicht der einzige. Von dem Augenblick an, 
wo ber Angreifende die Linie unferer Feftungen durchſchnitten hat, 
unterliegen alle eine Bewegungen einem biel größeren Zwange; er ift in 
feinen Rüdzugstvegen befchränft und muß ftet3 auf die unmittelbare 
———— Belagerungen bedacht ſein, die er unternimmt. 

Sier alſo greifen die Feſtungen in den Akt ber Verteidigung auf 
eine großartige und ſehr entiheidende Weiſe ein, und man muß dies 
als die wichtiaſte aller Beſtimmungen betrachten, die eine Feſtung 
haben fann. 

‚ Bern wir nichtsdeſtoweniger diefe Benutzung der Feſtungen in der 

— weit entfernt, fie regelmäßig wiederfehren zu jehen — 
verhältnismäßig felten finden, fo liegt der Grund bierbon in dem Eha- 
tafter der meiften Kriege, fiir welche diejes Mittel gewiſſermaßen zu ent- 
ſcheidend, zu durdigreifend ift, was ſich erft in der Folge wird deutlicher 
machen laſſen. 

Bei diejer Beitimmung der Feitung wird im Grunde hauptfählic 

ce Dffenfibfraft in Anſpruch genommen, wenigitens ift es diefe, bon 

ihre Wirkſamkeit ausgeht. Wäre die Feftung für den Angreifen- 
den nichts als ein unbejeßbarer Punkt, fo Fönnte fie ihm zwar hinderlid) 
werden, aber nicht in jolhem Maße, dab er ſich zu einer Belagerung 
bewogen fühlen follte. Weil er aber ſechs-, acht- bis zehntaufend Mann 
in feinem Rüden wicht ſchalten und walten laſſen kann, darum muß er fie 
mit einer angemeffenen Macht berennen, und um dies nicht immer- 
während nötig zu haben, einnehmen, alfo belagern. Bon dem Xugen- 
—— gu an ift e8 dann bauptjächlich die paffive Wirffamfeit, 
welche tätig Wird 

Alle die Bisher betrachteten Bejtimmungen der eftungen werden 
ziemlich unmittelbar und auf eine einfache Weiſe erfüllt. Dagagen ift bei 
„ den nächſten beiden Sweden die Wirkungsweiſe zufammengejetter. 

b) — als Dedung ausgedehnter Quartiere Daß 
° eine mäßige Feſtung den Zugang zu den hinter ihr gelegenen Quartieren 
auf drei bis vier Meilen Breite verſchließt, ift eine einfache Wirkung ihres 
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Daſeins; wie aber ein ſolcher Platz zu der Ehre kommt, eine fünfzehn bis 
zwanzig Meilen lange Quartierlinte zu dedfen, wovon doch in ber Kriegs ⸗ 
geſchichte fo häufig die Rede ift, das bedarf, jo weit es in ber Tat ftatt- 
findet, einer Auseinanderſetzung, und fo weit e8 illuforifch fein möchte, 
einer Wibderlegung. 

Es fommt bier folgendes in Betracht: 

1. dab der Plak an fi) eine der Hauptftraßen verſchließt und bie 
Gegend auf drei bis vier Meilen Breite wirklich dedt; 

2. daß er als ein ungewöhnlich ftarfer Vorpoften betrachtet werden 
Fann oder eine bollfommenere Beobachtung der Gegend geftattet, bie 
durch die bürgerlichen Verhältniffe, in welchen ein bedeutender Ort 
mit der Umgegend fteht, auf dem Wege geheimer Nachrichten noch 
erhöht wird. Es ift natürlich, daß man in einem Ort bon jede, 
acht- Bis zehntaufend Einwohnern mehr aus der Umgegend erfährt, 
als in einem bloßen Dorf, dem Standquartier eines gewöhnlichen 
Vorpoſtens; 

3. daß kleinere Korps ſich an ihn anlehnen, bei ihm Schuß und Sicher» 
heit finden und bon Zeit zu Zeit gegen den Feind ausziehen können, 
fei es, um Nachrichten einzubringen, oder auch, um, im fall er an 
der Feſtung borbeigeht, etwas in feinem Rüden zu unternehmen; 
daß alfo eine Feftung, obgleich fie ihre Stelle nicht verlaffen fann, 
doch die Wirkſamkeit eines borgefchobenen Korps haben kann 
(fünfte Buch, achtes Kapitel) ; 

4. daß bie Aufitellung des Berteidigers, nadidem er feine Truppen 
verfammelt hat, gerade hinter dieſer Feſtung genommen werben 
kann, fo daß ber Angreifende bis zu biefem Aufſtellungspunkte nicht 
borzudringen vermag, ohne daß ihm die Feitung in feinem Rüden 
gefährlich werde, 

Zwar ift jeder Angriff auf eine Ouartierlinie al ſolcher in bem 
Sinn eines Überfalls zu nehmen, oder vielmehr, es ift hier nur bon 
diefer Seite des Angriffs die Rede; nun ift e8 an ſich Flar, daß ein 
überfall feine Wirfungen in einem viel Fleineren Beilraum bollbringt 
als der wirfliche Angriff eines Kriegstheaters. Wenn alſo in dem 
legteren Falle eine Feftung, an der man vorbei muß, notwendig berannt 
und in Schranken gehalten werden muß, fo wird dies bei dem bloßen 
Überfall einer Quartierlinie nicht jo notwendig fein, und darum wird 
eine Feſtung benfelben auch nicht in gleihem Mate ſchwächen. Das 
ift allerdings wahr, auch fönnen die ſechs bis acht Meilen bon derjelben 
entfernten Quartiere durch fie nicht unmittelbar gefchüigt werben; allein 
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ee eniger Duattiere befteht auch der Bived eines ſolchen 
nicht, Wir Fönnen erft im Buch vom Angriff umſtändlicher 
1, was ein folder Überfall eigentlich; beabfichtigt, und was man fid) 
— — darf; jo viel aber dürfen wir bier ſchon voraus— 
ſetzen, daß fein Hauptreſultat nicht durch das wirkliche überfallen der 
einzelnen Quartierftände, fondern durch die Gefechte erhalten wird, welche 
der Angreifende im Nachdringen den einzelnen, nicht in gehöriger Ber- 
faffung befindlichen, mehr zum Eilen nad) gewiffen Punkten, als zum 
Schlagen eingerichteten Korps aufdringt. Diefes Vor- und Nachdringen 
‚wird aber immer mehr oder weniger gegen das Bentrum der feindlichen 
Quartiere gerichtet fein müffen, und dabei würde eine vor demſelben 
gelegene bedeutende Feſtung allerdings dem Angreifenden in hohem 
Grabe beſchwerlich fein. 


Bedenkt man diefe vier Punkte in ihrer gemeinfchaftlichen Wirkung, 
jo wird man einfehen, dab eine bedeutende Feitung auf direftem und 
imdireftem Wege allerdings einer viel größeren Quartierausdehnung 
einige Sicherheit gewährt, ald man auf den erften Anblid glauben follte. 
„Einige Sicherheit”, jagen wir, denn alle jene mittelbaren Wirkungen 
madjen das Vorrücken bes Feindes nicht unmöglich, fondern nur 
ihwierig er und bedenflider, dadurch alfo unmwahricheinlicher 
und weniger gefährlich für den Verteidiger. Das ift aber auch alles, 
was ‚gefordert und was in dieſem Fall unter Dedung verſtanden wird. 
Die eigentliche, unmittelbare Sicherheit muß dureh Vorpoften und Ein- 
richtung der Quartiere erlangt werden. 


Es ift alfo nicht ohne Realität, wenn man einer bedeutenden Feſtung 
die Fähigleit zufchreibt, eine hinter ihr gelegene Quartierlinie von be- 
deutender Musbehnung zu deden; aber es ift auch nicht zu Teugnen, daß 
man bier bei den twirflichen Kriegsentwürfen, noch mehr aber bei den 
biftorifchen Darftellumgen, oft auf Ieere Ausdrücke oder illuſoriſche An- 
fichten ftößt. Denn wenn jene Dedung nur durch das Zuſammenwirken 
mehrerer Umftände entiteht, wenn fie aud) dann nur eine Verminderung 
ber Gefahr beivirft, jo ſieht man wohl ein, wie in einzelnen Fällen durch 
befondere Umftände, vor allem durch die Kühnheit des Gegners, diefe 
‚ganze Dedung iluforifd) werden kann, und ınan wird ſich aljo in Kriege 
nicht damit begnügen, die Wirfung einer ſolchen Feſtung ſummariſch angu- 
nehmen, ſondern die einzelnen Fälle beſtimmt durchdenfen müſſen. 


| 3% als Dedung einer nicht befegten Provinz. 
Wenn eine Probinz im Kriege entweder gar nicht ober nicht mit einer 
nambaften Macht bejegt, gleichwohl feindlichen Streifereien mehr ober 
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Meinung find, daß fie in vielen Bälen, namentlich bei Fleinen Staaten, 
allein hinreichen werden. Allerdings können aber bei Ländern bon einer 
weiteren Oberfläche, welche entweder fehr biel bedeutende Städte und 
Straßen haben, oder auch umgekehrt derfelben fait ganz entbehren, die 
entweder ſehr reid) find und bei vielen ſchon vorhandenen Feſtungen 
noch neue anlegen wollen, oder unmgekehrt jehr arm und genötigt find, 
ſich mit ſehr wenigen zu behelfen, kurz, in den Fällen, wo die Zahl ber 
Beftungen nicht ziemlich zufammenfällt mit der Zahl der bedeutenden 
Städte und Straßen, die fi) bon felbft darbieten, tvo fie entweder be 
deutend größer oder Fleiner ift, — da können nod) andere Bejtimmungen 
äugelaffen und auch erforderlich werden, auf die wir nur einen Blid 
werfen wollen, 

Die Hauptfragen, welche übrig bleiben, betreffen: 

1. die Auswahl der Saupfftraße, wenn zur Verbindung ber beiben 
Ränder ihrer mehrere da find, ald man befeitigen will; 

2. ob bie Feftungen nur an der Grenze liegen, oder über das ganze 
Sand verbreitet fein, oder 

3. 0b fie gleichmäßig oder gruppenmeije verteilt fein jollen; 

4. wie die geographifchen Verhältniife der Gegend beſchaffen find, 
auf welche Rüdficht gu nehmen ift. 

Mehrere andere Fragen, welche fich noch aus der geometrifchen 
Geftalt der Feitungslinien ableiten liegen: ob fie in einer oder in mehre- 
ren Reihen angelegt werden jollen, d. h. ob fie mehr Ieiften, wenn fie 
hintereinander, oder mehr, wenn fie nebeneinander liegen, ob fie ſchach 
brettförmig gelegt, oder ob fie in gerader Linie oder mit borfpringenden 
und zurüdtretenden Teilen, wie die Befeftigungen felbft, fich hinziehen 
jollen, — halten wir für leere Spitfindigfeiten, d. h. für Rüdfichten von 
fo unbedentender Art, daß die wichtigeren fie nicht zur Sprade fommen 
laffen werden, und wir berühren fie hier nur deswegen, weil in manden 
Büchern nicht allein die Rede davon geweſen, ſondern diefen Erbärmlich 
feiten aud) eine viel zu große Wichtigkeit eingeräumt worden ift. 

Was die erjte Frage betrifft, fo wollen wir, um fie Flarer bor Augen 
zu Stellen, nur an das füdliche Deutfchland in feiner Beziehung zu 
Frankreich, d. b. zum Oberrhein, erinnern. Denkt man ſich biefen 
Länderſtrich als ein Ganzes, deffen Befeſtigung ohne Rückſicht auf die 
einzelnen Staaten, die denfelben bilden, ftrategifd) beſtimmt werben follte, 
jo müßte eine jehr große Ungemißbeit entftehen, denn es führen eine 
Unzahl der ſchönſten Kunftftraßen vom Rhein in das Innere bon 
Tranfen, Bayern und Oſterreich. Zwar fehlt es nicht an Städten, die 
ihrer Größe wegen unter den übrigen herborragen, Ivie Niirnberg, Würz 
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burg, Ulm, Augsburg, München; aber wenn man nicht alle befeftigen 
will, fo bleibt inımer eine Auswahl nötig; wenn man ferner aud) nad) 
unferer Anficht die Befeftigung der größten und reichiten Städte für die 
Sauptiache Hält, fo ift doch nicht zu leugnen, daß bei der Entfernung 
Nürnbergs von Münden das erjtere auch von dem letzteren merklich 
verjchiedene ftrategiiche Beziehungen haben wird, und es bliebe aljo 
immer die Frage denkbar, ob nicht ftatt Nürnberg ein zweiter, wenn auch 
weniger bedeutender Ort in der Gegend von München zu befejtigen wäre. 

Was alfo die Enticheidung in folchen Fällen, d. b. die Beantwortung 
der erften Frage, betrifft, jo müffen wir auf das bermweifen, was wir in 
den Stapiteln von dem allgemeinen Verteidigungsplan und bon der 
Wahl des Angriffspunftes gejagt haben. Da, wo der natürlichfte An- 
griffspunkt ijt, da werden wir aud) vorzugsweiſe die Verteidigungs— 
anftalten hinlegen. 

Wir werden alfo unter mehreren Hauptſtraßen, die bon dem feind- 
lichen Sande in das unfrige führen, vorgugsweife diejenige befeftigen, 
die am geradejien nad) dem Herzen unjeres Staates führt, oder diejenige, 
melde, weil fie fruchtbare Provinzen durchſchneidet oder einem jdhiff- 
baren Strome entlang läuft, dem Feinde jein Unternehmen ſehr er- 
leichtert, und dann fidher fein. Der Angreifende trifft dann auf dieje 
Befeftigung oder, entſchließt er fi), an ihr vorbeizugehen, fo gibt er dem 
Berteidiger Gelegenheit zu einer natürlichen und vorteilhaften Flanken— 
wirkung. 


Wien ift das Herz des jüdlichen Deutfchlands, und offenbar würde 
ſchon in Beziehung auf Frankreich allein, alſo die Schweiz und Italien 
neutral gedacht, Münden oder Augsburg al3 Haubtfeftung wirffamer 
fein als Nürnberg oder Würzburg. Betrachtet man aber zugleich die von 
der Schweiz durch Tirol und aus Stalien kommenden Straßen, fo wird 
dies noch jichtbarer, denn für diefe bliebe Münden oder Augsburg immer 
von einiger Wirkfamfeit, während Würzburg und Nürnberg für fie jo 
aut wie gar nicht vorhanden find. 

Wir menden uns nun zur zweiten Frage, nämlich: ob die Feftungen 
nur an den Grenzen liegen oder über das ganze Land verbeitet fein 
jollen. Zuvörderſt bemerfen wir, daß bei Eleinen Staaten diefe Frage 
überflüffig ift, denn was man ftrategiih Grenze nennen kann, fällt 
bei ihnen ziemlich mit dem Ganzen zufammen. Je größer der Staat tft, 
den man fich bei diefer Frage denkt, um jo deutlicher fpringt die Not- 
wendigkeit ihrer Beantivortung in die Augen. 

Die natürlichite Antwort ift, dab die Feitungen an die Grengen 
gehören, denn fie follen den Staat verteidigen, und der Staat ift ver- 
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Die dritte Frage, ob die Feftungen gruppenweiſe zuſammengehalten 
oder mehr gleihmäßig verteilt werden jollen, wird, wenn man alles 
überlegt, jelten vorfommen, doch möchten wir fie deswegen nicht zu den 
unnüten Spitfindigfeiten zählen, weil allerdings eine Gruppe bon zivei, 
drei oder bier Feſtungen, die nur einige Tagemärſche von einem gemein» 
ſchaftlichen Zentrum entfernt find, diefem Punkt und der Armee, welche 
ſich auf ihm befindet, eine ſolche Stärke gibt, daß man, wenn die andern 
Bedingungen es einigermaßen zulaffen, jehr verfucht fein muß, ſich ein 
ſolches jtrategifches Baſtion zu bilden. : 

Der legte Punkt betrifft die noch übrigen geographiichen Beziehun- 
gen des auszumwählenden Punktes. Am Meere, an Strömen und großen 
Flüſſen und in Gebirgen find Feſtungen doppelt wirffam, das haben wir 
ichon gejagt, weil es zu den Hauptrückſichten gehört, aber es bleiben noch 
manche andere Beziehungen zu beachten. 

Kann eine Feftung nicht am Strome jelbft liegen, fo iſt es beſſer, fie 
nicht in feiner Nähe, jondern zehn bis zwölf Meilen entfernt von dent- 
jelben zu bauen; der Strom durdjichneidet und jtört die Wirfungs- 
ſphäre der Feftung in allen den Beziehungen, die wir oben angegeben 
haben.*) 

Dies findet nicht ebenfo bei einen Gebirge ftatt, weil ein jolches die 
Bewegung großer und feiner Mafjen nicht in dem Maße auf einzelne 
Puntte beſchränkt wie ein Strom. Aber auf der feindlichen Seite der 
Gebirge find Feitungen in ihrer Nähe darum nicht günftig gelegen, weil 
fie ſchwer zu entjegen find. Wenn fie diesſeits liegen, wird dem Feinde 
die Belagerung außerordentlich erſchwert, weil das Gebirge feine Ver— 
bindungslinie durchſchneidet. Wir erinnern an Olmüg 1758. 

Daß große, unzugängliche Wälder und Moräfte ähnliche Beziehun- 
gen darbieten wie Ströme, ift leicht einzuſehen. 

Ob Städte von einer jehr unzugänglichen Örtlichfeit ſich beffer oder 
ſchlechter zu Feitungen eignen, ijt auch häufig gefragt worden. Da fie 
mit weniger Koften befejtigt und verteidigt werden fünnen, oder bei 
aleihem Aufwande von Kräften viel jtärfer, oft unübertwindlich werden, 
und die Dienfte einer Feftung immer mehr pajfiv als aktiv find, jo ſcheint 
8, darf man auf die Einwendung, daß fie Leicht aefperrt werden fünnen, 
fein allaugroßes Gewicht legen. 

Werfen wir zulegt noch einen Rückblick auf unfer jo einfaches Syſtem 
ber Zänderbefeftigung, fo dürfen wir behaupten, daß es ſich auf große, 





*) Philippsburg” war das Mufter einer ſchlecht gelegenen Feitung und glich 
einem blöbfinnigen Menfchen, der fid) mit der Rafe dicht an die Wand ftellt. 

















— 405 — 


feines Angriffs einen ganz andern Charakter befommt, von dem erſt 
auszumaden ijt, ob er auch unfern Verhältniffen zuſagt. 

Sich 3. B. jo nahe hinter einem bedeutenden Fluß aufzuftellen, daß 
Dieſer als Frontverjtärfung betradjtet wird, was wohl vorgekommen ift, 
Heißt nichts anderes, als den Fluß zum Stüßpunft feiner rechten oder 
Linken Slanfe zu machen, denn der Feind iſt natürlich gezivungen, weiter 
rechts oder linf3 iiberzugehen und nur mit verwandter Front anzu- 
greifen; es muß aljo die Hauptfrage jein, welche Vorteile oder Nachteile 
uns das bringt. 

Nach unferer Meinung wird die Verteidigungsitellung fih ihrem 
deal um jo mehr nähern, je verftedter ihre Stärfe ift, und je mehr wir 
Gelegenheit haben, den Gegner durch unſere Gefechtskombinationen zu 
überrafchen. Wie ınan rüdfichtlid der Streitkräfte beivogen werden 
fan, dem Gegner jeine ganze Stärfe und die wahre Richtung derfelben 
zu verbergen, in eben dem Sinne jollte man ihm aud) die Vorteile zu ver- 
bergen fuchen, die man von der Geftalt des Bodens zu ziehen gedenft. 
Dies läßt fid) freilich nur bis auf einen gewilfen Punkt tun und er— 

ſordert vielleiht eine eigene, noch wenig verſuchte Verfahrungsweiſe. 

Die Nähe einer bedeutenden Feſtung, in welcher Richtung es auch 
ſei, verſchafft jeder Stellung für die Bewegung und den Gebrauch ihrer 
Kräfte ein großes Übergewicht iiber den Feind; durch einen paſſenden 
Gebrauch einzelner Feldſchanzen kann der Mangel an natürlicher Feſtig— 
feit einzelner Punkte erjegt, und es können dadurd die großen Linca- 
mente des Gefechts im voraus willkürlich beſtimmt werden; dies find die 
Verftärkungen der Kunft; verbindet man damit eine gute Wahl der- 
jenigen Hinderniffe des Bodens, welde die Wirkjamkeit der feindlichen 
Streitfräfte erſchweren, ohne fie unmöglidy zu machen, jucht man allen 
Borteil aus dem Umſtande zu ziehen, daß wir das Schlachtfeld genau 
kennen, und der Feind nicht, daß wir unfere Maßregeln beiier verbergen 
tönnen, al3 er die feinigen, und iiberhaupt in den Mitteln der itber- 
raſchung im Lauf des Gefechts ihm überlegen find, jo kann aus dieſen ver- 
einigten Beziehungen ein überwiegender und entjcheidender Einfluß der 
oͤrtlichkeit entipringen, deſſen Macht der Feind erliegt, ohne die wahre 
Quelle jeiner Niederlage fennen zu lernen. Das ift es, was wir unter 
einer Verteidigungsftellung verfiehen und fiir einen der 
größten Vorzüge des Verteidigungsfrieges Halten. 

Ohne Rüdficht auf befondere Umstände kann man annehmen, daß ein 
wellenförmiges, nicht zu ſtark, aber aud) nicht zu wenig bebautes Land die 
meiften Stellungen diejer Art darbieten wird. 
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dehnung einer taltiſchen Aufftellung, und wenn die Streitkraft nicht 
ſehr groß wäre (mas aber gegen die Natur de3 angenommenen 
Falles fein würde), einen jehr kleinen Raum einnehmen, der 
im Verlauf des Gefechtes jo vielen Nachteilen unterworfen wäre, daß bei 
allen möglichen Verftärfungen durch Schanzen faum an einen glüdlichen 
Widerſtand zu denken jein würde Ein jo nad) allen Seiten Front 
macendes Lager muß aljo notwendig eine berhältnismähig bedeutende 
Ausdehnung feiner Seiten haben; dieje Seiten follen aber gleihtwohl fo 
aut wie unangreifbar fein; ihnen troß der großen Ausdehnung 
dieje Stärfe zu geben, dazu reicht die Verſchanzungskunſt nicht 
bin, e8 ift aljo eine Grundbedingung, dad ein ſolches Lager durch Sinder- 
niffe des Bodens, die mande Teile ganz unzugänglich, andere ſchwer 
zugänglich madjen, verftärft werde. Um aljo diefes Verteidigungsmittel 
anwenden zu können, ift e8 nötig, dab fich eine ſolche Stellung finde, und 
man kann nicht, wo fie fehlt, durcch bloßes Schanzen den Zweck erreichen. 
Dieſe Betrachtungen beziehen ſich zunächſt auf die taktiſchen Reſultate, 
um nur erſt das Daſein dieſes ſtrategiſchen Mittels feſtzuſtellen; wir 
nennen dabei zur Deutlichkeit die Beiſpiele von Pirna, Bunzelwitz, Eol- 
berg, Torres · Vedras und Driſſa. Nun von feinen ſtrategiſchen Eigen- 
haften und Wirkungen. Die erjte Bedingung ift natürlich, dab die in 
diefem Lager aufgeitellte Streitfraft ihren Unterhalt für einige Zeit, 
d, b. für fo lange, al3 man die Wirkſamkeit des Lagers nötig zu haben 
olaubt, gefichert habe, ivas nur der Fall fein wird, wenn die Stellung den 
Rüden gegen einen Hafen hat, wie Colberg und Torres-Vedras, oder in 
naher Verbindung mit einer Feftung fteht, wie Vunzelwitz und Pirna, 
oder Vorräte in ihrem Innern oder ganz in ihrer Nähe aufgehäuft find, 
wie bei Driffa, 

Nur im eriten Fall wird die Verpflegung auf die Dauer geſichert 
erden fünnen, im zweiten und dritten Fall aber nur auf eine mehr oder 
minder beſchränkte Zeit, jo daß ſchon bon dieſer Seite immer noch Gefahr 
droht. Es gebt hieraus herbor, wie die Schwierigkeit der Verpflegung 
eine Menge ftarfer Punkte, die ſich fonft zu einer verſchanzten Stellung 
eignen würden, dabon ausſchließt und alfo die geeigneten jelten 
macht. 

Um die Wirkſamkeit einer ſolchen Stellung, ihre Vorteile und Ge— 
fahren Fennen zu lernen, müſſen wir uns fragen, was der Angreifende 
dagegen tun Fann. 

a) Der Angreifende fann der feften Stellung borbeigehen, feine 

r fortſetzen und jene mit mehr oder weniger Truppen 


u ü 
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Wir müffen hier die beiden Fälle unterfcheiden, wenn die verſchanzte 
Stellung bon der Hauptmacht oder nur bon einer untergeordneten 
Streitfraft befet ift. 

Im erften Fall Fann das Vorbeigehen dem Angreifenden nur etwas 
helfen, wenn e8 aufer der Sauptmacht des Verteidigers noch einen andern 
für ihn erreihbaren und entfheidenden Gegenftand des 
Angriffs gibt, 3. B. die Eroberung einer Feftung, der Hauptſtadt 
u. ſ. mw, Aber auch, wenn es diejen gibt, fann er ihn nur berfolgen, wenn 
die Stärfe feiner Bafis und die Zage feiner Verbindungslinie ihn nicht 
die Einwirkung auf feine ftrategifche Flanke fürchten läßt. 

Schließen wir daraus auf die Zuläſſigkeit und Wirkſamkeit einer 
feften Stellung für die Sauptmad)t des Verteidigers zurüd, jo wird fie 
nur ftattfinden, wenn entweder die Wirkfamfeit auf die ftrategifche Flanke 
des Angreifenden fo entſchieden ift, daß man im voraus ficher fein fann, 
ihn dadurch auf einem unſchädlichen Punkt feitzuhalten, oder wenn es 
gar feinen dem Angreifenden erreichbaren Gegenftand gibt, für ben 
der Berteidiger bejorgt fein dürfte, ft ein folder Gegenftand bor- 
handen und die ftrategiiche Flanke des Angreifenden dabei nicht hin- 
reichend bedroht, fo fann die Stellung entiveder gar nicht nehalten 
werben ober nur zum Schein oder Verſuch, ob der Angreifende ihre Be- 
deutung gelten laſſen will, wobei denn aber immer die Gefahr entfteht, 
daß, wenn dies nicht gefchteht, der bedrohte Punkt nicht mehr zu er 
reichen tft, 

Sit die ftarfe Stellung bloß von einer untergeordneten Streitfraft 
befegt, fo Fann e8 dem Angreifenden niemals an einem anbermweitigen 
Gegenftande feines Angriffs fehlen, weil diejer die feindliche Hauptmacht 
jelbft fein fann; in diefem Ball tft alfo die Bedeutung ber Stellung 
durchaus auf bie Wirffamfeit eingefhränkt, welche fie gegen die feindliche 
ftrategiiche Flanke haben kann, und an dieſe Bedingung gebunden. 

b) Der Angreifende fann, wenn er es nicht wagt, der Stellung vor- 
beigugeben, diefe förmlich einfließen und durch Sunger zur Übergabe 
bringen. Dies fegt aber zwei Bedingungen voraus: die erſte, dab bie 
Stellung nicht einen freien Rüden habe, die zweite, dab der Angreifende 
ftarf genug zu einer ſolchen Einfchließung fei. Treffen diefe beiden Be— 
dingungen zu, jo würbe das angreifende Heer zwar eine Beitlang durd) 
das fefte Lager neutralifiert werden, aber es würde auch der Verluſt der 
Perteidigungsfräfte der Preis fein, den ber Verteidiger für diefen Borteil 
zu zahlen hätte. 

Hieraus geht alfo berbor, daß man mit der & en irianEBeE 
Maßregel einer ſolchen feiten Stellung nur nehmen toird: 


— 41 — 


aa) Wenn man einen ganz fidheren Rüden hat (Torres-Vedras). 

bb) Wenn man borausfieht, daß die feindliche Überlegenheit nicht 

groß genug fein wird, uns in unferem Lager förmlich einzu- 

ſchließen. Wollte der Feind bei nicht Hinreichender Überlegenheit 
dies dennodj tun, fo würden wir imftande fein, aus dem Nager mit 

Erfolg hervorzubrechen und ihn einzeln zu fchlagen. 

cc) Wenn man auf einen Entfag rechnen fann, wie die Sadjfen 1756 

bei Pirna es taten, und wie e3 ſich im Grunde 1757 nad) der 

Schlacht von Prag zutrug, weil Prag felbft nur wie ein ver- 

ſchanztes Lager zu betrachten war, in welchem Prinz Carl ſich nicht 

würde haben einfließen Iaffen, wenn er nicht gewußt hätte, daß 
die mährifche Armee ihn befreien fönnte. 

Eine jener drei Bedingungen ift alfo durchaus erforderlich, wenn die 
Woahl einer feften Stellung mit der Hauptmacht gerechtfertigt fein fol, 
Arnd dody muß man geftehen, daß die beiden legten Bedingungen für den 
Verteidiger ſchon nahe an einer großen Gefahr hinftreifen. 

Sit aber von einem untergeordneten Korps die Rede, welches zum 
Beſten des Ganzen allenfalls aufgeopfert werden kann, fo fallen jene 
Bedingungen fort, und e3 fragt ſich dann nur, ob durd) eine ſolche Auf- 
opferung ein wirflich größeres Übel abgewendet wird. Dies wird wohl 
nur ſelten der Fall fein, indeffen ift e3 freilic) nicht undenkbar. Tas 
verſchanzte Lager von Pirna hat verhindert, daß Friedrich der Große 
Böhmen fhon im Jahre 1756 angriff. Die Öfterreicher wareıı damals 
To wenig in Bereitichaft, daß der Verluft diefes Königreichs ungmweifelhaft 
erfcheint, und vielleicht wäre damit auch ein größerer VBerluft an Men— 
ſchen verknüpft geweſen, als die 17000 Verbündeten, welche im Lager von 
Pirna fapitulierten. 

e) Findet für den Angreifenden feine jener unter a und b au: 
gegebenen Möglichkeiten ftatt, find alfo die Bedingungen erfüllt, welche 
wir für den Verteidiger dabei aufgeitellt haben, fo bleibt dem Angreifen— 
den freilich nicht3 übrig, als vor der Stellung ftehen zu bleiben, wie 
der Hund vor einem Volk Hühner, ſich allenfalls durd Entfendungen im 
Rande fo viel als möglich auszubreiten und, fi) mit dieſem Fleinen und 
unentiheidenden Vorteil begnügend, die wahre Entjcheidung über den 
Beſitz des Landftrichd der Zukunft zu überlaffen. In diefem Fall hat 
die Stellung ihren Zweck erfüllt. 

23 3 Die verfhanzten Lager bei Zeitungen Sie 
° gehören, wie ſchon gejagt, inſofern zur Klaſſe der verſchanzten Stellungen 
überhaupt, als fie den Zweck haben, nicht einen Raum, fondern eine 
Streitfraft gegen den feindlichen Angriff zu ſchützen, und find eigentlicd) 
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Vierzehntes Kapitel. 
Flankenſtellungen. 


Nur damit man dieſen in der gewöhnlichen militäriſchen Ideen— 
welt fo jehr hervorragenden Begriff bier leichter wiederfinde, haben wir 
ihm nad) Art der Wörterbücher ein eigenes Kapitel gewidmet, denn wir 
alauben nicht, dab damit etwas Selbftändiges bezeichnet werde. 

Jede Stellung, welche auch dann behauptet werden joll, wenn der 
Zeind an ihr vorbeigebt, ift eine Flankenftellung, denn von dem Augen- 
blict an, wo er dies tut, kann fie feine andere Wirfjamteit haben, als die 
auf die feindliche jtrategiiche Flanke, Es jind alfo notwendig alle 
feften Stellungen zugleich Flantenftellungen, denn da fie nicht 
angegriffen werden fönnen, der Gegner alſo auf das Vorbeigehen an- 
gewieſen ift, jo Fönnen fie nur durch die Wirkſamkeit auf feine jtrategifche 
Blanfe ihren Wert befommen. Wie die eigentliche Front der feiten 
Stellung jei, ob fie parallel mit der feindlichen ſtrategiſchen Flanke laufe, 
wie Colberg, oder jenfrecht, wie Bunzelwitz und Driſſa, ift bollfommen 
gleihgültig, denn eine fejte Stellung muß nad) allen Seiten Front 
machen, 

Aber man kann eine Stellung, die nit unangreifbar iſt, auch 
dann noch behaupten wollen, wenn der Feind an ihr vorbeigeht, ſobald 
nämlich ihre Lage ein jo überwiegendes Verhältnis der Rückzugs- und 
Derbindungslinie darbietet, daß nicht nur ein wirkſamer Angriff auf die 
itrategijche Flanke des Vorrückenden ftattfinden kann, fondern daß der 
Seind, für feinen eigenen Rückzug bejorgt gemadt, nicht imftande ift, 
ums den unfrigen ganz zu nehmen; denn wäre dies letztere nicht der 
Fall, jo würden wir, weil unfere Stellung feine fefte, d. b. unan- 
greifbare iſt, in Gefahr jein, uns ohne Rüdzug zu fchlagen. 

Das Jahr 1806 erläutert uns dies durch ein Beifpiel. Die Auf- 
Stellung des preußifchen Heeres auf dem rechten Ufer der Saale konnte 
in Beziehung auf Bonapartes Borrüden über Sof vollkommen zu einer 
Blanfenftellung werben, wenn man nämlich Front gegen die Saale 
machte und in diefer Stellung das Weitere abwartete. 

Hätte hier nicht ein folches Mißverhältnis der phyfiichen und morali- 
ſchen Macht ftattgefunden, hätte ſich mir ein Daun an der Spike des 
franzöſiſchen Seeres befunden, jo würde die preußiiche Stellung ſich in 
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h Urt taftifcher Frechheit einer ganzen Armee unter 
—— — Ehren eines metho⸗ 
einer Umgehung u. ſ. tv. zu fordern. Wie er dieſe Wider- 
en durch Slügelftügpunfte, 
— — 
Der enttwideln; wir nehmen e3 als einen Erfahrungsjag an. 
| 58 wa ‚zu glauben, daß viele ſolche jtarfe Poſten, einer 
‚ nıeben den andern hingeftellt, eine ſehr ſtarke, fait unangreifbare Front 
geben müßten, und es kam alfo nur noch darauf an, fich gegen Umgehung 
zu ſichern, indem man ſich rechts und links fo weit ausdehnte, bis man 
entiweder Anlehnungspunkte fand, die der Wichtigkeit des Ganzen an- 
gemeſſen waren, oder bis man glauben Eonnte, dur die Ausdehnung 
jelbft gegen eine Umgehung geſichert zu jein. Ein Gebirgsland ladet 
dazu befonders ein, denn es bietet eine ſolche Menge Aufftellungspunfte 
dar, deren einer immer ſchöner als der andere zu fein fcheint, daß man 
ſchon deshalb nicht weiß, wo man aufhören foll; man endigt alfo damit, 
in einer gewiſſen Weite alle und jede Eingänge des Gebirges mit Ab- 
teihungen zu befegen und zu verteidigen, und glaubt, wenn man jo mit 
einzelnen Boften einen Raum von etwa zehn Meilen 
und darüber einnimmt, doch endlich vor dem verhaßten Umgehen Ruhe 
zu haben. Da num dieje einzelnen Poften durch einen unzugänglichen 
Boden (weil man mit Kolonnen nicht außer den Wegen marſchieren 
fann) genau miteinander berbunden jchienen, jo glaubte man, dem 
Feinde eine eherne Mauer entgegengeftellt au haben. Zum Überfluß be- 
bielt man“ noch einige Vataillone, einige reitende Batterien und ein 
£ t Reiterei in Neferbe, fir den Fall, daß irgendwo 
Durchbruch ftattfinden jollte. 
Borftellung völlig bijtorifch ift, wird niemand leugnen, | 
| —— dieſe Verkehrtheit völlig hinaus ſeien, iſt nicht zu be 












— E die Ausbildung der Taktik ſeit dem Mittelalter 
mit den immer zahlreicher werdenden Heeren genommen hat, hat aleidh- 
— — den Gebirgsboden in dieſem Sinn in die mili— 


Sc der Gebirgsverteidigung iſt die entſchiedenſte 
t ‚alfo, ehe die Armeen ihre jegige Beweglichkeit erhalten 
tten, die benz zur Gebirasverteidigung von diefer Seite eine giem- 
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lich natürliche. Die Heere wurden aber immer größer und ftellten ſich 
de3 Feuers wegen immer mehr in langen, dünnen Linien auf, deren Zu— 
ſammenhang jehr fünftlich, und deren Bewegung ſehr ſchwierig, oft un- 
möglich war. Die Aufftellung diefer künſtlichen Maſchine war oft ein 
halbes Tagewerf, und die halbe Schlacht, und faft alles, was jet bei 
einem Schlachtentwwurf berüdfichtigt werden muß, ging in ihr auf. War 
dieſes Merf vollendet, jo war e8 ſchwer, bei neueintretenden Umftänden 
eine Abänderung zu treffen; daraus folgte, dab der Angreifende, der 
fernen Aufmarſch ſpäter bewerfftelligte, ihn in Beziehung auf die Stellung 
des Verteidigerd ausführen mußte, ohne daß dieſer eine neue Anordnung 
dagegen zu treffen vermochte. Der Angriff gewann alfo ein allgemeines 
Übergewicht, und die Verteidigung wußte dies nicht anders einzubringen, 
als wenn fie Schuß hinter Hindernifien des Bodens juchte, und da gab es 
denn fein fo allgemeines und wirkſames wie den Gebirgsboden, Man 
juchte alſo das Heer mit einem tüchtigen Vodenabſchnitt gewiſſermaßen 
zu Eopulieren, und beide machten dann gemeinfchaftliche Sache. Das 
Bataillon verteidigte den Berg und der Berg das Bataillon. So gewann 
die paſſive Verteidigung durch eine Gebirgsgegend einen hoben Grab von 
Stärke, und e8 lag in der Sache jelbft noch fein anderes Übel, als daß 
man die Freiheit der Bewegung nod) mehr verlor, von ber man aber 
ohnehin feinen jonderlichen Gebrauch zu machen mußte, 

Bo zwei feindliche Syfteme aufeinander einmwirfen, da zieht die preis- 
gegebene Seite, d. i. die Schwäche des einen immer die Stöße des andern 
auf fih. Steht der Verteidiger in Poſten, die an ſich feſt und unüber- 
windlich find, ftarr und wie feitgebannt, fo wird der Angreifende dadurch 
im Umgehen dreift gemacht, weil er für feine eigenen Seiten nichts mehr 
zu beforgen hat. Dies gefchah: — das fogenannte Tournieren fam 
bald an die Tagesordnung; ihm zu begegnen, behnten ſich die Stellungen 
immer mehr und mehr aus, fie wurden dadurch in der Front geſchwächt, 
und der Angriff warf ſich plötzlich auf dieſe; ftatt durch Ausdehnung zu 
überflügeln, vereinigte der Angreifende feine Maffen gegen einen Punkt 
und zerfprengte die Linie. So ungefähr hat ſich die GebirgSverteibigung 
in der neuesten Kriegsgeſchichte geitaltet. 

Der Angriff hatte alfo wieder ein Übergewicht und zwar durch die 
immer mehr ausgebildete Beweglichkeit erlangt; nur in dieſer Fonnte die 
Verteidigung Hilfe ſuchen. Der Beweglichkeit aber ift der Gebirgsboden 
feiner Natur mach entgegen, und es hat daher die ganze Gebirgäver- 
teidigung, wenn wir ung fo ausdrücken dürfen, eine Niederlage erlitten, 
der ähnlich, welche die in ihr befangenen Seere im Rebolutionskrieg jo 
oft erfahren haben. 
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Damit wir aber da8 Kind nicht mit dem Bade verſchütten und uns 
durch den Strom der Gemeinfprüche zu Behauptungen fortreißen laſſen, 
die im wirklichen Leben taufendmal durch die Gewalt der Umftände 
widerlegt werden, müſſen wir die Wirfung der Gebirgsverteidigung nad) 
der Natur der Fälle unterfcheiden. 

Die Hauptfrage, welche hier zur Entſcheidung fommt, und die über 
den ganzen Gegenftand das Hauptlicht verbreitet, ift, ob der Widerftand, 
welchen man mit der Gebirgsverteidigung beabjichtigt, ein relativer 
ober ein abjoluter jein, ob er nur eine Beitlang dauern oder mit 
einem entichiedenen Siege endigen ſoll. Für den Widerftand der erfteren 
Art ift der Gebirgsboden in hohem Grade geeignet und bringt ein ſehr 
aroßes Prinzip der Verftärkung hinein, fir den der letzteren Art ift er es 
dagegen im allgemeinen gar nicht oder nur in einigen bejonderen Fällen. 

Sm Gebirge ift jede Bermegung langjamer und ſchwieriger, koſtet 
mithin mehr Zeit und, wenn fie in dem Bereiche der Gefahr geſchieht, 
mehr Menichen. Aufwand von Zeit und Menjchen geben aber das Maß 
bes geleifteten Widerftandes. So lange die Bewegungen allein die Sache 
des Angreifenden find, fo lange hat der Verteidiger ein entſchiedenes 
Übergewicht; jobald aber der Verteidiger daß Prinzip der Bewegung auch 
anwenden joll, Hört diejer Vorteil auf. Nun liegt e8 in der Natur der 

— Sade, d, h. in taktiſchen Gründen, daß ein relativer Widerftand eine viel 
größere Baflivität zuläßt als einer, der zur Entjcheidung führen ſoll, und 
dab er erlaubt, dieſe Paflivität bis aufs äuferfte, d. h. bi$ ans Ende des 
Gefechts, auszudehnen, was in dem andern Falle niemals gejchehen darf. 
Das erjchiwerende Element des Gebirgsbodens, welches als ein dichteres 
Mittel alle pofitiven Tätigkeiten ſchwächt, ift alfo gang für ihn ge 
eignet. 

Daß ein fleiner Poften im Gebirge durd; die Natur des Bodens 
eine ungewöhnliche Stärke befommt, haben wir ſchon gejagt; wir müffen 
aber, obgleich diefes taftifche Refultat fonft Feines weiteren Beweiſes be- 
darf, noch eine Erläuterung hinzufügen. Es ift nämlich bier die relative 
bon der abjoluten Sleinheit zu unterjcheiden. Wenn ein Seereshaufe von 
irgend einer Größe einen jeiner Teile iſoliert aufjtellt, jo ift diefer 
möglidherweife dem Angriff des ganzen feindlichen Heereshaufens, alſo 
einer überlegenen Macht ausgejegt, gegen die er jelbft Klein ift. Da 
lann in der Regel fein abjoluter, fondern nur ein relativer Widerftand 
der Zwechk jein. Je Heiner der Bolten im Verhältnis zu feinem eigenen 
und dem feindlichen Ganzen ift, um fo mehr gilt dies. 

Aber auch der abjolut Fleine Poſten, d. h. der, welcher einen nicht 
ftärferen Feind gegen fich hat, alfo an einen abfoluten Widerjtand, an 
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und doch kommt es auf ein abjolutes Abwehren an. Unter diefen Um- 
fländen ift die $lügelanlehnung folder Poſten für nichts zu achten. 

Auf diefe Blöße pflegt der Angriff feine Stöße zu richten. Ein 
Anfall mit vereinigter, alio ſehr überlegener Kraft auf einen der Front- 
punkte fann awar einen für dieſen Bunft fehr bef- 
tigen, für bas Ganze aber nur fehr unbedeuten- 
den Widerftand finden, nad deifen Überwindung das Ganze 
geiprengt und der Biwed des Angriffs erreicht ift. 

Es geht hieraus hervor, daß der relative MWiderftand im Gebirge 
überhaupt größer ift al3 in der Ebene, daß er bei Fleinen Poſten ber- 
bältnismäßig am größten ift, aber nicht in eben dem Maß fteiat, wie die 
Maffen zunehmen. 

‚Wenden wir uns nun zu dem eigentlichen Zweck allgemeiner großer 
Gefechte, zu dem poſitiven Sieg, der aud) das Biel einer Gebirgs- 
berteidigung fein fann, Wenn das Ganze oder die Hauptmacht dazu 
berivendet wird, jo verwandelt fich eo ipso die Gebirgspertei- 
diaung in eine Berteidiaungsihlaht im Gebirge. 
Eine Schlacht, d. b. die Anwendung aller Streitkräfte zur Vernichtung der 
feindlichen, wird jet die Form, ein Sieg wird Zweck des Gefechtes, Die 
Gebirgäverteidigung, welche dabei vorkommt, erſcheint als untergeordnet, 
denn jie iſt nicht mehr Zwech, jondern Mittel, Wie wird ſich nun in 
diefem Fall der Gebirgsboden zum Ziwed verhalten? 

Der Charakter der Defenfibichlacht ift eine paffive Reaktion in der 
Front, und eine potenzierte aktive in unferem Rüden; dabei ift aber der 
Gebirgäboden ein lähmendes Prinzip. Zwei Umftände machen ihn dazu: 
erſtens mangeln Wege, um in allen Richtungen bon hinten nad) vorn 
ſqhnell marfchieren zu fönnen, und feldft der taktiſche plöhliche Anfall wird 
durch die Unebenheit des Bodens gehemmt; zweitens fehlt die freie fiber- 
fit der Gegend und der feindlichen Bervegungen. Der Gebirgsboden ge- 
währt alfo hier dem Feinde diefelben Vorteile, die er ung in der Front 
gab, und lähmt die ganze beffere Hälfte des Widerſtandes. Nun kommt 
noch ein Drittes hinzu, nämlid) die Gefahr, abgefchnitten zu werden. So 
ſehr der Nüdzug gegen den ganzen Drud in der Front durch den Gebirgd- 
boden begünftigt wird, jo viel Zeitverluſt diefer den Feinde verurſacht, 
wenn er uns umgehen will, jo find dies doch eben auch nur wieder Vorteile 
für den Fall des relativen Widerjtandes, die auf die entſcheidende 
Schlacht, d. h. auf das Ausharren bis aufs äußerjte, feine Beziehung 
haben. Der Widerftand wird zivar etwas länger dauern fünnen, nämlich 
bis der Feind mit feinen Flügelkolonnen Punkte erreicht hat, welche 
unferen Rückzug bedrohen oder geradezu fperren; hat er fi) ihrer aber 
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zügen, in denen ein gleichgetwichtiges Hin- und Herfpielen der Sträfte 
ee Ben — 
Feind geblieben ift, nicht ausfegen; man wird alfo nur 
welchen man nach der Richtung der Hauptlinien des 
Angriffs braucht, einzunehmen und feitzualten fudien; darum geſchieht 
8 gewöhnlich, daf; in ſolchen Fällen das Gebirge der Tummelplag der 
einzelnen Fleinen Kämpfe ift, die beide Heere miteinander beftehen. Aber 
‚man Hüte ſich, diefen Gegenftand zu überjhägen und ein Gebirge in 
ee le 60 Borzen mai ehven —— 
betrachten. Wo «8 auf einen Sieg ankommt, ift diefer 
die Hauptjache, und wenn er errungen ift, kann die Einrichtung der 
übrigen Verhältniſſe nad) den herrſchenden Bedirfniffen ftattfinden. 
3 Das Gebirge als ftrategiihe Barriere be- 
tradtet. ‚Hier müſſen wir zwei Beziehungen unterjcheiben. 


‚Die erfte ift wieder die einer entſcheidenden Schlacht. Man kann 
nämlich; dag Gebirge wie einen Fluß, d. h. als eine Barriere mit gewiſſen 
Bugängen, betrachten, die uns dadurch zu einem fiegreichen Gefecht Ge— 
Iegenbeit gibt, indem fie die feindliche Macht im Vorſchreiten trennt, fie 
auf gewiſſe Wege einſchränkt und uns in den Stand fegt, mit unferer 
hinter dem Gebirge vereinigt aufgeftellten Macht über einen einzelnen 
‚Teil der feindlichen berzufallen. Da der Angreifende beim Vorgehen 
durch ein Gebirge, wenn er auch alle anderen Rückſichten beifeite fegen 
wollte, ſchon deswegen nicht in einer Kolonne bleiben Fann, weil er fich 
der Gefahr ausfehen würde, fich mit einer einzigen Nüdzugsftrahe in eine 
entſcheidende Schlacht einzulaffen, jo wird allerdings die Berteidigungs- 
weiſe bon jehr weſentlichen Umftänden abhängen. Da aber die Begriffe 
von Gebirgen und Gebirgsausgüngen fehr unbeftimmt find, fo kommt 
‚bei diefer Mafregel alles auf die Gegend felbft an, und fie können daher 
nur ala mögliche angedeutet werden, bei denen aber noch zweier Nachteile 
gedacht werben muß: der erite ift, daß der Feind, wenn er einen Stoß 
erhalten hat, im Gebirge fehr bald Schub; findet; der zweite, daß er die 
überhöhende Gegend inne hat, was zwar Fein entiheidender, aber doch 
immer ein Nachteil für den Verfolgenden iſt. 

Uns ift feine Schlacht bekannt, die unter ſolchen Umftänden geliefert 
worden wäre, wenn man nicht die Schlacht gegen Albinzi 1796 dahin 
rechnen will, Aber dab der Fall eintreten kann, macht Vonapartes 
Übergang über die Alpen im Jahre 1800 deutlich, wo ihn Melas vor der 
Bereinigung feiner Kolonnen mit der ganzen Macht hätte anfallen können 
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Da Gebirge häufig wie Streifen oder Gürtel über die Erdoberfläde 
— Me Seilung zwiſchen den nach) berſchiedenen Richtungen hin 
folglich die Scheidung ganzer Waſſerſyſteme be- 
wirfen, und da diefe Form des Ganzen ſich in feinen Teilen wiederholt, 
indem dieje fich in Armen oder Rüden von dem Hauptitod abfondern und 
dann die Scheidung für Heinere Waſſerſyſteme bilden, jo hat fich die Vor— 
ftelung bon einer Gebirgäverteidigung natürlich zuerſt auf die An- 
ihanung der Sauptaeftalt eines mehr langen als breiten, folglich wie eine 
große Barriere ſich hinziehenden Hinderniffes geftügt und aus ihr ent- 
widelt. Obſchon bis jegt unter den Geologen über die Entjtehung der 
Gebirge und die Geſetze ihrer Geftaltung noch nichts ausgemacht iſt, jo 
zeigt dod) in jedem Fall der Lauf des Waſſers deren Syitem am Fürzeften 
und fiherjten, jei es, daß jeine Wirkungen an diefem Syſtem Anteil 
haben (durch den Spillungsprogeb), oder dab der Waſſerlauf eine Folge 
jenes Syſtems if. Es mar daher aud) wieder natürlich, bei dem Ge- 
danfen einer Gebirgsverteidigung den Wafferlauf als Führer anzu- 
nehmen, denn er iſt nit nur aß ein natürliches Nivellement zu be 
tradjten, durch welches man die allgemeine Erhöhung, alſo das allgemeine 
Profil de3 Gebirges, fennen lernt, jondern es find aud) die bom Waſſer 
gebildeten Täler als die zugänglichiten Wege zu den höchſten Punkten 
zu betrachten, weil in jedem Fall jo viel von der Wafjerfpülung feftiteht, 
daß fie die Ungleichheiten der Abhänge in eine regelmäßige Kurve aus» 
gleichen. Es würde fi) hiernach alſo die Vorftellung der Gebirgsver- 
teidigung fo geftalten, daß man das Gebirge, wenn es der Verteidigungs- 
front ungefähr parallel liefe, al ein großes Hindernis des Zuganges, als 
eine Art von Wall betrachtete, deſſen Eingänge durch die Täler gebildet 
erden. Die eigentliche Verteidigung würde alfo auf dem Kamm diefes 
Balles (d, 5. an dem Rande der auf dem Gebirge befindlichen Hod- 
ebenen) ftattaufinden haben und die Haupttäler quer durchichneiden. 
Wäre der Hauptzug des Gebirges mehr ſenkrecht auf die Verteidigungs- 
front, jo würde einer feiner Hauptarme zu verteidigen fein, der einem 
Hauptiale parallel und bis zum Sauptrüden hinaufliefe, welder als 
ber Schlußpunkt zu betrachten wäre. 

Bir haben diefen Schematismus einer Gebirgäverteidigung nad) 
der geologiſchen Struftur hier angedeutet, weil er wirklich der Theorie 
eine Beitlang vorgeſchwebt und in der jogenannten Terrainlehre die Ge- 
ſetze des Spülungsprozefies mit der Kriegführung amalgamiert hat, 

Aber bier ift alles fo voll falſcher Borausjegungen und ungenauer 
Subjtitutionen, dat bon diejer Anficht in der Wirklichkeit zu wenig übrig 
bleibt, um daraus irgend einen ſyſtematiſchen Anhalt machen zu fünnen. 
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man einen fo guten Gebrauch; zu madjen ſucht, als es die Umftände ge- 
Ttatten, — dab alfo, wenn auch die geologiichen Lineamente des Bodens 
zu einer flaren Einficht in die Geftalt der Gebirgsmaflen unentbehrlich 
find, fie doch in den Verteidigungsmaßregeln wenig zur Geltung. fommen 
fönnen 


er im Oſterreichiſchen Erbfolgefriege, noch im Siehenjäßrigen, 
[ ge finden wir Aufjtellungen, die ein ganzes 
tem umfaßten, und Dei denen die Verteidigung nad) deſſen 
nenten geordnet worden wäre. Niemals finden wir die Heere 
5 Sauptrücken, immer an dem Abhang, bald höher, bald tiefer 
aufgeftellt, bald in dieſer, Bald in jener Richtung; parallel, ſenkrecht und 
ihief; mit und gegen den Wafferzug; bei höheren Gebirgen, wie die 
Alpen, fogar oft in einem Tale fortlaufend; bei geringeren, wie die 
Sudeten (und das ift die ſtärkſte Unomalie) auf der Hälfte des dem 
Verteidiger zugefehrten Abhanges, alſo den Hauptrüden vor ſich habend, 
wie die Stellung, in der Friedrich der Große 1762 die Belagerung bon 
Schweidnitz dedte und die hohe Eule vor der Front feines Lagers 
hatte, 

Die berühmten Stellungen des Siebenjährigen Krieges von Schmot- 
jeifen und Zandshut find im allgemeinen in Talvertiefungen; eben dies 
it der Fall mit der Stellung von Feldfirh in Vorarlberg. In den 
Feldziigen von 1799 und 1800 haben die Sauptpojten der Franzofen wie 
der Öfterreicher jederzeit in den Tälern felbft geitanden, nicht bloß quer 
über diefelben, um fie zu jperren, fondern auch ihrer Länge nad), während 
die Rüden entweder gar nicht oder nur mit wenigen einzelnen Poften 

‚Die Rüden der höheren Alpen find nämlid) von folher Unmwegfamfeit 
und Unoirtlichfeit, dab e8 unmöglich wird, fie mit ftarfen Truppen- 
maſſen zu bejegen. Will man nun durchaus Streitfräfte im Gebirge 
haben, um Herr desfelben zu fein, jo bleibt nichts anders übrig, als fie 
in den Tälern aufzuftellen. Auf den erften Anblick ſcheint dies 
fehlerhaft, weil man nad) den gewöhnlichen iheoretifhen Vorftellungen 
jagen würde: Die Höhen beherrfchen die Täler. Allein fo ift e8 nicht; die 
Rüden find nur auf wenigen Wegen und Pfaden zugänglich und mit 
feltener Ausnahme nur für Fußbolk, weil die Fahrſtraßen den Tälern 
folgen. Der Feind könnte aljo nur auf einzelnen Punkten derjelben mit 
Infanterie erjcheinen; für ein wirkſames Flintenfeuer ift aber bei diefen 
Gebirgsmaſſen die Entfernung zu groß, und fo fteht man denn im Tal 
weniger gefährlich, als e3 das Anfehen hat. Aber freilich ift eine ſolche 
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In ſich vereinigt müffen dieſe Korps fein, weil ſonſt die ganze Zeitberech- 
nung eine andere fein würde. Wer es weiß, was das Vereinigen in Be— 
diehung auf Beitverluft jagen will, der wird begreifen, daß gerade in diefem 
vereinigten Yufftellen die größte Wirkſamkeit der Verteidigung Liegt. 
Freilich ift es auf den erften Anblid jehr anztehend, durch einzelne Poſten 
dem Feinde auch ſchon das Überfciffen unmöglich zu machen; aber diefe 
Maßregel ift, mit den wenigen Ausnahmen der Stellen, die ſich befonders 
zum Übergange eignen, höchſt verderblich, Der Schwierigkeit nicht zu ge- 
benfen, dab der Feind vom gegenüberftehenden Ufer einen jolden Poſten 
meiſtens durch ein überlegenes Feuer vertreiben kann, fo verſchwendet 
man in der Regel jeine Kräfte vergebens, d. h. man erreicht durch einen 
ſolchen Poſten höchſtens nur, dab der Feind einen andern Üibergangspunft 
wählt, Iſt man alfo nicht jo ftarf, daß man den Fluß wie einen Feftungs- 
graben behandeln und verteidigen Fann, ein Fall, für den e8 weiter feiner 
Regeln bedarf, jo führt diefe unmittelbare Uferverteidigung notwendig 
vom Hiele ab. Außer diefen allgemeinen Grundſätzen für Aufftellungen 
kommen nod in Betracht: erſtens die Berücfichtiaung der individuellen 
Eigentümlichteit des Stroms; zweitens die Wegichaffung der Übergangs» 
mittel; drittens der Einfluß, welden die an ihm gelegenen Feftungen 


Der Strom, als eine Verteidigungslinie betrachtet, muß rechts und 
lints Anlehnungspunkte haben, wie 3. B. das Meer oder ein neutrales 
Gebiet; oder es mülſſen andere Verhältniffe den Übergang des Feindes 
über den Endpunkt der Verteidigungslinie hinaus nicht tunlich machen. 
‚Da num weder ſolche Anlehnungspunfte, noch foldhe VBerhältniffe anders 
‚als bei großen Ausdehnungen vorkommen werden, jo fieht man ſchon 
daraus, daß die Flußverteidigungen fich immer auf jehr beträchtliche 
Streden ausdehnen müffen, aljo die Möglichkeit, eine große Menge von 
Truppen binter einer verhältnismäßig kurzen Stromlinie aufzuftellen, 
aus ber Reihe ber wirklichen Fälle (an die wir und immer halten 
‚müffen) verſchwindet. Wir fagen eine verhältnismäßig kurze 
Stiromlinie und verftehen darunter eine Länge, die das gewöhnliche 
Maß der Ausdehnung in der Aufſtellung ohne Strom nicht beträchtlich über- 
ſchreitet. Solche Fälle, jagen wir, fonımen nicht vor, und jede unmittelbare 
‚Stromberteidigung wird immer eine Art Kordonſyſtem, wenigſtens was 
‚bie Ausdehnung betrifft, und ift aljo gar nicht geeignet, einer Umgehung 
‚in der Meife entgegengutvirfen, die bei vereinigter Aufitellung die natür- 
liche iſt. Wo aljo ein Umgehen möglich ift, da ift die unmittelbare Strom- 
berteidiqung, wie günftig auch fonit ihre Refultate fein möchten, ein höchſt 
‚gefährliches Unternehmen. 
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Deindes find. Daher ift es wichtig, die Ausmündungen diefer Nebenfliiſſe 
mit Feſtungen zu verſchließen. 

Da bei großen Strömen die Übergangsmittel, welche der Feind mit- 
bringt, nämlid; feine Pontons, felten zureichen, jo fommt viel auf die 
Mittel an, die er am Strome felbft, an den Nebenflüffen und in den 
‚grohen auf feiner Seite Tiegenden Städten findet, endlich auf die Wälder 
in ber Nähe des Stromes, die er zum Schiff» und Floßbau benugen kann. 
Es gibt Fälle, in denen ihm alle diefe Umftände jo ungünftig find, daß 
der Stromübergang dadurch fait unmöglich wird. 

Endlich find die Feftungen, weldje auf beiden Seiten oder auf ber 
feindlichen Seite des Stromes Tiegen, nicht nur ein gegen den Übergang 
dedender Schild für alle ihnen oberhalb und unterhalb naheliegenden 
Punkte, fondern auch ein Mittel, die Nebenflüſſe zu ſperren und die 
Übergangsmittel ſchnell in fid aufzunehmen. 

So biel von der unmittelbaren Stromberteidigung, welche eine große 
Baflermafie vorausjegt. Kommt ein tiefer, fteiler Taleinichnitt oder 
kommen fumpfige Ufer hinzu, jo wird die Schwierigfeit des Überganges 
und die Wirffamfeit der Verteidigung zwar bermehrt, aber die Wafler- 
maffe fann dadurch nicht erſetzt werden, denn jene Umſtände bilden Feine 
abjolnte Unterbrechung der Gegend, und diefe ift eine notwendige 
Bedingung der unmittelbaren Verteidigung. 

Fragt man fid), welche Rolle eine ſolche unmittelbare Stromber- 
teidigung in dem ftrategifchen Plan des Feldzugs zu jpielen vermag, jo 
muß man einräumen, daß fie niemals zu einen entſcheidenden Siege 
führen kann, teils weil es ihre Abficht ift, den Feind nirgends herüber zu 
laſſen, ober die erfte bedeutende Maſſe, welche er übergefekt hat, zu er- 
drüden; teild weil der Strom verhindert, die erfochtenen Vorteile durch 
einen fräftigen Ausfall zum entfcheidenden Siege zu erweitern. 

Dagegen kann eine ſolche Stromverteidigung oft einen großen Ge— 
winn an Beit verfchaffen, worauf es doc) dem Verteidiger gewöhnlich an- 
fommt. Die Serbeilhaffung der Üibergangsmittel foftet oft viel Zeit; 
mißlingen mehrere Berfuche, fo ift noch ungleich mehr Beit gewonnen. 
Gibt der Feind feinen Kräften (des Stromes wegen) eine ganz andere 
Richtung, jo werden auch wohl noch andere Vorteile dadurd; erlangt; 
endlich wird in allen Fällen, in denen es dem Feinde mit dem Vordringen 
nicht rechter Ernft ift, der Strom feinen Bewegungen Stillitand gebieten 
und eine bleibende Schutzwehr des Landes bilden. 

‚Eine unmittelbare Flußverteidigung kann alfo zwiſchen großen 
Truppenmaſſen, bei großen Strömen und unter günftigen Bedingungen 
als ein jehr gutes Verteidigungsmittel angejehen werden und Refultate 
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geben, auf die man in der neueren Zeit (nur an die verunglüdten Strom- 
verteidigungen mit unzureichenden Mitteln denfend) zu wenig Rückſicht 
genommen hat. Denn wenn unter den eben gemachten Borausjegungen 
(die bei einem Strom, tote der Rhein und die Donau find, doc) leicht zu—⸗ 
treffen fönnen) eine wirffame Verteidigung von 4 Meilen Länge ber 
mittelft 60 000 Manı gegen eine bedeutend überlegene Macht möglich 
wird, fo kann man wohl jagen, daß das ein beachtungswertes Nefultat ift. 
Wir fagen gegen eine bedeutend überlegene Madit, und 
müffen noch einmal auf diefen Punkt zurückkommen. Nach der Theorie, 
welche wir gegeben haben, fommt alles auf die Mittel des fibergangs, 
und nichts auf die Macht an, welche übergehen will, fobald diefe nur nicht 
fleiner ift, als die, welche den Fluß verteidigt. Dies jcheint fehr auf- 
fallend, und dod) ift es wahr. Aber man muß freilich nicht vergeſſen, dab 
die meiften Flußverteidigungen, oder richtiger geſprochen, daß alle ins- 
gejamt keine abfoluten Stützpunkte haben, alfo umgangen werden Fönnen, 
und dab diejes Umgehen durch eine große Übermacht jehr erleichtert wird. 


Bedenkt man nun, daß eine ſolche unmittelbare Stromverteidigung, 
selbft wenn fie vom einde überwältigt wird, doch noch nicht einer ver- 
lorenen Schlacht zu vergleichen ift und am wenigſten zu einer Niederlage 
führen Tann, weil nur ein Teil unjerer Truppen ins Gefecht gekommen 
ift, und der Gegner, durch den langjamen Übergang bermittelft einer 
Brüde aufgehalten, feinem Siege über diefelben nicht aleid eine große 
Bolge geben kann, fo wird man unı jo weniger diefes Verteibiaungsmittel 
aanz gering ſchätzen können. 


In allen Dingen des praftifchen Lebens kommt es darauf an, deu 
rechten Punkt zu treffen, und jo macht es denn auch bei der Strommer- 
teidigung einen großen Unterſchied, ob ınan alle Verhältniffe richtig über- 
fieht; ein anfcheinend unbedeutender Umſtand Fann den Fall weſentlich 
berändern, und was hier eine höchſt weife und wirffame Maßregel geweſen 
wäre, dort zu einer verderblichen Verfehrtheit machen. Diefe Schtwierig- 
feit, alles richtig zu beurteilen und nicht zu glauben, Strom jei Strom, Hit 
hier vielleicht größer als anderswo, deshalb müſſen wir uns gegem die 
Gefahr faljher Anwendung und Auslegung befonders verwahren; aber 
nachdem wir dies getan haben, können wir auch nicht umbin, unum⸗ 
wunden zu erklären, dab wir das Gejchrei derer Feiner Beachtung wert 
balten, die nad) dunklen Gefühlen und unfirierten Vorftellungen alles 
von Angriff und Bewegung erwarten und in dem nit über den Kopf ge- 
ſchwungenen Säbel herborpreſchenden Huſaren das richtigite Bild des 


Krieges zu jehen meinen. 
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Solche Vorftellungen und Gefühle find nicht immer zureichend (wir 
vollen hier mır an den weiland berühmten Diktator Wedel bei Züllichau 
1759 erinnern) ; aber, was das Schlimmite ift, fie halten auch jelten aus 
amd berlafien den Befehlshaber im Iegten Augenblick, wenn große, zu- 
Tanmengefegte, in taufend Beziehungen beriwidelte Fälle auf ihn ein- 


Wir glauben alſo, daß eine unmittelbare Stromverteidigung bei 
großen Truppenmaffen unter günftigen Bedingungen glüdliche Refultate 
geben kann, wenn man ſich mit der befcheidenen Negative begnügt; aber 
dies gilt nicht für Eleinere Truppenmaffen. Während 60000 Mann auf 
einer gewiflen Stromlinie imftande find, einem Heer von 100 000 Mann 
und darüber den Übergang zu verwehren, würden 10.000 Mann auf der- 
ſelben Entfernung nicht imftande fein, ihn einem Korps von 10 000 Mann 
zu verbieten, ja vielleicht nicht einem halb fo ftarfen, wenn dieſes fich in 
die Gefahr begeben wollte, fich mit einem fo überlegenen Feinde auf der- 
jelben Seite des Stromes zu befinden. Die Sache ift Flar, weil die 
übergangsmittel fich nicht verändern. 

Wir haben uns bisher wenig auf die Scheinübergänge eingelafien, 
‚weil fie bei der unmittelbaren Stromverteidigung nicht weſentlich in 
Betracht kommen; denn teils kommt es bei derfelben nicht auf eine Ver- 
ſammlung des Heeres auf einem Punkt au, fondern es ift einem jeden 
Teile ohnehin eine gewiſſe Stromftrede zur Verteidigung zugedacht, teils 
find dergleichen Scheinübergänge auch unter den borausgefekten Um— 
ftänden ſehr ſchwierig. Wenn nämlid) die Übergangsmittel an fich ſchon 
gering, d. b. nicht in dem Maße vorhanden find, wie ber Angreifende es 
zur Sicherftellung feiner Unternehmung wünſchen muß, fo wird er jchwer- 
lich einen bedeutenden Teil zum Scheinübergang verwenden können und 
wollen; in jedem Fall wird dadurch die Maſſe der Truppen, weldje er an 
dem wahren Ülbergangspunfte hinüberſchaffen fan, um jo geringer, und 
der Gegner gewinnt wieder an Zeit, die er durch die Ungewißheit er- 
foren haben könnte. 

"Diefe unmittelbare Stromberteidigung dürfte ſich in der Regel nur 
für Saubtftröme auf der Iekten Hälfte ihres Laufes eignen. 

Die zweite Verteidigungsart ift fiir Fleinere Flüffe und tief einge- 
ſchnittene Täler, oft fogar für fehr unbedeutende, die geeignete, Sie be- 
ſteht in einer weiter rüdwärts in folder Entfernung genommenen Yuf- 
ſtellung, dab man die Möglichkeit hat, die feindliche Armee beim Uber— 
gang entweder geteilt zu finden (menn fie auf mehreren Punkten zugleich 
übergeht), oder nahe am Fluß, auf eine Brücke und Straße befchräntt, 
wenn fie auf einem Punkt übergegangen ift. Mit dem Rüden dicht an 
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äbnlidien Länge ausdehnen wie die unmittelbare Verteidigung eines 
großen Stromes, denn man will mit dem Ganzen bereinigt fchlagen, und 
die Übergänge, wenn fie aud) noch jo ſchwierig find, können doch nicht mit 
denen über einen großen Strom verglichen werden; das Umgehen liegt 
alfo dem Feinde viel näher. Allein dieſes Umgehen verſchiebt ihn aus 
feiner natürlichen Richtung (denn wir jegen, wie ſich von ſelbſt verteht, 
voraus, da der Taleinfhnitt dieſe ungefähr fenfrecht durchſchneidet) und 
der beengten Rüdzugslinien verliert ſich nicht mit 
äinermmal, ſondern erft nad) und nad), jo daß der Verteidiger aud) dann 
immer nod) einige Vorteile über den Vorgehenden bat, wenn diefer aud) 
nicht gerade im Augenblid der Krije bon ihm erreicht worden ift, jondern 
durch das Umgehen jchon etwas mehr Spielraum gewonnen hat. 

Da wir nicht bloß von den Flüffen in Beziehung auf ihre Wafjer- 
mafje reden, jondern fait mehr als dieje den tiefen Einfchnitt ihrer Täler 
im Auge haben, jo müfjen wir bevoriworten, dab darunter fein förm— 
liches Gebirgstal verftanden werden dürfe, weil dann alles davon gilt, 
was bom Gebirge gejagt worden ift. Bekanntlich gibt es aber jehr viele 
ebene Gegenden, wo jelbft die Fleinften Flüffe tiefe und fteile Einſchnitte 
bilden ; außerdem gehören auch moraftige Ufer und andere Hinderniffe des 
Buganges hierher. 

- Unter diefen Bedingungen ift alfo die Aufitellung einer Ver— 
teidiaungsarmee binter einem beträchtlichen Fluß oder tieferen XTal- 
enfdhnitt eine ſeht vorteilhafte Lage und diefe Art der Flußverteidigung 
au ben beften ftrategifchen Maßregeln zu zählen. 
| ‚Die Blöße derfelben (der Punkt, auf dem der Verteidiger leicht 

Äraucheln kann) ift die zu große Ausdehnung der Streitfräfte. Es iſt jo 
' natürlich, ſich in einem ſolchen Fall von einem Ubergangspunlte bis zum 
ı andern fortziehen zu laſſen und den rechten Punkt zu verfehlen, ivo man 
ı abichneiden muB; gelingt es aber nicht, mit der ganzen Armee vereinigt 
zu ſchlagen, fo iſt die Wirkung verfehlt; ein verlorenes Gefecht, ein not- 
wendiger Rüdzug und mancherlei Verwirrung und Verluſt bringen die 

Armee einer völligen Niederlage nahe, ſelbſt wenn fie nicht bis aufs 

äußerfte ſtandhält. 

Daß der Verteidiger unter diefer Bedingung fich nicht weit aus- 
dehnen dürfe, dab er in jedem Fall feine Kräfte am Abend desfelben 
Tages gejammelt haben müſſe, an dem der Feind übergeht, ift gemug 
gejagt und kann die Stelle aller weiteren Kombinationen von Zeit, 
Kraft und Raum vertreten, die hier von fo vielen Örtlichkeiten abhängige 
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teidigungslinie bilden Fann, befonders in fultivierten Zändern, wo die 
Zahl der Übergänge auch unter den günftigften Umständen immer nod) 
ſehr groß zu fein pflegt. 

In dieſer Rüdficht ftehen fie alfo großen Strömen nad), und dieſe 
Rüdficht iſt ſehr wichtig, benn alle örtliche Verteidigung hat etwas höchſt 
Verfängliches und Gefährliches. Wenn man aber bedenkt, daß ſolche 
Moräfte und Niederungen eine Breite zu haben pflegen, mit der die der 
größten europäifchen Ströme fich nicht vergleichen läßt, daß folglich ein 
zur Verteidigung eines Übergangs aufgeftellter Poſten niemals in Gefahr 
ift, vom jenfeitigen Feuer überwältigt zu werden, daß die Wirkung feines 
eigenen Feuers durch einen ganz engen, fehr langen Damm unendlid) 
gefteigert wird, und daß überhaupt der Durdigang durch eine foldhe 
Straßenenge von der Länge einer PViertel- oder halben Meile ungleich 
mehr aufhält als der Ubergang über eine Brüde, jo muß man ein- 
geftehen, ba foldhe Niederungen und Moräfte, wenn ihre ilbergänge nicht — 
gar zu zahlreich find, zu den ftärfften Werteidigungslinien gehören, die f under 3 
es geben Fann. 

Eine mittelbare Verteidigung, wie wir fie bei den Strömen und 
Flüffen kennen gelernt haben, inden: der Einſchnitt des Bodens benutzt 
wird, um eine Sauptichladht vorteilhaft einzuleiten, bleibt übrigens ebenfo 
anwendbar bei Moräften. 

Die dritte Methode einer Flußverteidigung durd) eine Stellung auf 
der feindlichen Seite wiirde wegen des langwierigen Überganges zu 
gewagt fein. 

Höchſt gefährlich ift es, fi) auf die Verteidigung folder Moräfte, 
Biefen, Brüche u. ſ. w. einzulaffen, die außerhalb der Dämme nicht 
abfolut unmegfanı find. Eine einzige Ildergangsftelle, die der Feind ent- 
tedt hat, reicht dann zur Sprengung ber Berteidigungslinie bin, was 
im Fall eines ernſtlichen Wiberftandes immer mit großen Berluften ver- 
Tnüpft ift. 


B. Uberſchwemmungen. 





Wir baben nun noch) der überſchwemmungen au gedenken. Sie find 
unftreitig als Verteidigungsmittel ſowie ald Naturerjheinung großen 
Moräften am ähnlichiten. 

Freilich fommen fie wohl felten vor; vielleicht ift Holland das einzige 
Sand in Europa, wo fie eine Erſcheinung bilden, die in unferer Beziehung 
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2, daß jede Verteidigungsanſtalt auf einem ſolchen Damm außer- 
ordentlich leicht bis zur Unüberwindlichkeit verftärft werden kann; 

3. daß aber der Verteidiger, eben weil er jo eingejchränft ift, auch, was 
den einzelnen Punkt betrifft, bei der paſſibſten Verteidigung ftehen 
bleiben und folglich ſein ganzes Heil bon dem paſſibven Widerftand 
erwarten muß; 

4. dab bon einer einzelnen Verteidigungslinie, die wie eine einfache 
Barriere das Land ſchließt, nicht die Rede ift, jondern daß, weil 
man überall dasfelbe Hindernis de8 Zugangs zum Schuß feiner 
Flanken hat, man aud) unaufhörlich neue Poſten anlegen und ein 
verloren gegangenes Stüd der erften Verteidigungslinie auf dieje 
Weiſe durd) ein neues erfegen kann. Man möchte jagen, die Zahl 
der Kombinationen ſei hier wie auf dem Schachbrett unerſchöpflich. 

5. Meil aber diefer ganze Zuftand eines Landes nur bei der Boraus- 
ſetzung einer jehr großen Kultur und Bebölferung denkbar iſt, jo 
folgt von jelbjt, daß die Zahl der Durchgänge und folglid) die Zahl 
der Kosten, welche fie ſchließen, im Verhältnis zu andern ftrategifchen 
Aufftellungen jehr groß fein wird; woraus dann wieder folgt, daß 
eine ſolche Berteidigungslinie nicht lang fein darf. 

Die hauptſächlichſte holländische Linie geht von Naarden am Zuider- 
fee, größtenteils Hinter der Vechte, bis Gorkum an der Waal, d. h. eigent- 
lid an den Biesboſch und hat eine Ausdehnung von etwa acht Meilen. 
Sur Verteidigung diejer Linie ift 1672 und 1787 eine Macht von 25 000 
bis 30000 Mann verwendet worden. Könnte man mit Sicherheit auf 
einen unüberwindlichen Widerftand reinen, jo wäre das Nefultat aller- 
dings ein jehr großes, wenigſtens für die dahinterliegende Probinz 
Holland. Im Sahre 1672 widerſtand die Linie wirklich einer beträcht- 
lichen Übermacht unter großen Feldherren, nämlich anfangs Eonde und 
nachher Luremburg, die wohl 40000 bis 50000 Mann dagegen hätten 
führen können, und die doch mit Gewalt nichts unternehmen, fondern ben 
Binter abivarten wollten, der aber nicht ftreng genug war. Dagegen 
war im Sabre 1787 der MWiderftand in diejer erften Linie völlig nichtig, 
und ſelbſt der in einer viel Fürzeren zwiſchen dem Zuiderfee und dem 
Sarlemer Meer, obgleich etwas ernitlicher, wurde durch die bloße Wirkung 
einer jehr künſtlichen, auf die Lokalität genau berechneten taktiſchen Dis- 
bofition des Herzogs von Braunfchweig an einem Tage überwunben, 
obaleich die Streitfraft der Preußen, welche wirklich gegen dieje Linien 
anrücte, den Verteidigern wenig oder gar nicht überlegen war, 

‚Der verſchiedene Erfolg in beiden Verieidigungen lag in der Ver- 
ſchiedenheit des Oberbefehls, Im Jahre 1672 wurden die Holländer bon 
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‚erreicht, als der enticheidende betrachtet worden; er 
r Mehrheit der Fälle, aber Feinesiwegs in allen. Solche 
anne den Feldherren in ihren Geſchichtserzählun ⸗ 
gen mit dem Namen bon Schlüffelpunkten, freilich wieder in einem etwas 
andern Sinn und meiftens in beichränfter Beziehung, bezeichnet worden. 
An diefe Vorftellung hat die falſche Theorie (als deren Gründer vielleicht 
Moyd zu Betrachten ift) vorzugsiweife angefnüpft und deshalb diejenigen 
hohen Punkte, von welden mehrere Strafen in das zu betretende Land 
binabführen, als die Schlüffelpunfte diefes Landes angefehen, als Punkte, 
welche das Land beherrihen. Es war natürlich, daß dieſe Vor— 
ſtellungsart mit einer ihr nahe verwandten, mit der einer fuftema» 
ttfhen Gebirgsperteidigung, aufammenfloß, und daß die 
Sache dadurd; noch weiter in das Illuſoriſche hineingetrieben wurde; 
hierzu kamen noch mande taktifche Elemente, auf welde es bei der 
Gebirgsverteidignng anfommt, ins Spiel, und jo wurde denn bald der 
Begriff des höchſten Straßenpunftes verlaſſen und überhaupt der. 
böchfte Punkt des ganzen Gebirgsſyſtems, alfo der Wafferteilungd- 
punft, al ber Schlüffel des Landes angejehen. 

Da num gerade um jene Zeit, nämlich in der letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, bejtimmtere Vorftellungen über die Bildung der 
Erdoberfläche durch den Spülungsprozeß verbreitet wurden, fo bot die 
Noturwiſſenſchaft in diefem geologiſchen Syſtem der Kriegstheorie die 
Sand, und num var jeder Damm praftifcher Wahrheit durchbroden, und 
alles Räfonnement ſchwamm in dem illuforifchen Syſtem einer geo- 
Ingiihen Analogie. Daher hörte man Ende des achtzehnten Jahr- 
bunderts, oder vielmehr man las von nichts als den Quellen des 
Rheins und der Donau, Freilich hat diefer Unfug meiftens nur in 
Büchern geherrſcht, wie denn immer nur ein Eleiner Zeil von der Bücher- 
weisheit in die wirkliche Welt übergeht, und zwar um fo weniger, je 
törichter ihre Theorien find; allein die, von welcher wir fprechen, ift zum 
Schaden Deutſchlands nicht ohne Einfluß auf das Handeln geblieben, wir 
fümpfen alfo nicht mit Windmühlen, und um dies zu zeigen, wollen wir 

an zwei Begebenheiten erinnern: erftens, an die wichtigen, aber ſehr 
geleheten eldgige des preußiſchen Seeres 1793 und 1794 in den Vogeſen, 
zu Denen die Bücher Graberts und Maſſenbachs den theoretiihen Schlüffel 
neben ; zweitens an ben Feldzug bon 1814, wo ein Heer von 200 000 Mann 
fich am Narrenfeil derjelben Theorie durch die Schweiz auf das fogenannte 
Plateau von Langres führen lieh. 

Ein hoher Punkt einer Gegend, von dem alle Waſſer abflieken, ift 
aber meiftens nichts als ein hoher Punkt, und alles, mas man bon 
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braucht. Allein weit entfernt, auf diefes geometrijche Element eine große 
Wichtigkeit zu legen, fiihren wir die Betrachtung bloß darauf zurüd, um 
uns vollkommen verſtändlich zu machen, und find vielmehr überzeugt, daß 
örtliche und überhaupt individuelle Verhältniffe die Aufftellung des Ver- 
teibiger$ viel ftärfer bedingen werden, daß fich alfo durchaus nicht allge- 
mein angeben läßt, weldjer von beiden Teilen in dem alle fein wird, 
feine Verbindungslinie mehr bloßzugeben. 


Ziegen die gegenfeitigen Verbindungslinien in einer und derfelben 
Richtung, fo wird allerdings derjenige von beiden Zeilen, welcher eine 
ſchiefe Aufftellung dagegen nimmt, den andern zwingen, ein Gleiches zu 
tun, dann aber ift geometriſch nichts dabei getvonnen, und beide Teile 
fommen in biefelben Vorteile und Nadıteile. 


Wir halten uns alſo fiir unfere weitere Betrachtung mer an bie 
Tatſache einer einfeitig bloßgeitellten Verbindungslinte. 


Was nun das zweite nachteilige Verhältnis einer Verbindungslinie 
betrifft, wenn fie nämlich durch feindliches Land Täuft, jo ift es an ſich 
Har, in welchem Grade fie dadurch bloßaeftellt ift, wenn die Einwohner 
diefes Landes zu den Waffen gegriffen haben, und folglich die Sache fo 
angejehen werden muß, al3 wenn längs der ganzen Zinie bin eine feind- 
liche Macht aufmarfchiert wäre; diefe Macht ift zwar an fich fehr ſchwach, 
ohne Dichtigfeit und intenfive Stärke, aber man bebenfe, was nichtsbefto- 
weniger eine ſolche feindliche Berührung und Einwirkung durch die Menge 
der Punkte fagen will, die fich auf einer beträchtlichen Verbindungslinie 
einer neben dem andern befinden. Das bedarf feiner meiteren Aus— 
einanderfetung. Aber auch dann, wenn die feindlichen Untertanen 
nit zu den Waffen gegriffen haben, und felbft wenn in dem Zanbe 
feine Landwehren und andere Eriegerifchen Einrichtungen ftattfinden, ja, 
wenn auch das Bolf von ſehr unfriegerifchem Geifte ift, bleibt immer das 
bloße lintertanenverhältnis zur feindlichen Regierung ein für die Ver- 
bindungslinie des andern Teils fehr fühlbarer Nachteil. Der Beiftand, 
welchen ein ftreifender Saufe durch bloße Teichtere Verftändigung mit den 
Einwohnern, durch Defanntichaft mit der Gegend und den Menschen, durch 
Nachrichten, durch Unterftitung der Behören genießt, ift für ihn von ent- 
ſcheidendem Wert; und diefer Beiftand wird ohne befondere Kraft- 
anftrengung einem jeden folder Saufen zuteil. Dazu fommt, daß es in 
einer gewiſſen Entfernung doch niemal an Feftungen, Strömen, Ge— 
birgen oder andern Zufluchtsorten fehlen wird, die dem Gegner jederzeit 
angehören, wenn wir fie nicht förmlich in Belit genommen und mit Be- 
fagungen verfehen haben. 
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Staucht. Allein weit entfernt, auf diefes geometriiche Element eine große 
Wichtigkeit zu legen, führen wir die Betrachtung bloß darauf zurückh, um 
ans vollfommen verſtändlich zu machen, und find vielmehr überzeugt, daß 
Brtliche und überhaupt individuelle Verhältniffe die Aufftellung des Ver- 
#eidigers viel ftärfer bedingen werden, daß ſich aljo durchaus nicht allge- 
mein angeben läßt, welcher von beiden Teilen in dem Falle fein wird, 
Feine Verbindungslinie mehr bloßzugeben. 

Ziegen die gegenfeitigen Verbindungslinien in einer und berfelben 
Richtung, fo wird allerdings derjenige von beiden Teilen, welcher eine 
ſchiefe Aufftellung dagegen nimmt, den andern zwingen, ein Gleiches zu 
tum, dann aber ift geometrifch nichtS dabet gewonnen, und beide Teile 
tommen in dtefelben Vorteile und Nachteile, 


Wir halten uns alfo für umfere weitere Betrachtung nur an die 
Tatſache einer einfeitig bloßgeftellten Verbindungslinie. 


Was num das zweite nachteilige Verhältnis einer Verbindungslinie 
betrifft, wenn fie nämlich durch feindliches Land läuft, fo ift es an ſich 
Har, in welchem Grade fie dadurch blofgeftellt ift, wenn die Einwohner 
dieſes Landes zu den Waffen gegriffen haben, und folglich die Sache fo 
angefehen werden muß, als wenn längs der ganzen Linie hin eine feind- 
Ihe Macht aufmarfchiert wäre; diefe Macht ift zwar an ſich fehr ſchwach, 
ohne Dichtigfeit und intenſive Stärke, aber man bedenke, was nichtsdeſto- 
weniger eine folche feindliche Berlihrung und Einwirkung durch bie Menge 
der Punkte jagen will, die fich auf einer beträchtlichen Verbindungslinie 
einer neben dem andern befinden. Das bedarf feiner weiteren Aus— 
einanderfegung. Aber aud; dann, wenn die feindlichen Untertanen 
nicht zu den Waffen gegriffen haben, und felbft wern in bem Lande 
feine Landwehren und andere Friegerifchen Einrichtungen ftattfinden, ja, 
wenn auch das Volf von jehr unkriegeriſchem Geifte ift, bleibt immer das 
bloße Untertanenverhältnis zur feindlichen Regierung ein für die Ver- 

ie des andern Teils fehr fühlbarer Nachteil. Der Beiftand, 
welchen ein ftreifender Haufe durd) bloße leichtere Verftändtgung mit den 
Einwohnern, durch Befanntichaft mit der Gegend und den Menfchen, durch 
Nachrichten, durch Unterftütung der Behören genießt, ift für ihn von ent- 
ſcheidendem Wert; und diefer Beiftand wird ohne befondere Kraft- 
anftrengung einem jeden folder Haufen zuteil. Dazu fommt, daß es in 
einer gewiſſen Entfernung doch niemals an Feftungen, Strömen, Ge- 
birgen oder andern Bufluctsorten fehlen wird, die den Gegner jederzeit 
angehören, wenn wir fie nicht förmlich in Belik genommen und mit Be- 
fagungen verfehen haben, 
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borfommt, fo geſchieht dies freilich nicht, weil der Fall, daß ein fyeldherr 
ſich am Ende feiner Bahn befünde, ebenfo häufig wäre; fondern weil 
Mangel an Entfäloffenheit, Mut und Unternehmungsgeift, Furcht bor 
Verantwortlichkeit oft die Stelle wahrer Gegengewichte vertreten, mobei 
wir nur an Feldmarſchall Daun zu erinnern brauchen. 

Wollen wir von unfern Betrachtungen noch ein Hauptrefultat zu- 
fammenfaffen, jo wäre es das, daß die Flankenwirkung am wirffamften 
fein wird: 

1. bei der Verteidigung; 

2. gegen das Ende des Feldzuges; 

3. borzugsweije beim Rüdzug in das Innere des Landes, und 
4. in Verbindung mit einer Volfsbewaffnung. 

Über die Ausführung diefer Wirkung auf die Verbindungslinien 
haben wir nur ein paar Worte zu fagen. 

Die Unternehmungen müſſen durd; gewandte Parteigänger aus- 
geführt werden, die mit ſchwachen Haufen durch kühne Märſche und 
Angriffe auf die feindlichen Fleinen Befakungen, Bufubren, bin- und ber- 
stehenden Heinen Haufen fallen, den Landfturm ermuntern und ſich mit 
ihm zu einzelnen Unternehnungen vereinigen. Sie müffen mehr zahl- 
reich als ſtark und fo organifiert fein, da die Vereinigung mehrerer zu 
einem größeren Unternehmen möglich wird und nidjt in ber Eitelfeit 
und Willkür der einzelnen Führer ein zu großes Hindernis findet. 

Jetzt haben wir noch von der Wirkung auf die Rückzugslinie zu 
reden. 

Hier ift es, wo wir den gleich anfangs aufgeftellten Grundſatz vor⸗ 
züglid im Auge haben müffen, daß, was hinten wirken fol, nicht born 
gebraucht werden kann, daß aljo die Wirkung von hinten oder bon 
der Seite an fich nicht als eine Vermehrung der Kräfte, fondern nur ale 
eine potenzierte Verwendung betrachtet werden muß; potenziert bon 
jeiten des Erfolges, aber auch potenziert von feiten der Gefahr. 

Seder Widerftand mit dem Schivert, der nicht ein gerader und ein- 
facher ift, hat die Tendenz, die Wirkung auf Koſten der Sicherheit zu 
erhöhen. Eine Wirfung von der Seite, jet es mit bereinigter oder von 
mehreren Seiten mit getrennter und umfaffender Macht, gehört in diefe 
Kategorie. - 

Nun ift aber bei dem Abfchneiden des Rückzuges, wenn es nicht als 
eine bloße Demonftration, fondern ernſtlich gemeint fein fol, eine ent- 
ſcheidende Schlacht oder wenigftens die Vereinigung aller Bedingungen 
au derfelben die eigentliche Löſung; und eben in diefer Löfung tverden 
ſich jene beiden Elemente von größerer Entſcheidung und größerer Gefahr 
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wiederfinden. Soll ſich aljo ein Feldherr für berechtigt au diefer 
Birfungsweife halten, jo müffen günftige Bedingungen fie motivieren. 

- Wir müffen bei diefer Widerftandsart die beiden ſchon genannten 
Formen unterfheiden. Die erfte ift, wenn der Feldherr mit feinem 
ganzen Heer den Gegner von binten angreifen will, entweder bon einer 
Seitenftellung aus, die er zu dem Behuf genommen, oder indem er ihn 
förmlich umgebt; die zweite, wenn er feine Streitkräfte teilt und durch 
eine umfaſſende Stellung mit dem einen Teil den feindlichen Rüden, mit 
dem andern die Front bedroht. 

Die Steigerung des Erfolgs iſt in beiden Fällen diefelbe, nämlich: 
entweder ein mwirfliches Abjchneiden des Nüdzuges und daraus entftehen- 
bes Gefangennehmen, oder Zerſtreuen eines großen Teils der feindlichen 
Streitfraft, oder ein beträchtliches Zurüdfchnellen der feindlihen Macht, 
um folder Gefahr vorzubeugen. 

Die geſteigerte Gefahr aber ift in beiden Fällen eine andere. 

Denn wir den Feind mit der ganzen Streitfraft umgehen, jo liegt 
die Gefahr in der Bloßſtellung des eigenen Nüdens, und es fommt 
alſo hierbei wieder auf das Verhältnis der gegenfeitigen Rüdzugslinien 
an, wie e8 bei der Wirkung auf die Verbindungslinien in einem ähnlichen 
Fall auf ihr Verhältnis ankam. 

Nun iſt allerdings der Verteidiger, wenn er in feinem eigenen Laude 
ift, ſowohl in jeinen Rüdazugs- als Verbindungslinien weniger beſchränkt 
als der Angreifende, und infofern zu einer ftrategifchen Umgehung mehr 
befähigt; allein diefes allgemeine Verhältnis ift dod) zu wenig durch- 
greifend, um darauf eine wirffame Methode zu bauen; es fönnen aljo 
nur die Gefamtverhältniffe des individuellen Falles entſcheiden. 

Nur fo biel kann man nod) fagen, daß die günftigen Bedingungen ſich 
in weiten Räumen natürlid; häufiger finden werden als in leinen, und 
bei jelbftändigen Staaten häufiger als bei ſchwachen, auf fremde Unter- 
ftügung harrenden, deren Heere alfo vor allen Dingen den Vereinigungs- 
— mit dem Hilfsheer im Auge haben müſſen; endlich, daß fie am Ende 

eines Feldzuges, wenn fich die Stoßfraft des Ungreifenden erſchöpft hat, 
für ben Verteidiger am günftigften werden; ungefähr wieder auf dieſelbe 
‚Art, wie es bei dem Verhältnis der Verbindungslinien war. 

Eine ſolche Flankenſtellung, wie die Ruſſen 1812 mit jo vielem Vor— 
teil auf der Strafe von Moskau nad) Kaluga nahmen, ald Bonapartes 
Sloßkraft erfhöpft war, würde ihnen beim Anfang des Feldzuges im 
Raget bon Driffa ſehr ſchlecht befommen fein, wenn fie nicht Flug genug 
‚gewejen wären, ihren Plan noch zeitig genug zu ändern, 
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find Dinge verſchiedener Art, die feinen nahen gemeinſchaftlichen Wir- 
‚Wir müffen alfo dabei ftehen bleiben, zu fagen, daß 
diefer Verluſt größer ift, wenn eine fruchtbare und bevöfferte Provinz 


und große Handelsſtädte aufgeopfert werden follen, dab er aber am 
größten ift, wenn ganz« oder halbfertine Streitmittel zugleich mit ver- 


Toren gehen. 

Das zweite Gegengewicht ift der moralijche Eindrud. Es gibt Fälle, 
im denen fich ber Feldherr über ihn hinwegſetzen, feinen Plan ruhig ver- 
folgen und fid) den Nachteilen ausfegen muß, welde ein Furzfictiger 
Sleinmut berborbringt; aber darum ift diefer Eindrud doch Fein Phantom, 
welches Geringihägung verdient. Er ift nicht einer Kraft gu vergleichen, 
Die auf einen Bumft wirkt, jondern einer, die mit Blitzesſchnelle alle 
Fibern durchläuft und alle Tätigfeiten lähmt, die in Volk und Heer wirk- 
Tam jein jollen. Es gibt wohl Fälle, in denen der Rückzug in das Innere 
des Landes bon Volk und Heer ſchnell verftanden wird und das Ver- 
trauen und die Erivartungen jogar fteigern fünnte, aber fie find jehr 
jelten. Gewöhnlich; wird Volk und Heer nicht einmal unterſcheiden, ob e8 
eine in oder ein Zurüdftolpern ift, und noch weniger, ob ber 
aus Klugheit i in Ausficht ſicherer Vorteile oder aus Furcht vor dem 
ı Schwert befolgt wird. Das Volk wird Mitleiden und Un- 
willen fühlen, wenn e8 das Schiefal der aufgeopferten Provinzen ſieht, 
das Heer wird leicht fein Vertrauen zu feinem Führer oder gar zu ſich 
felbft verlieren, und die beftändigen Gefechte der Rachhut während des 
erden feine Befürchtungen ſtets aufs neue betätigen. Über 
dieje Folgen des Rüdzugs darf man ſich nicht täufchen. Und aller- 
dings ift es — an und für fich betrachtet — natürlicher, einfacher, edler, 
dem moralifchen Dajein des Volkes entiprechender, offen in die Schran- 
fen zu treten, damit der Angreifende die Grenzen eines Volkes nicht über» 
ſchreiten könne, ohne jeinem Genius zu begegnen, der ihm blutige Rechen« 

ſchaft abforbert. 


Dies find die Vorteile und Nachteile einer folden Verteidigungs- 
art; jet ein paar Worte über die Bedingungen und die diefelben be- 
günftigenden 


Umſtände. 

Eine weite Oberfläche oder wenigſtens eine lange Rückzugslinie iſt 
die Haupt- und Grundbedingung; denn ein paar Märſche vorwärts 
werden den Feind natürlich nicht merklich ſchwächen. Vonapartes 
Bentrum im Sahre 1812 war bei Witebst 250 000 Mann, bei Smolenst 
182.000 Mann ftark, und erft bei Borodino war es auf 130.000 Herunter« 
gefommen, d. h. mit dem ruffifhen Sentrum ins Gleichgewicht der Zahl 
getreten. Borodino ift M Meilen bon ber Grenze; aber erſt bei Moskau 
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wieberfinden. Soll ſich aljo ein Feldhert für berechtigt zu dieſer 


Formen unterfheiden. Die erfte ift, wenn der Feldherr mit feinem 
ganzen Heer den Gegner von hinten angreifen will, entweder von einer 
Seitenftellung aus, die er zu dem Behuf genommen, oder indem er ihn 
förmlich, umgeht; die weite, wenn er feine Streitkräfte teilt und durch 
eine umfalfende Stellung mit dem einen Teil den feindlichen Rücken, mit 
dem andern die Front bedroht. 

Die Steigerung des Erfolgs ift in beiden Fällen diefelbe, nämlich: 
entweder ein wirkliches Abjchneiden des Nüdzuges und daraus entftehen- 
des Gefangennehmen, oder Berftreuen eines großen Teils der feindlichen 
Streitfraft, oder ein beträchtliche Zurückſchnellen der feindlichen Macht, 
um folder Gefahr vorzubeugen. 

Die gefteigerte Gefahr aber ift in beiden Fällen eine andere. 

Wenn wir den Feind mit der ganzen Streitfraft umgehen, fo liegt 
die Gefahr in der Bloßſtellung des eigenen Rüdens, und es fommt 
alſo hierbei wieder auf das Verhältnis der gegenfeitigen Rüdzugslinien 
an, wie es bei der Wirfung auf die Berbindungslinien in einem ähnlichen 
Fall auf ihr Verhältnis ankam. 

Rum ift allerdings der Verteidiger, wenn er in feinem eigenen Lande 
üft, ſowohl in feinen Rüdzugs- als VBerbindungslinien weniger beſchränkt 
als ber Angreifende, und infofern zu einer ftrategifchen Umgehung mehr 
befähigt; allein dieſes allgemeine Verhältnis ift doc) zu wenig durd)- 
greifend, um darauf eine wirfjame Methode zu bauen; es fünnen aljo 
nur die Gejamtverhältniffe des individuellen Falles entſcheiden. 

Nur fo viel fann man noch jagen, daß die günjtigen Bedingungen ſich 
in weiten Räumen natürlich häufiger finden werden als in Eleinen, und 
bei felbftändigen Staaten häufiger als bei ſchwachen, auf fremde Unter- 
ſtütung barrenden, deren Heere alfo vor allen Dingen den Vereinigungs« 
punkt mit dem Hilfsheer im Auge haben müſſen; endlich, daß fie am Ende 
eines Feldzuges, wenn fid die Stoßkraft des Angreifenden erihöpft hat, 
für ben Verteidiger am günftigften werden; ungefähr wieder auf diefelbe 
Art, wie es bei dem Verhältnis der Verbindungslinien war. 

Eine ſolche Flanfenftellung, wie die Ruſſen 1812 mit jo vielem Bor- 
teil auf der Straße von Moskau nad Kaluga nahmen, als Bonapartes 
Stoßfraft erſchöpft war, würde ihnen beim Anfang des Feldzuges im 
Raget bon Drifia fehr fchlecht befommen fein, wenn fie nicht Flug genug 
geweſen wären, ihren Plan noch zeitig genug zu ändern, 
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Dann mit jeinen zahlreichen Nationalgarden gelaffen hätte. Niemals 
hätten die Verbündeten den Mut gehabt, ein Korps bon 50 000 bis 60 000 
Mann auf Paris gehen zu lafjen, während fie Bonaparte mit 100 000 
Mann bei Aurerre mußten. Umgekehrt würde wohl niemand einem ber» 
bündeten Heere in Bonapartes Lage geraten haben, den Weg zur eigenen 
Hauptſtadt zu verlaffen, wenn er der Gegner war. Mit jolder über- 
legenheit würde er nicht einen Wugenblid angeftanden haben, auf die 
Sauptftadt loszugehen. So verſchieden wird fogar unter denſelben Um- 
jtänden, aber bei andern moralifchen Berhältniffen, das Reſultat fein. 

Wir wollen nur nod; bemerken, daß bei einer ſolchen Seitenrichtung 
in jedem Fall die Sauptftadt oder der Ort, welchen man dadurch außer 
Spiel bringen will, einige Widerftandsfähigkeit haben muß, um nicht bon 
jedem Streifjuge beſetzt und gebrandſchatzt zu werden, und dann dieſen 
Gegenstand bier fallen laſſen, weil wir in der Folge bei dem Kriegsplan 
doch noch einmal darauf zurüdfommen werden. 

Aber noch eine andere Eigentümlichfeit in der Richtung einer ſolchen 
Rüdzugslinie müffen wir betrachten, nämlich die einer plöglihen Wen- 
dung. Naddem die Rufen bis Moskau diefelbe Richtung behalten 
hatten, verließen fie diefe, die fie nad) Wladimir geführt haben würde, 
gingen zuerft in der auf Riazan weiter und dann indie von Staluga über, 
Hätten fie ihren Rückzug fortiegen müfjen, jo Eonnte folder füglich in 
diefer neuen Richtung geſchehen, welche fie nach Kiew geführt haben 
würde, alfo der feindlichen Grenze wieder viel näher. Daß die Franzoſen, 
wenn fie den Ruſſen in diejer Beit auch noch merklich überlegen geweſen 
wären, ihre Verbindungslinie über Moskau nicht hätten behaupten 
fönnen, ift wohl an fid, Flar; fie hätten nicht allein Moskau, fondern 
höchſtwahrſcheinlich auch Smolenst aufgeben, alſo die mühſam ga 
machten Eroberungen wieder verlaffen und fid) mit dem Kriegstheater 
diesſeits der Verefina begnügen müffen. 

Nun wäre freilich das ruffiihe Heer in denfelben Nachteil geraten, 
dem es ſich ausgeſetzt hätte, wenn es gleich anfangs die Richtung auf 
Kiew hätte einfdlagen wollen, nämlid von ber Hauptmaffe jeiner 
Staaten getrennt zu fein; aber diefer Nachteil wurde nun fait illuſoriſch, 
denn in welcher ganz andern Verfaſſung würde das feindliche Seer bei 
Kiew angelommen fein, wer es nicht den Umweg über Mosfau ge- 
macht hätte, 

&8 ift Har, daß eine ſolche plöglihe Wendung der Rüdzugslinie, 
die bei großen Dimenfionen jehr tunlich ift, eminente Vorteile gewährt: 

1. macht fie es dem Gegner (dem VBordringenden) unmöglid, feine 
alten Verbindungslinien beizubehalten; die Einrichtung neuer ift 
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Dieſer Verluft größer ift, wenn eine fruchtbare und bevölferte Probinz 

And große Handelsftädte aufgeopfert werden follen, daß er aber am 

—— iſt, wenn gang» oder halbfertige Streitmittel zugleich mit ber- 
er 

Das ziveite Gegengewicht ift der moraliſche Eindrud. Es gibt Fälle, 

in denen ſich der Feldherr über ihn hinwegjegen, jeinen Plan ruhig ber- 

folgen und fi, den Nachteilen ausjegen muß, welche ein furafichtiger 


welches Geringſchätzung verdient. Er iſt nicht einer Kraft zu vergleichen, 
die auf einen Punkt wirkt, jondern einer, die mit Bligesfchnelle alle 
Fibern durdläuft und alle Tätigkeiten lähmt, die in Volk und Heer wirf- 
ſam fein jollen. Es gibt wohl Fälle, in denen der Rückzug in das Innere 
des Randes bon Volk und Heer fchnell verftanden wird und das Ver— 
trauen und die Erwartungen jogar fteigern fönnte, aber fie find ſehr 
Telten, Gewöhnlich wird Volk und Heer nicht einmal unterfeheiden, ob e3 
eine freie Bewegung oder ein Zurückſtolpern ift, und noch weniger, ob der 
Plan aus Klugheit in Ausficht ficherer Vorteile oder aus Furcht vor dem 
feindlichen Schwert befolgt wird. Das Volk wird Mitleiden und Un- 
willen fühlen, wenn es das Schidjal der aufgeopferten Provinzen fieht, 
das Heer wird leicht fein Vertrauen zu feinem Führer oder gar zu fid) 
jelbjt verlieren, und die beftändigen Gefechte der Nachhut während des 
Rüdzuges werden feine Befürchtungen ftetS aufs neue bejtätigen. Über 
dieje Folgen des Rüdzugs darf man ſich nicht täufchen, Und aller- 
dings ift es — an und für fich betrachtet — natürlicher, einfacher, edler, 
dem moraliſchen Daſein des Volkes entiprechender, offen in die Schran- 
fen zu treten, damit der Angreifende die Grenzen eines Volkes nicht über- 
ſchreiten könne, ohne jeinem Genius zu begegnen, der ihm blutige Rechen- 
ſchaft abfordert. 

Dies find die Vorteile und Nachteile einer ſolchen Verteidigungs- 
art; jest ein paar Worte über die Bedingungen und die dieſelben be- 
günftigenden Umftände. 

Eine weite Oberfläche oder wenigſtens eine lange Rückzugslinie tft 
die Saupt- und Grundbedingung; denn ein paar Märfche vorwärts 
werden den Feind natürlich nicht merklich ſchwächen. Bonapartes 
Zentrum im Sahre 1812 war bei Witebst 250 000 Mann, bei Smolensk 
182000 Dann ftarf, und erjt bei Borodino war es auf 130 000 herunter» 
getommen, d. b. mit dem ruffifchen Zentrum ins Gleichgewicht der Zahl 
getreten, Borobino ift 90 Meilen bon der Grenze; aber erjt bei Moskau 
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1 Unterhalt und Unterfommen des Feindes werden ſchwieriger; 
Denn wenn aud) bie Räume, welche die Heere einnehmen, in demfelben 
Perhältnis wachſen follten wie die Seere felbft, jo wird doch der Unter- 
Halt niemals allein aus diefem Raum befteitten, und alles, mas nad)- 
geführt werben muß, unterliegt größeren Berluften; auch zum Unter- 
Zommen wird niemal® der ganze Raum benutt, fondern nur ein fehr 
Fleiner Teil desfelben, der nicht verhältnismäßig mit ben Maffen wächſt. 
— 2, Das Vorbringen wird in demſelben Maß langſamer, als die 

Maffen größer werden, folglich dauert die Zeit, bis die Angriffsbahn 
durchlaufen ift, Tänger, und die Summe ber täglich vorfommenden Ver- 
Tufte wird größer. 

Dreitaufend Mann, welche zweitaufend vor fich hertreiben, werben 
ihnen in gewöhnlicher Gegend nicht erlauben, fich in Heinen Märfchen 
von 1, 2, höchftens 3 Meilen zurückzuziehen, und von Zeit zu Bett einige 
Zage Halt zu machen, Sie erreichen, fie angreifen und vertreiben ift das 
Werk bon einigen Stunden. Multiplizieren wir aber diefe Maffen mit 
der Zahl 100, fo fieht e8 anders aus. Wirkungen, zu denen im erften 
Fall wenige Stunden hinreichten, erfordern nun vielleicht einen ganzen 
Tag oder auch zwei. Beide Teile Fönnen nun nicht mehr auf einem Punkt 
beifammenbleiben, damit wächſt alfo die Mannigfaltigkeit aller Be- 
mwegungen und Kombinationen, und folglich die Zeit, welche fie erfordern. 
Der Angreifende aber ift bierbei in dem Nachteil, dab er wegen ber 
fötoierigeren Verpflegung fich noch mehr ausbreiten muß, als der Burüd- 
gehende, folglich immer in einiger Gefahr ift, daf diefer mit überlegener 
Macht auf einen Punkt falle, wie die Ruffen bei MWitebsf es wollten. 


u) 3 Se größer die Maffen werden, um fo nrößer wird fiir jeden 
"einzelnen der Kraftaufivand, den der tägliche ftratenifche und taftifche 
Dienft erfordert. Sunderttaufend Mann, die täglich einmal ab- und auf- 
marſchieren, jetzt Salt machen, dann wieder in Marfch geſetzt werben, jet 
au ben Waffen greifen, dann wieder kochen oder Lebensmittel empfangen, 
humberttaufend Mann, die nicht eher ins Lager rüden follen, als bis 
bon allen Seiten bie nötigen Meldungen eingegangen find — biefe 
brauchen zu allen diefen Nebenanftrenaungen des eigentlichen Zuges in 
ber Regel doppelt fo viel Zeit ala 50 000 brauchen würden, ber Tag aber 
bat für beide nur 24 Stunden. Wie fehr verſchieden aber nad) ber Maffe 
ber Zruppen die Zeit und Anftrengung eines Marfches ift, haben wir im 
neunten Kapitel des borigen Buches gezeigt. Dieſe Anftrengungen teilt 
mun freilich ber Zurückgehende mit dem Vorrückenden, aber fte find bei 
dem letzteren merklich größer: 
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Dies iſt die Bedingung, welche in dem Zwed der Maßregel ſelbſt 
Tiegt. Welcher Punkt des Landes der befte ift, wie weit ſich damit die 
Abficht verbinden läht, die Hauptftadt oder einen andern wichtigen 
Runkt unmittelbar zu deden oder den Feind von der Richtung dahin 

hängt von den Berhältnifien ab. 

 Sätten die Ruffen 1812 den Rückzug vorher überlegt gehabt und alfe 
bollfommen planmähig gemacht, jo hätten fie füglich bon Smolens bie 
Rihtung auf Kaluga nehmen können, die fie erft von Moskau aus ein- 
ichlugen ; es ift fehr möglich, daß unter diefen Unftänden Moskau ganz 
R geblieben twäre. 

Die Franzofen waren nämlich bei Borodino etiva 130.000 Mann 
ftarf; es ift fein Grund zur Annahme vorhanden, daß fie, wenn dieſe 
Schlacht von den Ruffen auf dem halben Wege von Raluga angenommen 
worden wäre, dort hätten ftärfer fein jollen; wiebiel hätten fie aber von 
dieſer Macht entbehren und gegen Moskau entfenden können? Offen- 
bar jehr wenig: mit wenig Truppen aber kann man nicht auf 50 Meilen 
(dies ift die Entfernung von Smolensf nach Mostau) eine Entjendung 
gegen einen Ort wie Moskau machen. 

Geſetzt, Bonaparte hätte bei Smolenst, wo er nach den Gefechten 
etwa noch 160000 Mann ſtark war, geglaubt, eine Entfendung auf 
Moskau wagen au dürfen, ehe nod) eine Hauptichlacht erfolgt war, und 
dazu 40000 Mann genommen, während 120000 Mann der ruffifchen 
‚Hauptarmee gegenüber geblieben wären, jo wiirden dieje 120000 Mann 
in der Schlacht etwa nur 90 000 betragen haben, alfo um 40.000 ſchwächer 
‚geivefen fein als bei Borodino; die Ruffen wiirden alfo ein Übergewicht 
bon 30000 Mann aehabt haben. Wenn ınan den Verlauf der Schlacht 
von Borodino als Maßſtab nimmt, jo ift wohl zu glauben, daß fie damit 
Sieger geblieben wären. In jedem Fall wäre das Verhältnis ein fiir 
fie günftigeres geivefen, als bei Borodino. Aber der Rückzug der Ruſſen 
war fein Werk überdachten Planes; man ging fo weit zurück, weil man, 
jo oft man die Schlacht annehmen wollte, ſich noch immer nicht ſtark 
genug für die Hauptſchlacht fand; alle Erhaltungs- und PVerftärfungs- 
mittel waren auf die Straße von Moskau nad; Smolensk dirigiert, und 
es Zonnte in Smolensf niemanden einfallen, diefe Straße zu berlaffen. 
Außerdem aber würde ein’ Sieg zwiſchen Smolensk und Kaluga in den 
Augen der Ruſſen das Unrecht niemals guigemacdht haben, Moskau nicht 
zu beden und e3 einer möglichen Befignahme preiszugeben. 

Noch gewiſſer hätte Bonaparte 1813 Paris vor einem Anfall fügen 
‚fönnen, wenn er feine Mufftellung merklich jeitwärts, etwa hinter den 
Kanal von Bourgogne, genommen und in Paris nur einige Tauſend 
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aber ftet3 eine ſchwierige Sadje, wozu noch fommt, dab er feine 
Richtung nad) und nach verändert, alſo wahrſcheinlich mehr als ein- 
mal eine neue Verbindungslinie ſuchen muB; 

2. nähern ſich beide Teile auf dieje Weije wieder der Grenze; der An- 
greifende dedt jeine gemachten Eroberungen nicht mehr durd) feine 
Stellung und muß fie höchſtwahrſcheinlich aufgeben. 

Rußland mit feinen ungeheuren Dimenfionen ift ein Reich, in dem 
fi zwei Heere auf diefe Weiſe förmlich Bed jagen fünnen. 

Aber auch bei Fleineren Zänderflächen ift eine jolhe Wendung der 
Rüdzugslinie möglich, wenn die übrigen Umftände fie begünftigen, was 
nur aus allen Verbältniffen des einzelnen Falles entnommen werden 
fann. 

Sit die Richtung einmal beftimmt, in welcher der Feind ing Land 
bineingezogen werden foll, jo folgt von felbft, daß unfere Hauptmacht die- 
felbe Richtung nimmt, denn fonft wiirde der Feind mit der feinigen nicht 
in derfelben vorgehen, und täte er ed aud), jo würden wir nicht imftande 
fein, ihm dabei alle die Bedingungen aufzulegen, die wir oben boraus- 
tefeßt haben. Es fann alfo nur noch die Frage fein, ob man mit unge- 
teilter Macht diefelbe Richtung halten, oder mit bedeutenden Teilen der- 
jelben nad) der Seite hin ausweichen und alfo feinen Rückzug exzentrifch 
machen foll. 

Auf diefe Frage müſſen wir antworten, daß diefe Form an ſich 
berwerflid) ift, 

1. weil die Kräfte dadurd; mehr geteilt werden, das Zuſammenziehen 
derfelben auf einen Punkt aber gerade eine Hauptſchwierigkeit für 
den Angreifenden ift; 

2. weil der Angreifende die Vorteile der inneren Linien erlangt, 
mehr bereinigt al3 wir, und folglid) auf einzelnen Punkten um fo 
‚mebr überlegen fein fann. Nun ift freilid) diefe fiberlegenheit bei 
einem Syſtem, welches vorderhand in fortwährendem Ausweichen 
befteht, weniger zu fürditen, allein die Bedingung dieſes Aus— 
weichens ijt immer: dem Gegner furdjtbar zu bleiben und ſich nicht 
vereinzelt ſchlagen zu laſſen, was leicht gefchehen fann. Ferner ift 
Bedingung ſolchen Rüdzuges: allmählich mit der Hauptmacht zu 
einer Üiberlegenbeit zu gelangen, um mit ihr die Entfcheidung geben 
au Eönnen, was aber bei der Teilung der Kräfte ungewiß bleiben 
mürbe; 

8, weil überhaupt Fonzentrifches Wirken gegen den Feind dem 
Schwäderen nicht giemt; 
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das Heer bon Bagration (40. 000 Mann) den Frangojen in der rechten 
Flante bleiben follte, um ihnen dann in den Rüden zu fallen, fo fieht man 
auf den erften Blid, daß es diefem Heerteile unmöglic; geweſen wäre, fich 
im ſüdlichen Zitauen, im Rüden der nahen franzöfifchen Hauptmacht, zu 
behaupten, deren überwältigende Maffen ihn bald zugrunde gerichtet 


Daß ber Verteidiger an ſich das Intereſſe habe, dem Angreifenden jo 
wenige Provinzen als. möglid) zu überlafien, verfteht fid) von felbft, aber 
dies bleibt immer ein untergeordneter Zweck; daß der Angriff aud) um fo 
ſchwieriger wird, je Fleiner oder vielmehr ſchmaler das Kriegstheater ift, 
auf welches man den Feind einſchränken kann, ift gleichfalls an fich klar; 
aber dies alles unterliegt doc; der Bedingung, da man bei diefem Be- 
ginnen die Wahrfcheinlichfeit eines Erfolges für fich habe, und dat da- 
durch die Sauptmacht des Verteidiger nicht zu ſehr geſchwächt werbe; 
denn fie muß vorzugsweiſe die endliche Entfcheidung geben, weil die 
Berlegenheiten, bie bei der feindlichen Hauptmacht entftehen, den Ent- 
ſchluß zum Rüdzuge am erften herborrufen und den damit verbundenen 
Lerluſt phyſiſcher und moralifcher Kräfte am meiften fteigern. 

Der Rückzug in das Innere des Landes fol alfo in ber Regel mit 
unbefiegter und ungeteilter Macht gerade vor der feindlichen Hauptmacht 
fo langjam als möglich ftattfinden und durch fortwährenden Widerſtand 
ben Gegner zu einer beftändigen Schlagfertigfeit, zu einem verderblichen 
Aufwand taftifcher und ftrategifcher Vorfichtsmaßregeln zwingen. 

Sind beide Teile auf diefe Weife am Ende der Angriffsbahn ange- 
langt, jo wird der Verteidiger feine Aufftellung, wenn es irgend fein 
kann, ſchief gegen die Richtung diefer Bahn nehmen und nun durch alle 
Mittel, bie ihm zu Gebote ftehen, auf den Rüden des Feindes wirken. 

Der Feldzug von 1812 in Rußland zeigt alle diefe Erſcheinungen in 
einem hohen Grabe und die Wirkungen derfelben wie im Vergrößerungs- 
fpiegel. Obgleich er nicht ein freitvilliger Rückzug war, fo fann er doch 
füglic unter diefem Gefichtspunfte betrachtet werden. Wenn die Ruſſen 
ihn mit ber Kenntnis des Erfolges, die fie jeht davon haben, noch einmal 
genau unter denfelben Verhältniffen zu unternehmen hätten, fo würden 
fie freiwillig und mit Plan tun, was 1812 größtenteils abſichtslos ge- 
ſchehen ift. Allein man würde fehr unrecht haben, zu glauben, daß es 
fonft fein Beifpiel einer ähnlichen Verfahrungsweife gebe, noch geben 
fönne, wo bie ruſſiſchen Dimenfionen fehlen. 

Überall, wo ein ftrategifcher Angriff ohne Schlachtentſcheidung an 
den bloßen Schwierigkeiten fdheitert, und der Vorgedrungene zu einem 
Bald mehr, bald weniger gerftörenden Rückzug gezwungen wird, ba findet 
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j als eine folge des Durchbruches anzufehen ift, den das Friegerifdje Ele- 
ment in unferer Seit durd) feine alte künſtliche Umwallung gemacht hat, 
als eine Erweiterung und Berftärfung des ganzen Gärungsprozeſſes, den 
wir Krieg nennen. Das Requifitionsigiten, die Anſchwellung der Heere 
zu ungeheuren Majlen vermittelt desfelben und der allgemeinen Dienft- 
pflicht, der Gebrauch der Landwehren find ſämtlich Dinge, die, wenn man 
bom ehemaligen engbegrengten Militärſyſtem ausgeht, in derjelben 
Nichtung liegen, und in diefer Richtung liegt nun auch der 
Aufruf des Landfturms oder die Wolfsbewaffnung. Sind die 
erften diefer meuen Hilfsmittel eine natürliche und notwendige 
Folge niedergeworfener Schranken, und haben fie die Kraft 
deſſen, der fich ihrer zuerſt bedient hat, jo gewaltig geiteigert, daß der 
Gegner mit fortgerifjen wurde und fie auch ergreifen mußte, fo wird dies 
auch der Fall mit dem Volkskriege fein. In der Allgemeinheit der Fälle 
würde dasjenige Volk, welches ſich desjelben mit Verftand bedient, ein 
verhältnismähiges Übergewicht über diejenigen befommen, die ihn ver- 
ihmähen. Iſt dem aljo, fo fann nur die Frage fein, ob dieſe neue Ver- 
ftärfung des kriegeriſchen Elements ber Menſchheit überhaupt heilfam 
fet oder nicht, — eine Frage, die wohl fo zu beantworten fein dürfte wie 
die Frage über ben Krieg jelbjt — wir überlaffen beide den Philofophen. 
Aber man fünnte aud; meinen, die Kräfte, welche der Volkskrieg Loftet, 
fönnten auf andere Streitmittel verwendet, mit mehr Erfolg benutt 
werden; es gehört indeffen feine große Unterfuchung dazu, um ſich zu 
überzeugen, daß dieſe Kräfte größtenteils nicht bisponibel find und fich 
nicht nach Willkür verivenden laffen. Ein mwefentlider Teil derfelben, 
nämlich die moralifchen Elemente, erhalten ſogar erft durch diefe Art des 
Gebraudjs ihr Dafein. 

Dir fragen alfo nicht mehr: was foftet der Widerftand, den ein 
ganzes Volf mit den Waffen in der Sand leiftet, diefem Volfe: fondern 
wir fragen: welchen Einfluß kann diefer Widerſtand haben? Welches 
find jeine Bedingungen, und wie ift der Gebraud) desfelben? 

Daß ein fo verteilter Widerftand nicht zu der in Zeit und Raum kon- 
zentrierten Wirfung großer Schläge geeignet ift, geht auß der Natur der 
Sache hervor. Seine Wirkung richtet fich, wie in der phyſiſchen Natur ber 
Verdampfungsprozeß, nach der Oberfläche. Ye größer diefe und je größer 
ber Kontakt ift, in welchem fie ich mit dem feindlichen Seere befindet, 
alfo je mehr dieſes ſich außbreitet, um jo größer tft die Wirfung der Volks— 
bemaffnung. Sie zerjtört wieeine ftillfortglimmende Glut die®@rundfeften 
des feindlichen Heeres. Da fie zu ihren Erfolgen Zeit braucht, jo entftebt, 
‚während beibe Elemente jo aufeinander wirken, ein Zuftand der Span- 
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gerichtet fein, er foll nicht den Kern zermalmert, | 


und in bie ber Ungreifende nicht mit Macht Fommt, um diefe Provinzen 
feinem Einfluß ganz zu entziehen. Da, wo noch gar fein Feind ift, fehlt 
es nicht an Mut, ſich gegen ihn zu rüften, und an diefem Beifpiel entzündet 
ſich nad) und nad) die Maffe der angrenzenden Einwohner. So ver- 
breitet fid) das Feuer wie ein Brand in der Heide und trifft am Ende die 
Bodenfläche, auf welche der Angreifende bafiert ift; es ergreift feine Ver- 
bindungalinie und zehrt an deu Zebensfäden feines Daſeins. Denn 
wenn man aud) feine übertriebenen Vorſtellungen bon der Allmacht eines 
Bolfskrieges hat, ihn nicht für ein unerfchöpfliches, unbezwingliches 
Element hält, dem die bloke Heeresmadht jo wenig Stillftand gebieten 
Tonne wie der Menfd) dem Winde oder Regen, kurz, wenn man fein Urteil 
auch nicht auf rebneriiche Flugſchriften gründet, jo muß man dod) zu- 
geben, dab man bewaffnete Banern nicht vor fich hertreiben kann wie eine 
Abteilung Soldaten, die aneinander halten wie eine Herde und gewöhn- 
lich der Nafe nadjlaufen, während jene, auseinandergeiprengt, fich nach 
allen Seiten zerjtreuen, ohne dazu eines künſtlichen Planes zu bedürfen. 
Badurd) bekommt der Marſch jeder kleinen Abteilung in einem Gebirge, 
einer Wald- oder jonjt jehr durchichnittenen Gegend einen jehr geführ- 
lichen Charakter; denn e8 kann in jedem Augenblick aus dem Marſch ein 
Gefecht werden, und wenn ſchon lange von feinem feindlichen Kriegsvolk 
mehr die Nede fein würde, können noch zu jeder Stunde diefelben 
Bauern am Ende einer Kolonne ericheinen, melde die Spige derfelben 
längjt vertrieben hatte, it von Verderben der Wege und Sperren 
enger Straßen die Rede, fo verhalten fid) die Mittel, welche Borpoften 
ober Streifforps des Heeres anwenden, zu denjenigen, welde eine auf 
gebrachte Yauernmafje herbeigeichafft, ungefähr wie die Bewegungen 
eines Automaten zu den Bewegungen eines Menfchen. Der Feind hat 
fein anderes Mittel gegen die Wirfung des Landſturms, als das Ab- 
ee Beten sur Geleitung feiner Zufuhren, zur Beſetzung der 

Stationen, der Päſſe, Brüden u. ſ. m. So ivie die erften 
Berfudie des Landſturms gering fein werden, jo werben auch diefe ent 
fendeten Saufen ſchwach fein, weil man die große Berfplitterung der 
Kräfte fürdjtet; an diefen ſchwachen Saufen pflegt fich dann das Feuer 
des Vollskrieges erſt recht zu entzünden, man wird ihrer an einigen 
Orten durch die Menge Meijter, es wächſt der Mut, die Kampfluft fteigert 
fih, und die Sntenfität des Kampfes nimmt zu, bis ſich der Kulminationg- 
‚punkt nähert, der über den Ausgang entiheiden fol. 
— 
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—— nimmt: nämlich durch Bequartierung, Fuhren, Lieferun- 
gen u. |. w. 

Ein anderes Mittel zur Verhütung einer zu wirkſamen Reaktion des 
Feindes gegen den Volkskrieg bildet zugleich einen Hauptgrundſatz in 
dem Gebraud) desjelben; WE genen) 
giſchen Verteidigungsmittel e8_felten oder _niem, taktiſchen Ber: 
5 lafien. Der Charakter — ren 
gefedhtes iſt der aller Gefechte mit ſchlechteren Truppenmaffen: eine 
große Gewalt und Hige im Anlauf, aber wenig faltes Blut und geringe 
Ausdauer. Ferner ift wenig daran gelegen, ob eine Landſturmmaſſe 
befiegt und vertrieben wird, denn darauf ift fie geitellt, aber fie darf nicht 
durch zu große Verlufte an Toten, Verwundeten und Gefangenen zu- 
grunde gerichtet werden; dergleichen Niederlagen würden die Gut bald 
erlöfhen; dieje beiden Eigentümlichfeiten find aber der Natur der 
taftijchen Verteidigung durchaus entgegen. Das Berteidigungsgefecht 
erfordert ein nachhaltiges, langfames, planvolles Wirken und ent 
ſchiedenes Wagen; ein bloßer Verſuch, von dem man ablaffen ann, fo 
ſchnell man will, fann in der Verteidigung niemals zum Erfolg führen. 
Soll aljo der Landſturm die Verteidigung irgend eines Bodenabſchnittes 
übernehmen, jo muß es niemals zu einem entfcheidenden Hauptver- 
teidigungsgefedht fommen; er wird dann zugrunde gehen, wenn ihm 
die Umftände auch noch fo günftig find. Er fann und fol alfo die Ein- 
gänge eines Gebirges, die Dämme eines Sumpfes, die Übergänge eines 
Sluffes verteidigen, jo Iange es ihm möglich) ift; aber er joll, wenn fie 
einmal durchbrochen find, ſich Lieber zerftreuen und mit undermuteten 
Unfällen feine Verteidigung fortjegen, als ſich in ein enges, letztes 
Refugium, in eine förmliche Defenfivftelung zufammenziehen und ein- 
ſperren laſſen. — Wie tapfer auch ein Wolf fei, wie Friegerifch feine 
Sitten, wie groß fein Haß gegen den Feind, tote günftig fein Boden: es 
iſt unleugbar, daß der Bolfsfrieg ſich in einer zu dichten Atmofphäre der 
Gefahr nicht erhalten kann. Soll ſich alfo jein Brennitoff irgendivo zu 





einer bedeutenden Glut anhäufen, jo muß es auf entfernteren Punkten 


geichehen, wo er Luft hat und nicht mit einem großen Schlage erdrückt 
werden fann. 

Nach dieſen Betrachtungen, die mehr ein Serausfühlen der Wahr- 
‚heit find, als eine objektive Zergliederung, weil der Gegenftand über- 
haupt noch zu wenig dageweſen, und von denen, die ihn lange mit eigenen 
Augen beobadjtet Haben, zu wenig dargeftellt worden ift, haben wir nur 
noch zu jagen, daß der ftrategiiche Verteidigungsplan die Mitwirkung der 
Volksbewaffnung auf zwei ee in ſich aufnehmen kann, 
|» Elanfewis, Vom riege, A ak vorn 
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feindlichen Streitfräfte, Eroberung des feindlichen Landes und Sicherung 
des eigenen würden daraus folgen und gewiffermaßen ibentifch damit 
fein. Es fragt fi) nun: was kann den Verteidiger zuerſt bewegen, bon 
dieſer einfachſten Form des Friegerifchen Aftes abzuweichen und feine 
Macht im Raum zu verteilen? Die Antwort ift: die Unaulänglichkeit des 
Sieges, den er mit vereinter Macht erringen könnte. Jeder Sieg hat 
feinen Wirfungsfreis. Reicht diefer über den ganzen feindlichen Staat, 
alfo über jeine ganze Streitfraft und Länderfläche hin, d. h. werben alle 
Teile in dieſelbe Bewegung nıit fortgeriffen, welche wir dem Kern feiner 
Macht gegeben haben, jo ift ein foldher Sieg alles, was wir braudjen, und 
eine Teilung unferer Macht würde ohne zureichenden Grund fein. Gibt 
es aber Zeile der feindlichen Kriegsmacht und der beiderfeitigen Länder, 
über die unfer Sieg feine Gewalt mehr haben würde, jo müffen wir auf 
diefe Zeile befonders Rüdficht nehmen, und da wir die Länderfläche nicht 
wie die Kriegsmacht in einem Punkt fammeln fönnen, fo müffen wir diefe 
zum Angriff oder zur Verteidigung jener teilen. 

Nur bei Fleinen und abgerundeten Staaten ift eine ſolche Einheit der 
Kriegsmacht möglich, und wahrjheinlic, daß von dem Sieg über biefe 
alles abhängt. Bei großen Ländermaſſen, die uns in weiter Ausdehnung 
berübren, oder bei einem Bündnis ſolcher Staaten gegen uns, die uns 
don mehreren Seiten umgeben, ift eine ſolche Einheit praftiih ganz 
unmöglid. Hier werden alfo notwendig Teilungen der Macht ftattfinden 
müſſen und damit verjchiedene Ariegstheater. 

Der Wirkungsfreis eines Siege: wird natürlich von der Größe 
desfelben, und diefe von der Maſſe der befiegten Truppen 
abhängen. Alfo gegen den Zeil des Landes, in welhem die meiſten 
feindlichen Streitfräfte beifammen find, wird derjenige Stoß ge— 
ichehen können, deſſen glüdliche Wirkungen am weiteſten reichen, und wir 
werden biejes Erfolges um fo gewiſſer fein, je grüßer die Maffe der 
eigenen Gtreitfräfte ift, die wir zu diefem Stoß verwenden. Diefe natür- 
liche Borftellungsreibe führt ung auf ein Bild, in welchen wir fie klarer 
feftitellen Fönnen: es ift die Natur und Wirkung des Schwerpunftes in 
ber Mechanif. 

- &o wie ſich der Schwerpunft immer da findet, wo die meifte Malie 
beifammen ift, und wie jeder Stoß gegen den Schwerpunkt der Laſt am 
wirkſamſten ift, wie ferner der ſtärkſte Stoß mit dem Schwerpunkt der 
Sraft erhalten wird, jo ift es auch im Kriege. Die Streitkräfte jedes 
Ariegführenden, eines einzelnen Staates wie eines Bündniſſes bon 
Staaten haben eine gewiſſe Einheit und durch diefe Zufammenhang; wo 
aber Bufammenhang iit, da treten die Analogien des Schwerpunftes ein, 
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darin zu beftehen haben, daß der Verteidiger ſich in demfelben auf ſolche 
Art behaupte, daß er die Entjcheidung in jedem Augenblick mit Vorteil 
geben könne, Diefe Entſcheidung fann in einer Schlacht, fie kann in einer 
Neihe großer Gefechte, fie kann aber aud) in dem Refultat bloßer Ver- 

„die aus der Dispofition der gegenfeitigen Streitkräfte, 
d.1. möglider Gefechte entipringen. 

Wäre die Schlaht auch nicht das Fräftigfte, da3 gewöhnlichſte und 
wirkſamſte Mittel der Entjcheidung, tie wir das früher ſchon bei mehreren 
Gelegenheiten gezeigt zu haben glauben, jo würde es dod) hinreichen, dab 
fie überhaupt zu den Mitteln der Entſcheidung gehört, um die ftärffte 
Vereinigung der Aräfte zu fordern, welche die Umftände 
irgend geftatten. Eine Hauptſchlacht auf dem Kriegstheater ift der Stoß 
des Schwerpunktes gegen den Schwerpunkt; je mehr Kräfte man in dem 
einen oder andern berfammeln kann, um fo fiherer und größer wird die 
Wirkung fein. Alſo jede Teilung der Kräfte, weldhe nicht durch einen 
Zweck herborgerufen wird (der entweder felbft durch eine glüdliche 
Schlacht nicht erreicht werden kann, oder der den glüclichen Ausgang der 
Schlacht jelbft bedingt), ift vermwerflid. 

Aber nicht bloß die größte Vereinigung der Streitkräfte ift die 
Grundbedingung, jondern auch eine ſolche Stellung und Zage derjelben, 
daß die Schlacht unter vorteilhaften Umftänden ftattfinden könne. 

Die berfchiedenen Stufen der Verteidigung, welche wir im Kapitel 
bon ben Widerftandsarten kennen gelernt haben, find mit diefen Grund- 
bedingungen volltommen homogen, es fann alſo nicht ſchwer fallen, fie 
nach dem Bediirfnis des individuellen Falles an diefelben anzufnüpfen. 
Aber ein Punkt ſcheint auf den erften Anblid ein Widerſpruch in fich zu 
ſchließen und bedarf um fo mehr einer Entwickelung, als er einer der 
wichtigften in der Verteidigung ift: es ift das Treffen des feindlichen 
Schwerpunftes. 

Erfäbrt der Verteidiger zeitig genug, auf welchen Straßen der Feind 
bordringen wird, und auf welcher namentlich der Kern jeiner Macht un- 
ſehlbar anzutreffen it, fo kann er ihm auf diefer Straße entgegengeben. 
Diefer Fall wird der gewöhnliche fein, denn wenn auch in den allgemeinen 
Maßregeln, in der Anlage von feften Plägen, großen Waffenniederlagen 
und bem Sriedensitand ber Streitkräfte die Verteidigung dem Angriff 
vorhergeht und diefem alfo zur Richtfchnur wird, fo ift doch bei der wirf- 
lichen Eröffnung des Kriegsaktes in Beziehung auf die angreifende 
———— die Verteidigung ſchon in dem ihr überhaupt eigentümlichen Bor» 
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Um aber die Eieigerung der Berteidigung, welde wir in dent 
Kapitel vom den Biderfiandsarten kennen gelernt haben, hier beftimmter 
anzufnüpfen und dem Auge wieder näherzubringen, wollen wir dag, was 
fh im Wegiehung auf diejelben uns allgemeines aufdringt, hier angeben. 

1 2eraxloffungen, dem Feinde mit einer Offenſivſchlacht entgegen- 
zugehen, fann es folgende geben: 

a) Bean wir willen, daß der Angreifende mit ſehr geteilter Macht 
vorgeht, und wir alio, felbit bei großer Schwäche, noch die Ausficht 
auf einen Sieg haben. 

Ein jolches Vorgehen des Angreifenden ijt aber an ſich fehr unmwahr- 
Scheinlich, und folglich jener Plan nur in dem Fall gut, daß wir mit 
Sewißheit davor unterrichtet find; denn darauf rechnen und alle feine 
Doffuungen darauf frügen, in einer blogen Vorausſetzung und 
obne genägendes Rotiv, führt gewöhnlich in eine nadyteilige Lage. Tie 
Umftände wollen ich dann nicht finden, wie man fie erivartet bat, man 
wu die offenñde Schlacht aufgeben, ijt zu einer defenfiven nicht vor- 
bereitet, sıck mit einem unfreimilligen Rüdzug anfangen und faft alles 
bem Zufall ũberlañen 

Ungefähr jo wer e&& mit der Xerteidigung beſchaffen, welde im 
Feldzug von 1:59 Die Arzı2e unter Tohna gegen die Rufien führte, und 
die unter General Beil mit der unglüdliden Schlacht von Züllichau 
endigte. i 

Nur allzu iehr find die Rlanmocher mit dieiem Mittel bei der Hand, 
weil es die Sache io furz abımadht, obne viel zu fragen, inwieweit die Bor- 
ausjegungen, auf Die es AG fügt, gegründet find. 

b) ®enn wir überhaupt zur Schladt frarf genug iind, und 

c) wenn ein ſebt unbebeliener ımd unentihlofiener Gianer dazu bi» 
ſonders einIchet. 

In Dieiem SCH fun Ne Birfurg des Unerwarteten mebr wert fein 
al3 aller Beiianb der Gegend in einer guten Stellung @3 tt dos 
eigentlichite Seſen einır guten Ariestübrung, die Macht moraliicher 
Kräfte auf dieie Were ins Spiel au Bringen; — ober Ne Theorie fann 
e3 nicht laut, mit oft genza ingen: & nüften objefrive Gründe 
zu dieſen Boransiegungen vorhanden iein: ohne dieie inbivibumellen 
Gründe immer zur non Überroidurg. von ber: Übergemift rinss un» 
gewöhnlichen Angriff2 gu reden, barzzt Fline, Betrachtungen, faritifen 
zu bauen, ift ein ganz unzulöffiges, grunbioies Verfahren. 

d) Beun die Beikhrfienkeit nrieres Serres 35 zum Mrs verzua 

weiie eignet. 

2. Glssicwig, Bam Rrug 33 
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3. Eine Stellung, um in derfelben wirklich den feindlichen Angriff 
Abzumarten, wird man nehmen: 
a) wein das Mifverhältnis der Macht uns nötigt, in Hindernifien des 
Boden3 und hinter Chhanzen Schuß zu ſuchen; 
b) wenn die Gegend cine vorzüglidhe Stellung der Art darbietet. 

Sie beiden Widerftandsarten 2. und 3. werden in dem Grade mehr 
Berüdfichtigung verdienen, al3 wir die Entſcheidung ſelbſt nicht fuchen, 
ung mit einem negativen Erfolg begnügen und bon unferm Gegner er- 
warten Iönnen, daß er zögere, unentjchloffen ſei und zulegt in feinen 
Plänen fteden bleiben werde. 

4. Ein verſchanztes, unangreifbares Lager erfüllt den Zweck nur: 

a) wenn e3 auf einem vorzüglich wichtigen ftrategifchen Punkte Liegt. 

Ser Charakter einer ſolchen Stellung befteht darin, daß man darin 
gar nicht übertvältigt werden fünne; der Feind ift alſo gezwungen, jedes 
andere Mittel zu verfuchen, d. h. feinen Zweck ohne Rückſicht auf dic 
Stellung nachzugehen oder fie einzufchließen und auszuhungern; follte er 
dies nicht können, fo müſſen die ſtrategiſchen Eigenjchaften diefer Stellung 
fehr groß; fein. 

b) Wenn man in dem Fall ift, Silfe von außen zu erwarten. 

In diefem befand fich das fächliihe Heer in feiner Stellung bei 
Pirna. Was man auch nach dem üblen Erfolge gegen diefe Maßregel 
gefagt Hat, fo bleibt doch gewiß, daß 17000 Sachſen niemalß auf eine 
andere Ari 40000 Preußen hätten neutralifieren fünnen. Wenn die 
öfterreichifche Armee bei Lowoſitz feinen bejjeren Gebrauch von der da- 
durch erhaltenen Überlegenheit machte, fo beweiſt das nur, wie ſchlecht 
ihre ganze Kriegführung und Kriegseinrichtung war, und es ift nicht 
zu bezweifeln, daß, wenn die Sachen, anftatt in das Lager von Pirna zu 
gehen, ſich nach Böhmen zurüdgezogen hätten, Friedrich der Große die 
Öfterreicher und Sachſen in denselben Feldzuge bis iiber Prag hinaus- 
getrieben und diefen Ort genommen haben würde. Wer diefen Vorteil 
nicht gelten laffen will und immer nur an die Gefangennehmung ber 
ganzen Armee denft, der weiß überhaupt feine Rechnung der Art anzıı- 
legen, und ohne Rechnung gibt e8 Fein ficheres Reſultat. 

Weil aber die Fälle von a und b fehr felten find, fo ift die Maßregel 
der verſchanzten Zager allerdings eine, die reiflic) iiberlegt werden muß, 
und die nur felten eine qute Antvendung findet. Die Hoffnung, dem 
Feind durd) ein folches Zager zu imponieren umd dadurd feine 
ganze Tätigkeit zu lähmen, ift mit zu großer Gefahr verfnüpft, nämlich 
nit der Gefahr, ſich ohne Rückzug Schlagen zu müffen. Wenn Friedrich 


33° 











— 519 — 


Dieje Überlegenheit erihöpft fid) aber erftens durd) den Verbrauch der 
Steeitfräfte, den das Kriegstheater foftet, und zweitens durch den Ver- 
Iız St in den Gefechten ; beide Arten der Schwächung können nicht weſentlich 
berändert iverden, ob die Gefechte am Anfang oder am Ende, vorn oder 
Binten liegen. Wir glauben 3. B., dab ein Sieg Bonaparte über die 
Ruffen 1812 bei Wilna cbenfo weit geführt haben wiirde wie der bon 
Borodino, — boraußgefegt, daß jeine Etärfe diefelbe geweien wäre, — 
ur daß ein Sieg bei Mosfau ihn aud nicht weiter geführt hätte; 
We osfau war in jedem Fall die Grenze diefer Siegesiphäre. Sa, es ift 
feinen Augenblid zweifelhaft, daß eine entidheidende Schlacht an der 
Strenge (aus andern Gründen) viel größere Siegesrefultate negeben 
Haben würde, und dann bielleicht aud eine weitere Siegesſphäre. Es 
Imird alfo aud) das Zurückverlegen der Entſcheidung für den Verteidiger 
Don diefer Seite nicht bedingt. 

Wir haben in dem Kapitel von den Widerftandsarten dasjenige Zur 
Tüidverlegen der Entſcheidung, welches als das äußerſte betrachtet werden 
Tann, unter dem Namen Rüdzug ins Innere des Landes und 
als eine eigene Widerftandsart kennen gelernt, bei der e3 mehr darauf 
Abgeſehen ift, daß der Angreifende fid) ſelbſt aufreiben foll, als daß er 
Durd) das Schwert der Schladht zugrunde gerichtet tverde. Aber nur, 
Yvenn eine foldhe Abficht vorherricht, kann das Burüdverlegen der Ent— 
Scheidung als eine eigene Widerftand3art angefehen werden, denn 
ſonſt ift e8 Klar, dab dabei unendlid) viele Abftufungen gedacht werden 
Tönnen, und daß ſich diefe mit allen Mitteln der Verteidigung verbinden 
Yaffen. Wir fehen alfo die mehr oder weniger ftarfe Mitiwirfung des 
Kriegstheaters nicht als eine eigene Art des Widerftandes an, fondern 
nur als eine belicbige Beimifchung der unbeweglichen Widerftandsmittel 
je nad) dem Bedürfnis der Verhältniffe und Umftände. 

Glaubt nun aber ein Verteidiger von diefen unbeweglichen Streit» 
fräften nicht3 zu feiner Entfcheidung nötig zu haben, oder find ihm die 
damit verfnüpften anderiveitigen Opfer zu groß, danı bleiben fie ihın für 
die Folge und bilden gewifjermaßen allmähliche Verftärfungen, welche 
vielleicht die Möglichkeit gewähren, die bewegliche Streitmadt in hin— 
reihender Stärke zu erhalten, um der erften günftigen Entſcheidung nod) 
eine zweite und auf diefe vieleicht noch eine dritte folgen zu laſſen, d. 5. 
es wird auf diefe Weife eine ſucceſſive Sraftanwendung 
möglid). 

Wenn der Verteidiger an der Grenze eine Schlacht verloren hat, die 
nicht gerade eine Niederlage ift, jo fan man ſich fehr wohl denfen, daß 
er hinter feiner nächſten Seftung ſchon imftande fein kann, eine zweite 
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zum Ganzen doch nur als ſchwach und dem möglichen Anfall einer großen 
Übermacht preisgegeben erſcheinen läßt, jo wäre es unvernünftig, auf den 
Widerjtand jedes einzelnen Poſtens fein ganzes Heil zu bauen. Es ift alſo 
bei fo ausgedehnter Aufftellung nur auf einen verhältnismäßig langen 
Widerftand, aber nicht auf einen eigentlichen Eieg zu redynen. Diejer 
Wert der einzelnen Boften reicht indes aud) für den Zweck und die Be— 
rechnung des Ganzen hin. In Feldzügen, in denen man feine große 
Entſcheidung, fein raftlofes Vorfchreiten zur Übermwältigung des Ganzen 
zu fürdten hat, find PVoftengefechte, wenn fie auch mit dem Verluft des 
Poſtens endigen, weniger gefährlih. Selten ift damit etwas anderes 
als eben der Verluft diefes Roftens und einiger Trophäen verbunden; der 
Sieg greift nicht weiter in die Verhältniffe ein, er reißt fein Fundament 
nieder, dem eine Menge Trümmer nachfallen. Im ſchlimmſten Fall, 
wenn nämlid) da3 ganze Berteidigungsiyften durch den Verluft einzelner 
Posten geftört worden ift, wird dem Berteidiger immer nod) Zeit bleiben, 
fein Korps zu vereinigen und mit der Geſamtmacht die Entſcheidung 
anzubieten, die der Angreifende nad) unferer Vorauzfegung nicht 
ſucht. Gewöhnlich gefchieht es daher aud), daß mit diejer Vereinigung der 
Macht der Akt beichloffen und dem weiteren Vorfchreiten des Angreifenden 
Stillitand geboten wird. Etwas Land, einige Menjhen und Kanonen 
find die Verlufte des Verteidigers und die geniigenden Erfolge des An- 
greifenden. 

Einer ſolchen Gefahr, jagen wir, Fann ſich der Verteidiger für den 
Tall des Unglüd3 ſchon ausfegen, wenn er auf der andern Seite die 
Möglichkeit oder vielmehr die Wahrfcheinlichkeit fiir fich hat, daß der An- 
greifende zaghaft (oder vorſichtig) vor feinen Poſten ftehen bleiben wird, 
ohne fie anzugreifen. Bei diefer Betrachtung müſſen wir nıın nicht aus dem 
Auge laffen, daß wir einen Angreifenden vorauzfegen, der nicht3 Großes 
wagen will; einem jolden fann ein mäßiger, aber ftarfer Poſten mit Recht 
Stillſtand gebieten, denn wenn er ihn auch unzweifelhaft üiberwältigen 
fann, jo fragt es fid) doch, um welchen Preis das gejchehen wird, und ob 
diefer Preis nicht zu hoch für das ift, was er in feiner Lage mit dem 
Sieg anfangen fann. 

Auf dieſe Weife zeigt es fich, wie dein Verteidiger der ftarfe relative 
Widerftand, welchen eine in viele nebeneinanderliegende Poſten ausge- 
dehnte Aufftelung zu leiften vermag, in der Berechnung feines ganzen 
Feldzugs ein genügendes Nefultat fein kann. Um den Blid auf die 
Kriegsgeſchichte, den hierbei der Leſer in Gedanken tun wird, gleich auf 
den rechten Punkt zu leiten, wollen wir bemerfen, daß diefe ausgedehnten 
Stellungen am häufigften in der legten Hälfte der Feldzüge vorfommen, 
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ſchweig und den General Möllendorf, genau in dieſelben Bahnen der 
Kriegführung geleitet. 

Daß eine längs einem ſtarken Bodenabſchnitt gebildete Ver— 
teidigungslinie zum Kordonkrieg führen kann, iſt einleuchtend. Sie 
würde in den meiſten Fällen notwendig dahin führen müſſen, wenn 
wirklich die ganze Ausdehnung des Kriegstheaters auf dieſe Weiſe un» 
mittelbar gededt werden ſollte. Die meiſten Kriegstheater haben aber 
eine Ausdehnung, für welche die natürliche taktiſche Ausdehnung der 
zur Verteidigung beſtimmten Streitkräfte viel zu gering wäre; da indes 
der Angreifende durch die Umſtände ſowie durch ſeine eigenen Anſtalten 
an gewiſſe Hauptrichtungen und Straßen gebunden iſt und zu ſtarke 
Abweichungen bon denſelben ſelbſt dem untätigſten Verteidiger gegen- 
über zu viel Unbequemlichkeiten und Nachteile herbeiführen würden, fo 
fommt es fir den Verteidiger meijtens nur darauf an, rechts und links 
don diefen Hauptrichtungen eine gewilfe Anzahl Meilen oder Märſche 
weit die Gegend zu deden, Dieſe Dedung ſelbſt aber geſchieht wieder, 
indem man ji) begniügt, die Hauptftraßen und Zugänge mit Ver- 
teidigungspoften und die dazwiſchen liegende Gegend bloß mit Beob- 
achtungspoſten zu verjehen. Die Folge davon ift freilich, daß der An- 
greifende zwiſchen zwei Poſten mit einer Kolonne durchgehen und aljo 
ben auf einen diejer Poſten beabjichtigten Angriff von mehreren Seiten 
ausführen fann, Darauf find nun diefe Poften einigermaßen einge- 
richtet, indem fie teils Flankenanlehnungen haben, teils Ylanfenver- 
teidigungen (ſogenannte Safen) bilden, teil$ durch eine zurüditehende 
Reſerve oder durch einige Truppen des Nebenpoftens Hilfe erhalten. 
Auf diefe Weife ſchränkt ſich die Menge der Poften nod) mehr ein, und 
das gewöhnliche Rejultat ift, daß ein in folder Verteidigung begriffenes 
‚Heer fid) in bier oder fünf Sauptpoften auflöft. 

Für zu weit entfernte und doc) einigermaßen bedrohte Hauptzu- 

. gänge werden dann bejonbdere Zentralpunfte beftimmt, die gewiffermaßen 
feine Kriegstheater innerhalb des großen bilden. So haben die Sfter- 
reicher während des Siebenjährigen Krieges mit ihrer Sauptarmee meift 
bier bis fünf Poſten im niederichlefifchen Gebirge befegt, während in 
Oberſchleſien ein Eleines, fait jelöftändiges Korps ein Ähnliches Ber- 
teidigungsfuftem für fi) Hatte, 

Se weiter nun ein ſolches Verteidigungsſyſtem fid) von der un- 
mittelbaren Dedung entfernt, um fo mehr müffen Bewegung (aktive 
Verteidigung) und ſelbſt offenfive Mittel zu Hilfe genommen werden. 
Gewiſſe Korps werden als Nejerven betrachtet, außerdem eilt ein Poſten 
mit feinen entbehrlihen Truppen dem andern au Hilfe. Diefe Unter- 
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ftörten Ordnung binzuführen und folde Ausnahmen fo viel als möglich 
zu vermeiden. Sekt, wo die Teile de3 Hauptheeres wieder in felbftändige 
Glieder zerfallen, und diefe Glieder es wagen dürfen, felbjt mit dem 
feindlichen Ganzen ein Gefecht anzunehmen, wenn nur die andern nahe 
genug find, um es fortzuführen und zu beendigen, jegt hat auch ein 
folder Seitenmarſch jelbjt unter ‚den Augen des Gegner imeniger 
Schwierigkeit. Was fonft durch den eigentlichen Mechanismus der 
Marſchordnung erreicht werden mußte, erreicht man jetzt durch das 
frühere Abenden einzelner Divifionen, den beſchleunigten Marſch anderer 
und die größere Freiheit in Verwendung des Ganzen. 

Durch die hier betrachteten Mittel des Verteidigers ſoll dem An- 
greifenden die Eroberung einer Feftung, die Einnahme eines beträchtlichen 
Zandftrichs oder eines Magazins verwehrt werden. Sie wird ihm ber- 
wehrt, wenn ihm überall Gefechte angeboten werden, in denen er ent- 
weder zu wenig Wahrfcheinlichkeit des Erfolges, zu große Gefahr einer 
Rückwirkung im Fall des Mißlingens, oder überhaupt einen für feinen 
Zweck und für feine Verhältniffe zu großen Kraftaufwand findet. 

Wenn nun der Verteidiger diefen Triumph feiner Kunſt und Ein- 
richtungen erlebt, der Angreifende überall, wohin er den Blick richtet, 
durch weife Vorkehrungen ſich jeder Ausſicht benommen fieht, einen feiner 
mäßigen Wünfche zu erreichen, fo fucht das offenfive Prinzip oft einen 
Ausweg in der Befriedigung der bloßen Waffenehre. Der Gewinn 
irgend eines bedeutenden Gefechtes gibt den Waffen das Anfehen einer 
Überlegenheit, befriedigt die Eitelkeit de3 Feldherrn, des Hofes, des 
Heeres und des Volfes, und damit einigermaßen die Erwartungen, 
welche natürlich an jeden Angriff geknüpft find, =. 

Ein vorteilhaftes Gefecht von einiger Wichtigfeit bloß um des 
Sieges, um der Trophäen willen ift alfo die Iegte Hoffnung des An- 
greifenden. Man glaube nicht, daß wir ung in einen Widerſpruch ber- 
wieeln, weil wir ung hier noch unter unferer eigenen Bora 
jegung befinden, daß die guten Maßregeln des Verteidigers be 
greifenden alle Ausficht benommen Haben, bermittelft eines g Lüd 
Gefehtes einen jener andern Gegenftände zu erreichen! 









fübre. Be 
Das erfte kann fehr wohl ohne das letzte ftatt finden, und «8 1 } 
ſich alfo einzelne Korps und Poften des Verteibigers biel 
Gefahr befinden, in nachteilige Gefechte zu geraten, | 
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es bloß auf die Ehre des Schlachtfeldes abjieht, ala wenn er 
auch noch die Bedingung weiterer Vorteile daran knüpft. 

Wenn wir uns in Dauns Lage und Denfart hinein verſetzen, jo 
fönnen wir begreifen, daß er den Überfall von Hochtirch wagen konnte, 
ohne aus ſich Herauszugehen, fobald er nichts als die Trophäen des Tages 
gewinnen wollte, daß aber ein folgenreiher Sieg, der den König ge- 
zwungen hätte, Dresden und Neiffe fid) felbft zu überlafjen, eine ganz 
andere Aufgabe tar, auf welche er fich nicht einlaffen wollte, 

Man glaube ja nicht, daß dies Heinliche oder gar müßige Diftinf- 
tionen find; vielmehr haben wir e8 bier mit einem der am tiefften gehen- 
den Grundzüge des Krieges zu tun. Die Bedeutung eines Gefechts ift für 
bie Strategie die Seele desfelben, und wir Fönnen nicht genug wieder- 
bolen, da bei ihr alle Sauptfachen immer aus der Ietten Abficht beider 
Zeile wie aus dem Schlußpunft des ganzen Gedankenſyſtems herbor« 
gehen. Daher Fann dann zwiſchen Schlacht und Schlacht ein folder 
ſtrategiſcher Unterfchied ftattfinden, daß fie gar nicht mehr als dasſelbe 
Mittel betrachtet werden kann. 

Da nun der Verteidiger, obgleich ein nicht erfolgreiher Sieg des 
Angreifenden faum als eine weſentliche Beeinträchtigung der Verteidigung 
betrachtet werden kann, doc; jeinem Gegner auch diejen Vorteil nicht 
gern einräumen wird, zumal da man niemals weiß, was fich zufällig nod) 
daran anfnitpfen kann, jo ijt feine beftändige Aufmerkſamkeit auf die 
Verhältniſſe aller feiner bedeutenden Korps und Roften erforderlid,. 
Freilich hängt hier das meifte von den zweckmäßigen Anordnungen der 
Führer diefer Korps ab, diefe können aber auch durch ungwedmäßige Be- 
fimmungen vonfeiten des Feldherrn in unbermeidliche Kataftrophen 
beriwidelt werden, Wem fällt hier nicht das Fouquẽſche Korps bei 
Landshut und das Finkſche bei Maren ein? 

Friedrid) der Große hatte in beiden Fällen zu viel auf die Wirkung 
bergebrachter $been geredjnet. Er fonnte unmöglich glauben, daß man 
fi) in der Stellung von Landshut mit 10000 Mann wirklich gegen 
30 000 mit Glüuck ſchlagen, oder daß Finf einer von allen Seiten über- 
wältigend berbeiftrömenden Übermacht widerſtehen fönne; aber er 
glaubte, die Stärke der Landshuter Stellung werde wie bisher als ein 
gültiger Wechſel acceptiert werden, und Daun in der Slanfendemon- 
ftration eine hinreichende Veranlaffung finden, die unbequeme Stellung 
in Sochſen mit der bequemeren in Böhmen zu vertauſchen. Er hat dort 
Laudon und hier Daun falſch beurteilt, und darin liegt der Fehler jener 
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Aber abgefehen bon jolden Irrtümern, die auch Feldherren be» 
gegnen können, die nicht zu ſtolz, fe und eigenfinnig find, wie man es 
Friedrich dem Großen bei einzelnen Maßnahmen wohl vorwerfen kann, 
fo Tiegt in Beziehung auf unfern Gegenftand immer eine große Schwierig- 
feit darin, dab der Feldherr von der Einficht, dem guten Willen, dem 
Mut und der Eharafterftärfe feiner Korpsführer nicht immer das 
Winfchenswerte erwarten kann. Er kann alfo nicht alles ihrem Gut- 
dünken überlaſſen, fondern muß ihnen manches borjchreiben, wodurch ihr 
Handeln gebunden wird und dann Teicht zu dem augenblicklichen Um— 
ftänden in Mikverbältnis geraten kann. Dies tft aber ein unbermeid- 
Ticher Übelftand. Ohne gebieteriſchen, herriichen Willen, der bis auf das 
legte Glied durchareift, ift Feine gute Seerführung möglich, und wer der 
Gewohnheit folgen wollte, immer das Beſte bon feinen Untergebenen zu 
erivarten, würde ſchon dadurch zu einer guten Seerführung ganz uns 
tüchtig fein. 

Es müffen alfo die Verhältniffe eines jeden Korps und Poſtens 
immer fcharf im Muge behalten werden, um dasfelbe nicht unerwartet in 
eine Rataftrobhe verwickelt zu fehen. 

Alle diefe Vetrebungen find auf bie Erhaltung des status quo ge· 
richtet. Je glücklicher und erfolgreicher fie find, um fo fänger h 
Krieg auf demſelben Punkt verweilen: je länger aber der a auf 
einem Punkte bleibt, um fo wichtiger wird die Sorge für den — 

An die Stelle der Beitreibungen und Lieferungen vom Lande tritf, 
entweder bon Kaufe aus, oder doch wenigſtens fehr bald, die Ver 
pflegung aus Magazinen; an die Stelle der jedesmaligen ' 
bon Zandfuhren tritt mehr ober weniger die Bildung eines ftehenden 
Fuhrweſens, entweder bon Sandfuhren oder bon ſolchen, die dem Seere 
ſelbſt angehören; kurz, es entſteht eine Annäherung an jene geregelle 
Magazinalverpflenung der Truppen, bon ber wir ſchon im bierzehnten 
Kapitel (vom Unterhalt) gefprochen haben. 

Dies ift e8 indeffen nicht, was auf diefe Kriegführung einen nrohen 
Einfluß ausübt, denn ba diefe ſchon ihrer Beſtimmung und ihren 
Charakter nad an beichränfte Räume gebunden ift, fo kann bie Ber- 
vflegung babei wohl mitbeftimmen, umd wird es fonar zum größten 
Teile tun, aber nicht den Charafter des ganzen Krieges ändern, Sur 
gegen werben bie aenenfeitinen Eintnirfungen auf bie 
aus zwei Griinden eine biel nrökere Wichtinfeit erhalten. Erftfich, weil 
es in ſolchen Feldzligen an größeren und durdigreifenderen Mitteln fehlt, 
das Streben der Feldherren alfo auf beraleichen ſchwächere hri 
werden muß, zweitens, weil es hier nicht an der nötigen Zeit fehlt, um 
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Wirkung dieſes Mittels abzuwarten, Die Sicherung der eigenen Ver- 

3 wird alfo dem Verteidiger noch beſonders wichtig er- 
ſcheinen, denn ihre Unterbrehung Fan zwar nicht ein Zweck des feind- 
fichen Angriffs fein, könnte ihn aber zum Rückzuge und zum Mufgeben 
anderer Gegenftände zwingen. 

Alle den Raum des Sriegstheaters felbft fchiitenden Maßregeln 
müſſen natürlich auch die Wirfung haben, die Verbindungslinien zu 
decken; ihre Sicheruma ift alfo zum Zeil darin enthalten, und wir haben 
nur au bemerken, daß fie eine Sauptbedingung der zu wählenden Auf- 
ftellung fein wird. 

Ein bBefonderes Mittel der Sicherung befteht in den die einzel» 
nen Zufuhren begleitenden Meinen oder auch ziemlich beträchtlichen 
Seereshaufen. Teils reichen die ausgedehnteften Stellungen nicht immer 
bin, die Verbindungslinien au fihern, teil® wird beſonders dort eine 
folche Begleitung nötia, wo der Feldherr eine fehr gedehnte Aufftellung 
bermeiden wollte Wir finden daher in Tembelhofs Geſchichte des 
Siebenjährigen Krieges unendlich biele Beifviele, daß Friedrich der 
Grohe feine Brot- und Mehlwagen durch einzelne Renimenter Fußvolk 
ober Reiteret, zuweilen aber and; durd; ganze Briaaden begleiten Lie. 
Don den Öfterreichern finden wir es niemal3 angemerft, mas feinen 
Grund freilich zum Teil darin hat, daß fich auf ihrer Seite Fein fo um- 
ländlicher Gefchichtsichreiber befand, zum Zeil aber aud) eben darin, daß 
fie immer viel ausgedehntere Stellungen einnahmen. 

Nachdem wir die bier bon allen Angriffselementen der Sauptfache 
nach ganz freien Beitrebungen erwähnt haben, welche die Grundlage einer 
Berteidiaung ausmachen, bie auf feine Entiheidung ae» 
richtet ift, müffen wir nod) etwas bon ben offenfinen Mitteln fanen, 
mit weldhen fie mehr oder weniger bermifcht, aetwilfermahen gewürgt 
werden können. Diefe Offenfiomittel find nun haubtfächlich: 

1. das Einwirfen auf die feindliche Verbindunaslinie, wohin wir auch 
‚lei; die Unternehmmmgen aenen die Vorratsorte des Feindes 
rechnen wollen; 

2. Diverfionen und Streifereien in das feindliche Gebiet; 

3. Anariff auf feindliche Korps und Poſten und ſelbſt auf das feind- 
Tihe Sauptheer unter begünſtigenden Umftänden, oder auch nur die 
Bedrohung damit. 

Das erfte diefer Mittel ift in allen ſolchen Feldzügen unaufhörlich 
wirkſam, aber gewiffermaßen ganz in ber Stille ohne ein faktiſches Er- 
ſcheinen. Jede zweclmäßige Stellung des Verteidiger zieht aus der 
Beforgnis, welche fie dem Angreifenden in Beziehung auf feine Ver— 
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ſtillſchweigenden Bedingung geſchieht das ganze Handeln. Allein auch 
bier fann der Verteidiger wie bei der Einwirkung auf die Verbindungs« 
linien des Gegners noch einen Schritt weiter in das offenfive Gebiet tun 
und ebenjogut wie fein Gegner die Lauer auf einen vorteil- 
baften Streich zu einem Gegenjtande feiner Beftrebungen maden. 
Um fid) in diefem Felde einigen Erfolg zu verjprechen, muß er entweder 
jeinem Gegner an Kräften merklich überlegen jein — was zwar im 
allgemeinen gegen die Natur der Verteidigung ift, aber doch borfommen 
fann — ober er muß das Syſtem und Talent haben, feine Kräfte mehr 
bereinigt zu halten und durd; Tätigkeit und Bewegung erjegen, was er 
dabei auf der andern Seite preisgeben muß. 

Das erite war im Siebenjährigen Kriege Dauns Fall, das letzte der 
Fall Friedrich$ des Großen. Dauns Offenfive fehen wir faft immer nur 
dann zum Vorſchein fommen, wenn Friedrich der Große durch über» 
triebene Dreiftigfeit und Geringihägung ihn dazu einlud (Hochkirch, 
Deren, Landshut). Dagegen jehen wir Friedrich den Großen faft in be= 
ftändiger Beivegung, um das eine oder andere Daunſche Korps mit 
feiner Sauptarmee zu ſchlagen. Es aelingt ihm zwar felten, wenigſtens 
find die Refultate niemals groß, weil Daun mit feiner aroßen Über- 
Iegenbeit eine feltene Vorſicht und Behutſamkeit verbindet; aber man 
muß nicht glauben, daß darum des Königs Veftreben ganz ohne Wirkung 
geblieben wäre. In diefem Beftreben lag vielmehr ein ſehr wirkſamer 
MWiderftand, denn in der Sorgfalt und Anfirengung, zu welder fein 
Gegner gezwungen wurde, um nadteiligen Schlägen auszuweichen, lag 
die Neutralifierung derjenigen Straft, welche ſonſt zum Vorjchreiten des 
Angriffs beigetragen haben würde. Man denfe nur an den Feldzug bon 
1760 in Sälefien, wo Daun und bie Nuffen bor lauter Beforgnis, vom 
Könige jet hier, dann dort angegriffen und überwältigt zu werden, zu 
feinem Schritt vorwärts gelangen konnten. 

Bir glauben nun hiermit alle Gegenftände durcdhgegangen zu haben, 
welche bei der Verteidigung eines SKriegstheaters, wenn feine Ent- 
ſcheidung borliegt, die herrfchenden Ideen, die vorzüglichſten Beftrebungen 
und aljo den Anhalt des ganzen Handelns bilden werden. Wir haben fie 
hauptſüchlich nur nebeneinander hinftellen wollen, um den Bufammen- 
hang des ganzen ftrategiichen Handelns überfehen zu laſſen; die einzelnen 
Maßregeln, durch melde fie in das Leben treten: Stellungen, Märjche 
u. 1. w, haben wir ſchon früher näher betrachtet, 

Indem wir nun den Blick nod; einmal auf das Ganze richten, muB 
ſich die Bemerkung aufdrängen, daß bei einem fo ſchwachen Prinzip des 
Angriffs, bei jo geringem Verlangen nad einer Entſcheidung bon beiden 
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‚geringeren Preife entfteht num zwiſchen beiden Feldherren ein 

‚ber Geichieflichkeit; aber da im Kriege dem Zufall und folglich 
—— Suhl nlendik gan berfagt werden kann, fo wird diefer 
Kampf auch niemals aufhören, ein Spiel au fein. Indeſſen entftehen 
r zivei andere ragen, nämlich, ob bet diefem Manöbrieren der Zufall 
einen kleineren, und ber überlegende Verſtand einen größeren 
Anteil an der Entſcheidung haben wird als da, wo fidh alles in einen 
einzigen großen Akt zufammendrängt. Die letzte diefer Fragen müſſen 

e bejahen. Je bielgliedriger das Gange wird, je öfter Zeit und Raum, 

mit einzelnen Momenten, diejer auf einzelnen Punkten, in Betracht 
kommen, um To größer wird offenbar das Feld des Kalküls, alfo die 
Serrſchaft des überlegenden Verſtandes. Mas der überlegende Berftand 
gewinnt, wird dem Zufall zum Xeil entzogen, aber nicht notwendig ganz, 
und darum find wir nicht genötigt, auch dte erfte Frage mit Ka zu beant- 
worken. Mir müffen nämlich nicht vergefien, da der überlegende Ner- 
fand nicht bie einzige intellektuelle Kraft des Feldheren ift. Mut, Mraft, 
Entfchloffenheit, Befonnenheit uſw. find die Eigenſchaften, die wieder da 
mehr gelten werben, wo e8 auf eine einzige grohe Entſcheidung anfommt; 
fie werden alfo in einem aleichaetwichtinen Spiel der Mräfte ettvas weniger 
nelten, und die vorherrſchende Wichtigkeit kluger Berechnung wächſt nicht 
bloß auf Koſten des Zufalls, ſondern auch auf Koſten dieſer Eigen- 
ſchaften. Bon der andern Seite können dieſe glänzenden Eigenſchaften 
im Augenblick einer großen Entſcheidung dem Zufall einen großen Teil 
feiner Serrfchaft rauben und alſo dasfenige gewiſſermaßen binden, was 
die berechnende Qlugheit in dieſem Fall freigeben mußte, Mir fehen 
mithin, daß hier ein Konflikt bon mehreren Kräften ſtattfindet, und daß 
man nicht geradezu behaupten kann, es ſei in einer großen Entſcheidung 
dem Zufall ein größeres Feld eingeräuntt als in dem ſummariſchen 
Erfolg bei jenem aleichtvertinen Spiel ber Mräfte. — Wenn wir alſo in 
biefem Spiel der Kräfte borzuasweife einen Kampf aenenfeitiger Gefchid- 
lichteit fehen, fo muß dies nur auf die kluge Berechnung bezogen werden 
und nicht auf die ganze Friegerifche Virtuofität, 

Diefe Seite nun des ftratenifchen Manöbrierens hat eben Veran- 
Taffung geaeben, dem Ganzen jene falſche Michtinfeit beizulegen, bon der 
wir oben geſbrochen haben. Einmal hat man diefe Geſchicllichkeit mit 
dem ganzen inlellektuellen Mert des Feldherrn verwechfelt; dies iſt aber 
di drober Fehler, denn es ift, wie ſchon geſagt, nicht zu verfennen, daß in 

1 aroßer Entfheidungen andere moralifche Eigenſchaften des 






e über bie Gewalt der Umſtände herrfchen können. Geht dieſe 
Herrfchaft mehr bon dem Impuls großer Embfindungen und jener like 
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des Geiftes aus, die faſt unbewußt entitehen und alfo nicht am einer langen 
Gedanfenkette fortlaufen, jo ift fie darum wicht weniger eine echte 
Bürgerin der Kriegsfunft, denn die Kriegskunſt ift ja weder ein bloker 
Att des Verftandes, noch find die Tätigkeiten des Verftandes in der 
felben die höchften. Berner hat man geglaubt, dab jede 

feit eines eldzuges von einer foldjen Gejhidfichfeit bes einen ober gar 
beider Beldherren herrühren müſſe, während fie doch ihren n 
und hauptſächlichſten Grund immer in den allgemeinen 

hatte, die den Krieg zu ſolchem Spiel machten. 

Da die meiften Kriege zwiſchen den ausgebildeten Staaten mehr ein 
gegenfeitiges Beobachten als das Niederwerfen des Gegners zum Zwed 
hatten, fo Hat natürlid) der größte Teil der Feldzüge den Charakter des 
ftrategifchen Manövrierens an fid) tragen müfjen. Bon diefen hat man 
diejenigen, die feinen berühmten Feldheren aufzumeifen hatten, ın« 
beachtet gelafien; wo aber ein großer Feldherr war, der die Augen auf 
ſich 309, oder gar zwei einander gegenüber wie Turenne und Montecneuli, 
da hat man diefer ganzen Manöbrierkunft durch den Namen | 
beren noch den letzten Stempel der Vortrefflichkeit aufgeprägt. Die 
weitere Folge iſt dann geweſen, daß man dieſes Spiel als den Gipfel der 
Kunft, als die Wirkung ihrer hoben Ausbildung betrachtet hat und 
folglich aud; als die Duelle, an der die Kriegsfunft vorzugeweiſe fludiert 
werden müſſe. 

Diefe Anficht war in der Theorientvelt vor den frangöſiſchen Revolu- 
tionsfriegen ziemlich allgemein. Als diefe aber mit einemmal eine 
andere Welt von kriegeriſchen Erſcheinungen öffneten, die, a 
roh und naturaliftifch, dann ſpäter unter Vonaparte in eine < 
Methode zuſammengefaßt, Erfolge hervorbrachten, die Erftaunen 
und alt erregten, da ließ man von den alten Muftern los und 
das fei alles die Folge neuer Entdefungen, grobartiger Ideen — 
aber auch allerdings des veränderten gefellſchaftlichen Ba Ma 
glaubte nun das Alte gar nicht mehr zu brauchen und aud) nie iv 
erleben. Wie aber bei foldien Ummälgungen der Mein 
Parteien entjtehen, fo hat denn aud) hier die alte Anficht 
funden, welche die neueren. Erjheinungen als rohe Gen 
einen allgemeinen Verfall der Kunſt anfehen und den. 4 
daß gerade das gleichgervichtige, erfolglofe, nichtige Kriegsfpiel das 
der Ausbildung fein müſſe. Diefer Iegteren Anſicht liegt ein fi 
Mangel an Logik und Philoſophie zugrunde, daß man fie mir eiı 
Iofe Verwirrung der Vegriffe nennen fann. Aber auch 
gejeßte Meinung, dab dergleichen nicht weiter borfommen | 
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umüberlegt. Won den neueren Erjheinungen im Gebiet der Ariegs- 
funft ift das Allerwenigfte neuen Erfindungen oder neuen Ideen— 
richtungen zuzuſchreiben, und das meifte den neuen geſellſchaftlichen 
Zuftänden und Berhältniffen. Aber auch dieſe müffen nicht gerade in der 
Krifis eines Gärungsprogeijes zur Norm genommen werden, und es ift 
darıım nicht zu bezweifeln, daß ein großer Zeil der früheren Kriegsver - 
hältniffe wieder zum Vorſchein fommen wird, Es ift hier nicht der Ort, 
meiter auf diefe Tinge einzugehen; es ift und genug, durd) eine Hin- 
deutung auf das Verhältnis, welches diejes gleichgewichtige Spiel der 
Kräfte in der ganzen Kriegführung einnimmt, auf feine Bedeutung und 
feinen inneren Zuſammenhang mit den übrigen Gegenständen gezeigt zu 
haben, daß es immer das Produkt der gegenfjeitigen beengten Ver— 
bältnifje und eines jehr ermäßigten kriegeriſchen Elementes ift. Es fann 
fi in diefem Spiel ein Feldherr geſchickter zeigen als der andere und 
daber, wenn er ihm an Kräften gewachſen ift, aud) manche Vorteile über 
ihn geivinnen, oder, wenn er ſchwächer ift, ihm durch Überlegenheit des 
Talent3 das Gleichgewicht Halten; aber es ift ein ftarfer Widerjpruch 
gegen die Natur der Sache, hierin die höchite Ehre und Größe des 
Feldherrn zu juchen; es ijt vielmehr ein folder Feldzug immer ein uns 
trügliches Zeichen, daß entiveder feiner der beiden Feldherren ein großes 
Friegerifches Talent befigt, oder daß der talentvolle durch jeine Verhält- 
niſſe abgehalten wird, eine große Enticheidung zu wagen; wo aber das 
der Ball ift, da ift auch nimmermehr das Gebiet des höchſten kriegeriſchen 
Ruhmes. 


Bir haben hier von dem allgemeinen Charakter des ſtrategiſchen 
Manöbrierens gefprochen; jet müffen wir noch eines bejonderen Ein- 
fluſſes gedenfen, den es auf die Kriegführung hat, nümlich den, daß es 
die Streitkräfte häufig von den Hauptitraßgen und Orten in entlegene 
oder wenigftens in bedeutungslofe Gegenden führt. Wo Fleine, augen- 
blidlich entitehende und wieder berjchwindende Intereſſen beitimmend 
wirlen, da wird der Einfluß der großen Lineamente des Landes auf die 
Kriegführung ſchwächer. Wir finden daher, daß die Streitkräfte ſich oft 
auf Punkte Hinfchieben, wo man fie nad) den’ großen, einfachen Bedürf- 
niffen des Krieges nie fuchen follte, und daß folglid) aud) der Wechſel und 
die Beränderlichfeit in den Einzelheiten des kriegeriſchen Ganges hier 
noch viel größer find als in Kriegen mit großer Entfceidung. Man ehe 
nur, wie in den fünf legten Feldzügen des Siebenjährigen Strieges, troß 
der im großen ſich immer gleichbleibenden Verhältniſſe, ein jeder Feld- 
zug ſich anders geftaltet und, genau betrachtet, feine einzige Mafregel 
sweimal vorkommt, und doc) ift in diefen Feldzügen ein nod) viel ftärferes 
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Stufen der Xollfommenheit zu betrachten und die eine der 
andern unterzuorönen, ſondern daß fie nebeneinander gehören, und daß 
in jedem einzelnen Falle dem Urteil fiberlaffen werden muß, ihren Ge- 
brand; zu würdigen. 

Dieſe verichiedenen Manieren, welche aus der Eigentümlichkeit des 
‚Heeres, des Landes, der Verhältniffe entftehen Fönnen, bier aufzuzählen, 
kann nicht unſere Abſicht jein, wir haben den Einfluß jener Dinge ſchon 
früher im allgemeinen angegeben. 

Wir befennen alfo, daß wir in diefem Kapitel feine Grundſätze, 
Negeln oder Methoden anzugeben wiſſen, weil uns die Geſchichte nichts 
dergleichen darbietet und man dagegen faft in jedem einzelnen Moment 
auf Eigentümlichfeiten ftößt, die fehr häufig gang unverftändlic, find, 
oft jogar durch Wunderlichkeit überraſchen. Aber darum ift e8 nicht 
unnüß, die Gefchichte auch in diejer Beziehung zu ftudieren. Wo es auch 
fein Syſtem, feinen Wabrheitsapparat gibt, da gibt es dod) eine Wahr- 
beit, und dieje wird dann meiftens nur durch ein gelibtes Urteil und 
den Takt einer langen Erfahrung gefunden. Gibt alfo aud) die Geſchichte 
bier feine Formeln, jo gewährt fie doch hier wie überall dem Urteile 
Übung. 

Nur einen das Ganze umfaffenden Grundjat wollen wir aufftellen, 
oder bielmehr, wir wollen die natürliche Vorausfegung, unter welder 
fich alles hier Gefagte befindet, noch in der Form eines eigenen Grund- 
ſatzes erneuern und lebendiger vor Augen jtellen. 

Alle die bier angegebenen Mittel haben nur einen relativen 
Wert; fie befinden fich alle in dem Gerichtsbann einer gewilfen Unver- 
mögenheit beider Teile; über diefer Region herrfcht ein höheres Geſetz, 
und da iſt eine ganz andere Welt der Erjcheinungen. Nie darf der 
Feldherr das vergefien, nie fich mit eingebildeter Sicherheit in dem engen 
Kreis als in etwas Abſolutem bewegen, nie die Mittel, weldje er 
hier ammwendet, fir die notwendigen, für die einzigen 
halten, und fie aud dann nod ergreifen, wenn er 
ſelbſt ihon dor ihrer Unzulänglichkeit zittert, 

Auf dem Standpunkt, auf welden wir uns bier gejtellt haben, nıag 
ein ſolcher Sretum faft als unmöglich erſcheinen; aber er iſt es in der 
wirklichen Welt nicht, weil die Dinge da nicht in fo ſcharfen Gegenſätzen 
erſcheinen. 


Wir müſſen nämlich wieder darauf aufmerkſam machen, daß wir, 
um unferen Vorſtellungen Klarheit, Beſtimmtheit und Kraft zu geben, 
nur bie vollfonımenen Gegenfähe als das Außerſte jeder Weiſe zum 
‚Gegenftand umferer Betrachtung gemacht haben, daß aber der konkrete 
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Es ift von feiten der Verbündeten nicht nur in dieſem Feldzuge ſelbſt die 
Fräftige Natur des feindlichen Angriffs ganz berfannt worden, indem man 
ihm ein Fleinliches Syitem von ausgedehnten Stellungen und ftrategiichen 
Manövern entgegenjete, ſondern man bat auch in den politiihen Un- 
einigfeiten zivifchen Preußen und Sfterreich und in dem törichten Aufe 
geben Belgiens und der Niederlande gejehen, wie wenig die Kabinette 
eine Ahnung hatten von der Gewalt des einbrechenden Stroms. Im 
Sabre 1796 bewieſen die einzelnen Widerſtandsakte von Montenotte, Lodi 
u. f. w. hinreichend, wie wenig die Öfterreicher verjtanden, worauf es 
Bonaparte gegenüber ankam. 

Sm Sabre 1800 war e3 nicht die unmittelbare Wirfung des Überfalls, 
jondern die falſche Anficht, welche Melas von den möglichen Folgen dieſes 
liberfalls hatte, wodurch feine Kataftrophe herbeigeführt wurde, 

Ulm im Jahre 1805 war der legte Knoten eines loſen Gewebes ge- 
lehrter, aber äußerſt ſchwacher itrategiicher Beziehungen, gut genug, einen 
Daun oder Laszy darin feitzubalten, aber nicht einen Bonaparte, den 
Rebolutionskaifer. 

Bei den Preußen waren 1806 die Unentjchloffenheit und Verwirrung 
eine Folge davon, dab veraltete, Fleinliche, unbrauhbare Anfihten und 
Maßregeln ſich mit einigen hellen Bliden und einem richtigen Gefühl bon 
der großen Bedeutung des Augenblids vermifchten. Wie hätte man bei 
einem klaren Bewußtjein und einer vollfommenen Wirdigung feiner 
Zage 30 000 Mann in Preußen lajjen und daran denken fünnen, in Weft- 
falen ein bejonderes Kriegstheater zu errichten, durch Fleine Offenſiven, 
wie die, zu welcher das Nücheliche und Weimarjche Korps bejtimmt waren, 
irgend einen Erfolg zu gewinnen, und wie hätte in den legten Mugen- 
biiden der Beratung noch bon Gefahr der Magazine, Berluft diefes oder 
jenen Landſtrichs die Nede jein können! h 

Selbjt 1812, in diefem großartigjten aller Feldzüge, fehlte es an- 
fangs nicht an faljchen, bon einem unridhtigen Maßſtab herrührenden 
Beftrebungen. Im Hauptquartier zu Wilna war eine Partei angejehener 
Männer, welde auf eine Schlacht an der Grenze bejtanden, damit Ruß- 
lands Boden nicht ungejtraft betreten werde, Dat man diefe Schlacht an 
der Grenze verlieren fünne, ja verlieren werde, jagten ſich diefe 
Männer wohl; denn obgleich fie nicht mußten, baf 300 000 Frangofen auf 
80.000 Ruffen kommen würden, fo mußten fie doc), daß eine bedeutende 
lberlegenheit des Feindes vorausgefegt werden müſſe. Der Hauptirrtum 
beitand in dem Wert, welchen fie diefer Schlacht beileaten; fie glaubten, 
es würde eine verlorene Schlacht wie mandje andere fein, während dod) 
fajt mit Sicherheit behauptet werden fann, daß diefe Sauptentfcheidung 
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Erftes3 Kapitel. 


Der Angriff in Beziehung auf die Derteidigung. 


Wenn zwei Begriffe wahre Iogifche Gegenfäße bilden, der eine alfo 
das Komplement des andern wird, fo geht im Grunde aus dem einen 
ſchon der andere hervor; wo aber auch die Beſchränktheit unferes Geiftes 
nicht geftattet, beide mit einem Blicke zu überfehen und in der Totalität 
des einen durch den bloßen Gegenfat die Totalität de andern wiederzu- 
finden, da wird doch in jeden: Fall von dein einen immer ein bedeuten- 
de3 und für viele Teile genügendes Licht auf den andern fallen. Co 
glauben wir, daß die erften Kapitel der Verteidigung ein hinreichendes 
Licht auf den Angriff werfen in allen Punkten, welche fie berühren. Aber 
jo wird e3 nicht durchgehends bei allen Gegenftänden fein; das Gedanken- 
igftem fonnte niemals ganz erſchöpft werden, es ift alfo natürlid), daß da, 
wo der Gegenfag nicht fo unmittelbar in der Wurzel des Begriffs liegt, 
wie bei den erften Kapiteln, aus dem, was iiber die Verteidigung gejagt 
ift, nicht unmittelbar dasjenige folgt, was vom Angriff gejagt werden 
fann. Eine Veränderung des Standpunftes bringt ung dem Gegenftande 
näher, und es ift alfo natürlich, dasjenige, wa3 man aus dem entfernten 
Standpunfte überblidt hat, aus diefem näheren zu betrachten. Es wird 
alfo eine Ergänzung des Gedankenſyſtems fein, wobei nicht felten dag, 
was von Angriff gejagt wird, nod) ein neues Licht auf die Verteidigung 
wirft. So werden wir in den Angriff meiftens diefelben Gegenftände bor 
uns haben, die in der Verteidigung behandelt wurden. Aber e3 liegt nicht 
in unferer Anficht und nicht in der Natur der Sache, nad) Art der meiften 
Ingenieur⸗Lehrbücher bein Angriff alle pofitiven Werte, welche wir in 
der Verteidigung gefunden haben, zu umgehen oder zu vernichten, und zu 
beweifen, daß es gegen jedes Mittel der Verteidigung irgend ein un- 


Erfte3 Kapitel. 


Der Angriff in Beziehung auf die Derteidigung. 


Wenn zivei Begriffe wahre logiſche Gegenfäße bilden, der eine alfo 
da3 Komplement des andern wird, fo geht im Grunde aus dem einen 
ſchon der andere hervor; wo aber aud) die Beſchränktheit unferes Geiftes 
nicht geftattet, beide mit einem Blicke zu überfehen und in der Totalität 
des einen durd) den bloßen Gegenſatz die Totalität des andern wiederzu- 
finden, da wird doch in jedem Fall von dem einen immer ein bedeuten- 
des und für viele Teile genügendes Licht auf den andern fallen. So 
glauben wir, daß die erjten Kapitel der Verteidigung ein hinreichendes 
Licht auf den Angriff werfen in allen Bunften, weldje fie berühren. Aber 
fo wird e3 nicht durchgehends bei allen Gegenständen jein; das Gedanfen- 
ſyſtem konnte niemals ganz erſchöpft werden, es ift alfo natürlich, daß da, 
two der Gegenjat nicht fo unmittelbar in der Wurzel des Begriffs liegt, 
wie bei den erften Kapiteln, aus dem, was iiber die Verteidigung gejagt 
ift, nit unmittelbar dasjenige folgt, was vom Angriff gejagt werden 
fann. Eine Veränderung des Standpunftes bringt una dem Gegenftande 
näher, und es ijt alfo natürlich, dasjenige, wa8 man aus dem entfernten 
Standpunfte überblicdt hat, aus diefem näheren zu betrachten. Es wird 
alfo eine Ergänzung des Gedankenſyſtems fein, wobei nicht felten dag, 
was vom Angriff gejagt wird, noch ein neues Licht auf die Verteidigung 
wirft. So werden wir in dem Angriff meiftens diefelben Gegenftände vor 
ung haben, die in der Verteidigung behandelt wurden. Aber e3 Tiegt nicht 
in unferer Anficht und nicht in der Natur der Sache, nad) Art der meiften 
Sngenieur-Lehrbücher bein Angriff alle pofitiven Werte, welche wir in 
der Verteidigung gefunden haben, zu umgehen oder zu vernichten, und zu 
beweijen, daß es gegen jedes Mittel der Verteidigung irgend ein un- 
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fehlbares Mittel de3 Angriffs gebe. Die Verteidigung hat ihre Stärken 
und Schwächen; find die erfteren aud) nicht unüberwindlich, fo Foften fie 
doch einen unverhältnismäßigen Preis, und das muß bon jedem Gtand- 
punkte aus wahr bleiben, oder man widerjpricht fi. Ferner ift es nicht 
unfere Abficht, das Miderfpiel der Mittel erfchöpfend durchzugehen; jedes 
Mittel der Verteidigung führt zu einem Mittel des Angriffe, aber oft 
liegt diefes fo nahe, daß man nicht erft nötig hat, von dem Standpunfte 
der Verteidigung zu dem des Angriffs überzugehen, um es gewahr zu 
werden; da3 eine ergibt fi) aus dem andern bon felbit. Unſere Mbficht 
ift, bei einem jeden Gegenftande die eigentümlichen Verhältniffe des An- 
griffs, infoweit fie nicht unmittelbar aus der Verteidigung herborgehen, 
anzugeben, und diefe Art der Behandlung muß uns dann notivendig aud) 
zu manchen Kapiteln führen, die in der Verteidigung keine Forrefpon- 
dierenden haben. 


Bmweites Rapitel. 


Natur des ftrategifchen Angriffs. 


Wir haben gefehen, daß die Verteidigung im Kriege überhaupt, aljo 
auch die ftrategifche, Fein abfolutes Abwarten und Abwehren, aljo fein 
vollfommenes Leiden ift, fondern ein relatives, folglich von mehr oder 
weniger offenfiven Prinzipien durchdrungen. Ebenſo ift der Angriff 
fein homogenes Ganzes, ſondern mit der Verteidigung ungufhörlich ver» 
mifcht. Zwiſchen beiden findet aber der Unterfchied ftatt, daß die Ver- 
teidigung ohne offenjiven Rückſtoß gar nicht gedacht werden fann, daß 
dieſer ein notivendiger Beſtandteil derjelben ift, während beim Angriff der 
Stoß oder At an fich ein vollftändiger Begriff ift, Die Verteidigung iſt 
ihm an fich nicht nötig, aber Zeit und Raum, an mweldje er gebunden tft, 
führen ihm die Verteidigung als ein notivendiges Übel zu. Denn 
erftens kann er nicht in einer ftetigen Folge bis zur Vollendung fort- 
geführt werden, fondern erfordert Ruhepunkte, und in diefer Zeit der 
Ruhe, wo er jelöft nentvalifiert ift, tritt der Zuftand der Verteidigung 
bon jelbft ein; zweitens ift der Raum, welchen die borfchreitun‘ 
Streitfraft hinter fich läßt, und den fie zu ihrem Beſtehen notwendig 
braucht, nicht immer durch den Angriff am ſich gededt, fondern muß 
beſonders gefchüßt werden, — 
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Es iſt alfo der Aft des Angriffs im Kriege, boraugsweife aber in der 
Strategie, ein beftändige® Wechſeln und Verbinden von Angriff und 
‚Verteidigung, wobei aber Iettere nicht ala eine wirffame Vorbereitung 
zum Angriffe, als eine Steigerung desſelben anzufehen ift, alfo nicht als 
ein tätige? Prinzip, fondern als ein blofes notwendiges fibel, als das 
retarbierende Gewicht, welches die bloße Schwere der Maffe berborbringt; 
fie ift feine Erbſünde, fein Todesprinzip. Wir fagen: ein retar- 
dierendes Gewicht, weil, wenn die Verteidigung nichts zur Ver- 
ſtärkung des Angriffs beiträgt, fie fchon durch den blohen Zeitverluſt, den 
fie rebräfentiert, feine Rirfung vermindern muß. Kann num aber dieſer 
Beftandteil von Verteidigung, der in jedem Angriff enthalten ift, nicht 
auch pofitiv nadteilig auf diefen eintwirfen? Menn man ſich 
fagt, dah der Angriff die ſchwächere, die Verteidigung 
die ftärfere Form de3 Krieges ift, fo Iheint daraus zu folgen, 
daß diefe nicht pofitiv nachteilig auf jene einwirfen Fönne; denn fo lange 
man für die ſchwäche re Form noch Kräfte genug hat, müſſen diefe 
um fo mehr für die ftärfere ausreichen. Im allgemeinen, d. b. in der 
Sauptfache, ift dies wahr; wie es ſich noch näher beftimmt, werden wir 
in bem Rapitel von dem Rulminationspunft des Gieges 
auseinanderſetzen; aber wir dürfen nicht vergeflen, da jene fiberlegen- 
beit der ftrategifhen Berteidigung zum Keil eben darin 
ihren Grund bat, daß der Angriff jelbit nicht ohne Beimifchung von Ver- 
teidigung fein fann, und zwar bon einer Verteidigung biel ſchwächerer 
Art; was er bon diefer mit ſich herumfchleppen muß, find die fchlimmften 
Elemente derfelben; von diefen kann nicht mehr behauptet werden, mas 
bom Ganzen gilt, und fo begreift fich, wie diefe Elemente der VBer- 
teidigung auch pofitib ein ſchwächendes Prinzip für den Angriff werden 
fönnen. Eben diefe Augenblicke einer ſchwachen Verteidiaung im Angriff 
find e8 ja, in welche die pofitive Tätigkeit des offenfiven Prinzips in der 
Verteidigung eingreifen fol. In weldher verſchiedenen Lage befinden 
fid) während der zwölf Stunden Raft, die einem Tagewerk zu folgen pflegen, 
ber Berteidiger in feiner ausgefuchten, ihm wohlbefannten, vorbereiteten 
Stellung, und der Angreifende in feinem Marjchlager, in welches er — 
wie ein Blinder — bineingetappt ift, oder während der Tängeren Raft, die 
eine neue Einrichtung der Verpflequng, das Abwarten bon Berftärfun- 
gen u. f. iv. erfordern kann, wo ber Verteidiger fi; in ber Nähe feiner 
Feſtungen und Vorräte befindet, der Angreifende hingegen wie der Vogel 
auf bem Aſte. Jeder Angriff muß mit einem Berteidigen enden; wie dies 
fein wird, hängt von Umftänden ab; diefe können fehr günſtig 

fein, wenn die feindlichen Streitkräfte zerftört find, aber auch fehr 
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nommen haben, fo können wir nicht Gleiches beim Angriff tun; dort ge 


bören fie zur Natur der Sadje, hier finden fie fich jelten und meift zu- 
fällig. 


Drittes Kapitel. 


Dom Gegenftande des ftrategifchen Angriffs. 





Das Niederwerfen des Feindes ift das Ziel des Krieges, Vernichtung 
der feindlichen Streitfräfte da3 Mittel, beim Angriff wie bei der Ver- 
teidigung. Diefe führt durd) die Vernichtung der feindlichen Streitkräfte 
zum Angriff, diefer zur Eroberung des Landes. Das Land ift alfo fein 
Gegenftand; es braucht aber nicht das ganze Land zu fein, fondern kann 
fi) auf einen Teil, eine Provinz, einen Landſtrich, eine Feſtung u. f. w. 
befchränfen. Alle dieje Dinge können einen genügenden Wert haben ala 
politifche Gewichte beim Frieden, entiveder zum Behalten oder zum Aus— 
tauſch. 

Der Gegenſtand des ſtrategiſchen Angriffs kann alſo von der Er- 
oberung des ganzen Landes in zahllofen Abitufungen herab gedacht wer» 
den bi3 zum unbedeutendften Platz. Sobald diefer Gegenftand erreicht 
ift und der Angriff aufhört, tritt die Verteidigung ein. Man fönnte fich 
daher einen ftrategifhen Angriff als eine bejtimmt begrenzte Einheit 
denfen. So ift es aber nicht, wenn wir die Sadje praktisch nehmen, d. h. 
nad) den wirflihen Erjcheinungen. Hier laufen die Angriffsmomente, 
d. h. die Abfichten und Maßregeln, oft ebenfo unbeſtimmt in die Ver— 
teidigung aus, wie die Pläne der Verteidigung in den Angriff. Selten, 
oder wenigſtens nicht immer, jchreibt fi) der Feldherr genau vor, was er 
erobern will, fondern er läßt e8 von den Ereigniffen abhängen. Sein 
Angriff führt ihn oft weiter, al3 er gedacht hat, er befommt oft nad) mehr 
oder weniger furzer Raſt neue Gewalt, ohne daß man veranlaßt wäre, 
zwei ganz berfchiedene Akte daraus zu machen; ein andermal fommt er 
früher zum Stehen, als er gedacht, ohne jedod) feinen Plan aufzugeben 
und in eine wahre Verteidigung überzugeben. "Man fieht alfo, daß, wenn 
die erfolgreiche Verteidigung unmerflic in den Angriff übergehen kann, 
die umgefehrt auch bei dem Angriff der Fall ist. Diefe Abftufungen 
muß man im Auge haben, wenn man bon dem, was wir bon dem Angriff 
im allgemeinen fagen, nicht eine falfche Anwendung machen will. 
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s% Sünftes Kapitel. 
Kulminationspunkt des Angriffs. 


Der Erfolg im Angriff ift das Refultat einer vorhandenen Überlegen- 
beit, wohlverſtanden · phyſiſche und moraliſche Kräfte zufammengenom- 
men. Wir haben im vorigen Kapitel gezeigt, daß ſich bie Kraft des An- 
geiffs nad) und nad) erfchöpft; möglicherteife kann die Überlegenheit 
ee 7—— Mehrheit der Fälle wird fie abnehmen. 
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‚gegen führen nur bis zu einem Punkt, wo die Kräfte noch eben hinrei- 
hen, fich in der Verteidigung zu halten und den Frieden abzuwarten. — 
Jenſeits diefes Bunftes liegt der Umſchwung, der Rückſchlag; die Gewalt 
"eines ſolchen Rildihlages ift gewöhnlich viel größer, als die Kraft des 
Stoßes war. Diefes nennen wir den Rulminationspunft des Angriffs. 
— Da der Zwed de3 Angriffs der Beſitz des feindlichen Landes ift, jo 
daß das Vorſchreiten fo lange dauern muß, bis die Überlegenheit 
je iſt; dies treibt alfo an das Siel und fann auch leicht darüber 
— Bedenft man, aus wie viel Elementen die Gleihung 
Besen Kräfte zuſammengeſetzt iſt, jo begreift man, wie ſchwer es 
manchen Fällen ift, zu beftimmen, wer bon beiden Gegnern die über— 
enheit auf jeiner Seite hat. Oft, en alles an dem feidenen Faden 
d, ni 
Ffonımt alfo’ alles darauf af, den Kulminationspunft mit einem 
feinen Taft des Urteils Deraußzufihlen, Hier ftoßen wir auf einen 
ſcheinbaren Widerfprud. Die Verteidigung ift ftärfer als der Angriff; 
man follte alfo glauben, dab diefer nie zu weit führen Fönne, denn fo 
lange die ſchwächere Form ftarf genug bleibt, ift man es ja für die ftär- 
fere um fo mehr.*) 
*) Hler folgt in dem Manuffripte bie Stelle: „Entmidelung dieſes Gegenftanbes 
in dem Huffag über den Kulminationspunft des Sieges.” Unter biefem Titel findet 
ſich nun in einem Umſchlage mit der Auffhrift: „Einzelne Abhandlungen 
als Materia — ein Aufſatz, welcher eine Bearbeitung des hier nur ſlizzlerten 


"Rapitels zu fein ſcheint und am Ende bes fiebenten Buches abgedrudt iſt. 
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Siebentes Kapitel. 
Die Offenſivſchlacht. 


Was wir von der Defenfivichlacht gefagt haben, wirft j hen ein gro- 
bes Licht auf die Offenſivſchlacht. 

Wir haben dort diejenige Schlacht im Auge gehabt, in der die Ver— 
teidigung am ftärfften ausgeſprochen ift, um das Weſen derjelben fühl- 
bar zu machen, — die wenigiten Schladyten find aber von diefer Art, die 
meiſten find halbe reneontres, in denen der Defenfivcharafter jehr ver- 
loren geht. Anders verhält es ſich mit der Offenfiofchlacht; fie behält 
ihren Eharafter unter allen Umftänden und darf ihn um fo dreiſter be— 
baupten, als der Verteidiger fich nicht in feinem eigentlichen esse befin- 
det. Darum bleibt auch bei der nicht recht ausgeſprochenen Defenfid- 
ſchlacht und bei den wahren reneontres immer etwas bon dem Unter» 
ichiede in dem Charakter der Schlacht auf jeiten des einen und des ans 
dern. Die Haupteigentiimlichfeit der Offenfipfchladht ift das Umfaſſen 
oder Umgehen, aljo zugleich die Lieferung der Schlacht. 

Das Gefecht mit umfaſſenden Linien gewährt an fi) ganz offenbar 
große Vorteile; es ift indes ein Gegenitand der Taktik. Dieje Vorteile 
fann der Angriff nicht aufgeben, weil die Verteidigung ein Mittel da- 
gegen hat; denn diejes Mittel kann er jelbjt nicht anvenden, injofern es 
mit den übrigen Berhältniifen der Verteidigung zu eng zufanımen- 
hängt. Um den umfaflenden Feind mit Erfolg wieder umfaſſen zu 
fönnen, muß man fih in einer ausgefuchten und wohl eingerichteten 
Stellung befinden. Aber was viel wichtiger ift, nicht alle Vorteile, welche 
die Verteidigung darbietet, fommen wirklich zur Anwendung; die mei- 
ften Verteidigungen find dürftige Notbehelfe, die Mehrzahl der Bertei- 
diger befindet ſich in einer jehr bedrängten und bedrohten Lage, in der 
fie, das Schlimmſte eriwartend, dem Angriff auf halbem Wege entgegen- 
fommen. Die Folge davon iſt, daß Schlahhten mit umfafienden Linien 
oder gar mit berivandter Front, welche eigentlich die Folge eines vorteil- 
baften Verhältniſſes der Verbindungslinien fein follten, gewöhnlich die 
Solge der moralifchen und phyſiſchen lberlegenheit find (Marengo, 
Aufterliß, Jena). Bei der erften Schlacht it übrigens die Bafis des 
Angreifenden, wenn auch nicht der der Verteidigung überlegen, doch 
wegen der nahen Grenze meiſtens ſehr groß, aljo kann er ſchon etwas 
wagen. — Der Seitenanfall, d. h. die Schlacht mit verwandter Front, ift 
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23 Aus biefer Schiwierigfeit de3 bloßen Hinterfihnehmens des 
Sluſſes entfteht auch viel öfter die Möglichkeit, ihn wirklich zu verteidi- 
‚gen, als es jonft der Fall fein würde. Setzt ınan voraus, daß diefe Ver- 
deidigung nicht als das einzige Heil betrachtet, jondern jo eingerichtet 
wird, daß, jelbjt wenn fie mißlungen ift, doch noch ein Widerftand in der 
Nähe des Flufies möglich bleibt, jo treten zu dem Widerftand, welchen 
der Angreifende durch die Verteidigung des Fluſſes erfahren Tann, in 
feinem Kalkül auch noch alle Vorteile, von denen unter Nr. 1. gefprodhen 
ift, und beides zufammen bewirkt, daß die Feldherren beim Angriff vor 
einem verteidigten Fluß jo viel Refpeft zu haben pflegen. 

3. Bir haben aber im vorigen Buch gefehen, dab unter gewiſſen Be- 
dingungen die eigentliche Verteidigung des Fluffes recht gute Erfolge 
berfpricht, und wenn wir auf die Erfahrung fehen, jo müflen wir ge 
fteben, daß dieſe Erfolge eigentlic) noch viel häufiger eintreten, al3 die 
Theorie fich berfpricht, weil man in diefer doch nur mit den wirklichen 
Berhältniffen rechnet, wie fie fi) finden, während in der Ausführung 
dem Angreifenden gewöhnlich, alle Verhätniffe ſchwieriger erfcheinen, als 
fie wirklich find, und daher ein ftarfer Hemmſchuh jeines Handelns wer- 
den, 

Sit nun gar bon einem Angriff die Rede, der nicht auf eine große 
Entſcheidung ausgeht und nicht mit durchgreifender Energie geführt 
wird, fo fann man jagen, da fi) in der Ausführung eine Menge bon 
Heinen, in der Theorie gar nicht zu berechnenden Sindernifjen und Zu- 
jällen zum Nachteil des Angreifenden zeigen werden, weil er der Han- 
delnde ift, aljo mit ihnen zuerſt in Konflitt fommt. Man bedenke nur, 
iwie oft die an ſich unbedeutenden Tombardiihen Flüffe mit Erfolg ver- 
teidigt worden find! — Wenn dagegen in der Kriegsgeſchichte auch Fluß- 
berteidigungen borfommen, die nicht das bon ihnen Erwartete geleiftet 
haben, jo liegt e8 darin, daß man zuweilen von diefem Mittel ganz 
übertriebene Wirfung verlangt hat, die ſich ganz und gar nicht auf feine 
taktiſche Natur gründete, jondern bloß auf feine aus der Erfahrung be= 
fannte Wirkſamkeit, die man dann noch über alle Gebühr ausdehnen 
wollte. 

4. Nur dann, wenn der Verteidiger ben Fehler begeht, auf die 
Verteidigung des Fluſſes fein ganzes Heil zu bauen, und ſich in den Fall 
feßt, durch ihre Sprengung in große Verlegenheiten und eine Art von 
Kataftrophe zu geraten, nur dann kann die Flußverteidigung als eine 
dem Angriff günftige Form des Widerftandes angefehen werben, denn es 
ift allerdings leichter, eine Flußverteidigung zu jprengen, als eine ge 
wöhnliche Schlacht zu gewinnen. 
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find, da wird der Verteidiger nicht Leicht diefe Art von Flußverteidigung 
wagen. Ä 
8. Als Endrefultat müffen wir aljo ausſprechen, dab, wen auch 
der Übergang über einen Fluß an und für ſich in den wenigiten Fällen 
grohe Schtvierigfeiten Hat, ſich doch in allen Fällen, die feine große Ent« 
ſcheidung mit fich führen, jo viel Bedenken für die Folgen und die ent- 
fernteren Verhältniffe daran anfnüpfen, daß allerdings der Angreifende 
dadurch leicht zum Stehen gebracht werden kann, fo daß er entweder den 
Verteidiger diesjeits des Fluſſes läßt, oder allenfall3 übergeht, aber 
dann dicht am Fluß Stehen bleibt. Denn daß beide Teile Tange auf ver- 
ſchiedenen Seiten des Fluffes einander gegenüberbleiben, fommt nur in 
wenigen fällen bor. 

Aber auch in Fällen großer Entſcheidung ift ein Fluß ein wichtiges 
Objekt; er ſchwächt und ftört immer die Dffenfive, und das Günſtigſte 
iſt in diefem Fall, wenn der Verteidiger dadurd) verleitet wird, ihn als 
eine taltiſche Barriere zu betrachten und aus feiner eigentlichen Vertei- 
digung den Sauptakt jeines Widerftandes zu machen, fo daß der An- 
greifende den Borteil in die Hände befommt, den enticheidenden Schlag 
auf eine leichte Art zu führen. — Freilich wird dieſer Schlag im erſten 
Augenblick niemals eine vollſtändige Niederlage des Gegners ſein, aber 
er wird aus einzelnen vorteilhaften Gefechten beſtehen und dieſe dann 
beim Gegner ſehr ſchlechte allgemeine Verhältniſſe herbeiführen, tmie 1796 
bei den Oſterreichern am Niederrhein. 


Keuntes Kapitel. 


Angriff von Defenfioftellungen. 


Sm Buche von der Verteidigung ift hinreichend auseinandergejet, 
inwiefern Defenfivftellungen den Angreifenden zwingen werden, fie ent 
weder anzugreifen oder jein Vorjchreiten aufzugeben. Nur folde, die 
das beivirfen, find zwedmähig und geeignet, die Angriffskraft ganz oder 
zum Zeil zu verzehren oder zu neutralifieren, und infoweit vermag 
der Angriff nichts dagegen, d. h. es gibt in feinem Bereich fein Mittel 
diefen Vorteil aufzuiviegen. Aber nicht alle Defenfipftellungen find 
wirklich von diefer Art. Sieht der Angreifende, da er fein Biel ber- 
folgen fann, ohne fie anzugreifen, jo wäre der Angriff ein Fehler; kann 
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deres ſind, als umgekehrte Laufgräben, ſo ſind ſie für nichts zu rechnen, 
und es entſteht alſo durch das Vertrauen, welches man auf ſie ſetzt, eine 
gefährliche Lücke. Iſt es aber denn nicht Widerſpruch oder vielmehr 
Unſinn, wenn man dieſe Verachtung im Geiſt eines gemeinen Schwa— 
droneurs (wie Tempelhoff es tut) auf den Begriff der Verſchanzung 
ausdehnt? Wozu wären dann überhaupt Schanzen, wenn 
geeignet wären, die Verteidigung zu verſtärken? Nein, 

nr die Vernunft, fondern auch hundert und taufend Er» 
zeigen, daß eine gut eingerichtete, gut befegte, gut ber- 

' Schanze als ein in der Regel unnehmbarer 
Puntt zu betradten ift und auch fo von den Angreifenden be ° 
trachtet wird. Bon diefem Element der Wirkſamkeit einer einzelnen 
Schanze ausgegangen, ift es wohl nicht zu bezweifeln, daß der Angriff 

eines verſchanzten Zagers eine fehr ſchwierige, ja, meiften® eine unmög- 

liche Aufgabe für den Angreifenden ift. 

Es liegt in der Natur der verſchanzten Lager, daß fie ſchwach beſetzt 
find; aber mit guten Terrainhinderniffen und tüchtigen Schanzen fann 
man fi) aud) gegen eine große Überzahl wehren. Friedrich der Große 
hielt den Angriff des Lagers von Pirna für untunlich, obgleich er das 
Doppelte der Beſatzung dagegen anwenden fonnte, und wenn jpäter 
bin und wieder behauptet worden ift, dab es wohl hätte genommen Iver- 
den fönnen, jo gründet ſich der einzige Beweis diefer Behauptung auf 
den jehr ſchlechten Zustand der ſächſiſchen Truppen, was denn freilich 
nichts gegen die Wirkſamkeit der Schangen beweiſt. Es ift aber die Frage, 
ob diejenigen, welche hinterher den Angriff nicht allein fiir möglich, 
jondern fogar für leicht gehalten haben, fi) in dem Mugenblid der Aus- 
führung dazu entichloffen hätten. 

Bir glauben aljo, daß der Angriff eines verjchangten Lagers zu 
den ganz ungewöhnlichen Mitteln der DOffenfive gehört. Nur wenn die 
Schanzen in der Eile aufgeivorfen, nicht vollendet, noch weniger mit 
Zugangshinderniſſen berjtärft find, oder wenn überhaupt, wie das oft 
der Fall ift, das ganze Lager nur ein Schema von dem ift, was es fein 
ſollte, eine halbfertige Ruine, dann kann ein Angriff darauf ratfam fein, 
und fogar ein Weg werden, den Gegner mit Zeichtigfeit zu befiegen, 
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einſchlägt; der Angreifende hat die Wahl ſeiner Straßen nicht mit Rüd- 
fiht auf die feindliche Aufftellung wählen Fönnen, und es ift aljo diefe 
Schlacht im Gebirge nicht mehr mit allen den Vorteilen für ihn verbun- 
den, bon denen wir im fechiten Buche geiprocdhen haben; unter folchen Um- 
Ständen fönnteder Verteidiger in einer unangreifbaren Stellung gefunden 
erden. — Sonach würde ja dem Verteidiger auf diefe Weiſe doch das 
Mittel zu Gebote ftehen, einen vorteilhaften Gebraud) für jeine Haupt- 
ſchlacht aus dem Gebirge zu ziehen. — Möglid) wäre dies allerdings; aber 
wenn man die Schiwierigfeiten bedenkt, die e8 für den Verteidiger haben 
mürde, ſich im Iegten Augenblide in einer guten Stellung im Gebirge 
feſtzuſetzen, zumal wenn er e8 vorher ganz unbejegt aelaffen hätte, fo 
wird man wohl diejes Verteidigungsmittel für ein ganz unzuberläffiges, 
und aljo auch den Fall, welchen der Angreifende zu fürdten Hat, für 
einen jeher unwahrſcheinlichen halten. Aber ift auch diefer Fall 
ſehr unwahrſcheinlich, fo bleibt es darum doch natürlich, ihn zu fürchten, 
denn im Kriege iſt es oft der Fall, daß eine Beſorgnis ſehr natürlich und 
doch ziemlich überflüffig ift. 

Aber ein anderer Gegenftand, welchen der Angreifende hier zu fürd- 
ten hat, iſt die vorläufige Gebirgsverteidigung durch eine Abantgarde 
oder Vorpoſtenkette. Auch diefes Mittel wird nur jelten dem Intereſſe 
des Verteidigers zufagen, der Angreifende ift aber nicht wohl imftande 
zu unterſcheiden, inwiefern dies der Fall fein wird oder nicht, und jo 
fürchtet er das Schlimmifte. 

Berner ſchließt unfere Anficht keineswegs die Möglichkeit aus, dab 
eine Stellung durch den Gebirgscharakter des Terrains ganz unangreif- 
bar werde; es gibt dergleichen Stellungen, die darum noch nicht im Ge» 
birge liegen (Pirna, Schmotfeifen, Meißen, Feldkirch), und gerade weil 
fie nicht im Gebirge Liegen, find fie um fo geeigneter. Aber man kann 
ſich auch fehr wohl denken, daß ſolche Stellungen im Gebirge jelbft ge- 
funden werden Eönnen, wo die Verteidiger die gewöhnlichen Nachteile 
der Gebirgsitellungen vermeiden fönnen, 3. ®. auf hohen Plateaus, 
doch find fie äußerst felten, und toir fonnten bier nur die Mehrzahl im 
Auge haben. 

Wie wenig ſich Gebirge zu entſcheidenden Verteidigungsſchlachten 
eignen, fehen wir gerade aus der Kriegsgeſchichte; denn die großen Feld- 
berren Haben fich, wenn fie es auf eine ſolche Schlacht ankommen Iaffen 
wollten, Tieber in der Ebene aufgeftellt, und es finden ſich in der ganzen 
Kriegsgeſchichte Feine anderen Beispiele entfcheidender Gefechte im Ge— 
birge, als die im Nebolutionskriege, in welchen offenbar eine falſche An- 
tendung und Analogie den Gebraud der Gebirgsftellungen aud) da her- 
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f) Das Reſultat eines glücklichen Manövers iſt dann für den An— 
greifenden, oder vielmehr für den aftiven Teil (der allerdings auch der 
Berteidigende fein fann) ein Stüdchen Land, ein Magazin u. ſ. m. 

eg) Bei dem ftrategifchen Manöver fommen zwei Gegenſätze vor, 
die das Anſehen verſchiedener Manöver haben und auch wohl zu Ab- 
leitung faliher Darimen und Regeln gebraucht worden find und bier 
Glieder haben, die aber im Grunde alle notwendige Beftandteile der 
Sadıe find und als ſolche betrachtet werden müſſen. Der erſte Gegenjaß 
iſt das Umfallen und das Wirfen auf inneren Zinien, der zweite das Zur 
fammenhalten der Kräfte und das Ausdehnen in vielen Poften. 

h) Was den erften Gegenfa betrifft, jo fann man durdaus nicht 
fagen, daß eines der beiden Glieder vor dem andern einen allgemeinen 
Vorzug verdiene; denn teils ift es natürlich, daß das Beftreben der einen 
Art die andere als fein natürliches Gegengewicht, als feine wahre Arznei 
berborruft, teils ift das Umfaſſen dem Angriff, das Bleiben auf den inne» 
ten Zinien aber der Verteidigung homogen, und es wird aljo meiftens 
jenes dem Angreifenden, diejes dem Perteidiger mehr zuſagen. Die- 
jenige Form wird die Oberhand behalten, die am beiten gehandhabt wird. 

i) Die Glieder des andern Gegenjakes Laffen ſich ebenſowenig eines 
dem andern unterordnen. Dem Stärferen ift es verftattet, fich in mehre- 
ren Boten auszudehnen; dadurch wird er fich in vielen Ridfichten ein 
bequemes ftrategiiches Dafein und Handeln verſchaffen und die Kräfte 
feiner Truppen jchonen. Der Schwächere muß fich mehr zufammenhalten 
und durch Bewegung den Schaden zu berhindern fuchen, der ihm fonft 
daraus erwachſen würde, Diefe größere Beweglichkeit jet einen höheren 
Grad bon Fertigkeit in den Märfchen voraus. Der Schwächere muß aljo 
feine phyfiihen und moralifhen Kräfte mehr anjtrengen, — ein letztes 
Refultat, das uns natürlich überall entgegentreten muß, wenn wir immer 
fonfequent geblieben find, und welches man daher gewiljermaßen als die 
logiſche Probe auf das Raifonnement betrachten kann. Friedrichs des 
Großen Feldzüge gegen Daun in den Fahren 1759 und 1760, und gegen 
Zaudon 1761, und Montecuculis gegen Turenne 1673 und 1675 haben 
immer für die funjtvolliten Bewegungen diefer Art gegolten, und aus 
ihnen haben wir hauptfächlich unfere Anfichten entnommen. 

k) &o wie die vier Glieder der gedachten beiden Gegenjäte nicht zu 
falſchen Marimen und Regeln gemißbraucht werden dürfen, fo müffen 
wir auch warnen, anderen allgemeinen Berhältnifien, 3. B. der Baſis, 
dem Xerrain u, f. iv. eine Wichtigfeit und einen durdhgreifenden Einfluß 
beizulegen, die fie in der Wirklichkeit nicht befiten. Je £leiner die Inter- 
eſſen find, um die es fich handelt, um jo wichtiger werden die Einzel- 
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überfhwemungslinie liegenden Feftungen doch noch 50000 Dann 
franzöſiſcher Truppen übrigblieben, die — erit unter Conde und dann 
unter Luxemburg — nicht imftande waren, die Überſchwemmungslinie 
zu übermwältigen, obgleich vielleicht nur 20,000 Mann fie verteidigten. 
Wenn der Feldzug der Preußen von 1787 unter dem Herzog bon Braum- 
ichweig gegen die Holländer das ganz entgegengejette Refultat zeigt, daß 
mit fait gar feiner Übermacht und ſehr unbedeutendem Berluft dieſe 
Rinien überwältigt wurden, jo muß man die Urſache in dem durch poli— 
tifche Meinungen gejpaltenen Zuftande der Verteidiger und der fehlen- 
den Einheit im Befehl juchen, und doch ijt nicht3 gewiſſer, al daß das 
Gelingen de3 Feldzuges, d. h. das Vordringen durch die letzte Über— 
ſchwemmungslinie bi bor die Mauern vor Amfterdam, auf einer jo 
feinen Spige ruhte, daß man unmöglich daraus eine Folgerung ziehen 
fann. Dieje Spike war das unbewachte Sarlemer Meer. Bermitteljt 
dieſes umging der Herzog die Verteidigungslinie und fam dem Poſten 
bon Amfelooen in den Rücken. Hätten die Holländer auf diefem Meer 
ein Baar Schiffe gehabt, jo wäre der Herzog niemals bis vor Amiter- 
dam gefommen, denn er war au bout de son latin. Welchen Einflus 
dies auf den Friedensſchluß gehabt hätte, gebt uns bier nichts an, aber 
gewiß ift, dab von einem Überwältigen der letzten Uberſchwemmungs- 
linie nicht weiter die Rede fein konnte. 

Der Winter ift freilich der natürliche Feind dieſes Verteidigungs- 
mittels, wie die Franzoſen 1794 und 1795 gezeigt haben, aber es gehört 
ein ftrenger Winter dazu. 

Mälder von geringer Zugänglichkeit haben wir gleichfalls zu den 
Mitteln gezählt, welche der Verteidigung einen Fräftigen Beiftand dar- 
bieten. Sind fie von geringer Tiefe, jo kann der Angreifende auf meh— 
teren nahe beieinander liegenden Wegen durchdringen und die beifere 
Gegend erreichen, denn die taftijche Stärke der einzelnen Punkte wird 
nicht groß jein, weil ein Wald niemals jo abjolut undurchdringlich ge— 
dacht werden kann, wie ein Fluß oder Moraft. — Aber wenn, wie in Ruß⸗ 
land und Rolen, ein bedeutender Zanditrich fajt überall mit Wald bedeckt 
ift, und die Kraft des Angreifenden ihn nicht darüber hinausführen 
fann, jo wird allerdings feine Lage eine jehr befchwerliche fein. Man 
bedenfe nur, mit wie vielen Schwierigfeiten der Verpflegung er zu 
kämpfen hat und wie wenig er imftande ift, im Dunkel der Wälder den 
überall gegenwärtigen Gegner feine itberlegenbeit an Zahl fühlen zu 
laffen. Gewiß gehört dies zu den ſchlimmſten Lagen, in die fich der 
Angriff begeben fann. 
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höchitens dämmernden Regionen, in denen man fid) demjenigen Führer 
anvertrauen muß, der ſich am meiften für unfer Biel eignet. — Je mo- 
raliſch ſchwächer fich der Verteidiger zeiat, um fo dreifter muß der An- 
greifende werden. 

3. Bum Sieg gehört das Treffen der feindlichen Hauptmacht mit 
der eigenen. Dies ift beim Angriff weniger zweifelhaft, als bei der Ver- 
teibigung, denn der Angreifende jucht den Verteidiger in feiner Stellung 
auf. Allein wir haben behauptet (bei der Verteidigung), er folle ihn, 
wenn der Verteidiger ſich falſch geitellt Hat, nicht aufjuchen, weil er 
ſicher fein könne, daß diefer ihn auffuchen werde, und er dann den Bor- 
teil babe, ihn unvorbereitet zu treffen. Es fommt hierbei alles auf die 
wichtigfte Straße und Richtung an, und diefen Punkt haben wir bei der 
Verteidigung umerörtert gelaffen und auf diefes Kapitel verwiefen. Wir 
wollen alfo hier das Nötige darüber jagen. 

4. Welches die näheren Gegenftände des Angriffs und aljo die 
Imede des Sieges fein fönnen, haben wir ſchon früher gejagt; liegen 
nun diefe innerhalb des Kriegstheaters, welches angegriffen wird, und 
innerhalb der wahrfcheinlichen Stegesiphäre, jo find die Wege dahin die 
natürlichen Richtungen des Stoßes. Aber wir müffen nicht vergeſſen, 
dab der Gegenftand des Angriffs gewöhnlich erft feine Bedeutung mit 
dem Siege erhält, daß der Sieg alfo immer in Verbindung damit ge» 
dacht werben muß; es fommt daher dem Angreifenden nicht fo ſehr dar- 
auf an, den Gegenjtand bloß zu erreichen, fondern vielmehr ihn als 
Sieger zu gewinnen, und fo wird denn die Richtung feines Stoßes nicht 
ſowohl auf den Gegenitand jelbit, als auf den Weg treffen müffen, den 
das feindliche Heer dahin zu nehmen hat. Diefer Weg ift das nächſte 
Objekt des Angriffs. Die feindliche Armee zu treffen, ehe fie jenen 
Gegenitand erreicht, fie davon abzufchneiden und in diefer Lage zu ſchla— 
gem, gibt den potenzierten Sieg. — Wäre 3. B. die feindliche Hauptftadt 
das SHauptobjeft des Angriffs, und der Verteidiger hätte ſich nicht 
wiſchen ihr und dem Angreifenden aufgeftellt, jo hätte diefer Unrecht, 
gerade auf die Hauptftadt loszugehen, er tut vielmehr beffer, auf die 
Verbindung zwifchen der feindlichen Armee und der Hauptftadt feine 
Richtung zu nehmen und dort den Sieg zu fuchen, der ihm diefelbe 

Liegt in der Siegesiphäre des Angriffs fein großes Objekt, fo iſt 
die Verbindung der feindlichen Armee mit dem nächſten großen Objekt 
der Bunkt, welcher die vorherrſchende Wichtigleit hat. Es wird ſich alſo 
jeber Angreifende fragen: wenn ich in der Schlacht glücklich bin, was 
fange ich mit dem Siege an? Das Eroberungsobjekt, worauf ihn diejes 
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führt, iſt dann die natürliche Richtung des Stoßes. Hat der Verteidiger 
ſich in dieſer Richtung aufgeftellt, fo ift er im Recht, und es bleibt nichts 
übrig, als ihn da aufzuſuchen. Wäre feine Stellung au ſtart, fo müßte 
der Angreifende das Vorbeigehen verſuchen, d. h. aus der Not eine 
Tugend machen, ft der Verteidiger aber nicht auf der rechten Stelle, 
jo wählt der Angreifende diefe Richtung und wendet fich, fobald er in die 
Höhe des Verteidigers fommt, wenn diefer ih nicht unterdes ſeitwärte 
vorgeſchoben hat, in die Richtung feiner Verbindungslinie mit dem 
Gegenftand, um die feindliche Armee dort aufzuſuchen; wäre fie ganz 
ftehen geblieben, fo twirde der Angreifende gegen diefelbe umfehren 
müffen, um fie bon hinten anzugreifen. 

Bon allen Wegen, unter denen der Angreifende die Wahl hat, find 
die großen Handelsſtraßen immer die beſten und natürlichiten. 
eine zu ftarfe Biegung machen, muß man freilid, für diefe Stellen die 
geraderen, wenn auch Hleineren Wege wählen, denn eine von der geraden 
Linie ftarf abweichende Rüczugsftraße hat immer grobe Bedenklichteiten. 

5. Bu einer Teilung der Macht hat der Angreifende, der auf eine 
große Entſcheidung ausgeht, jelten Veranlaflung, und es ift meijtens, 
wenn 03 dennoch geſchieht, als ein Fehler der Unflarheit zu betrachten. 
Er joll aljo mit feinen Kolonnen nur in folder Breite vorrüden, daß 
alle zugleid) ſchlagen können. Hat der Feind ſelbſt feine Macht geteilt, 
fo wird das dem Angreifenden umſomehr zum Worteil gereichen, nur 
fönnen dabei freilich Fleine Demonftrationen vorkommen, die gewiſſer— 
maßen die ftrategiihen fausses attaques find und die Beſtimmung 
baben, jene Vorteile feitzuhalten; die Hierdurcd veranlaßte Teilung 
der Macht wäre dann gereditfertigt 

Die ohnehin notwendige Zeilung in mehrere Kolonnen muß zur 
Anordnung des taktiſchen Angriffs in der umfajienden Form benubt 
werden, denn diefe Form ift dem Angriff natürlich) und darf nicht ohne 
Not verfäumt werden. Aber fie muß taktiſcher Natur bleiben, denn ein 
firategifches Umfaſſen, während ein großer Schlag geſchieht, ae 
mene Sraftverfchmwendung. Es wäre alfo nur zu entjchuldigen, 
Angreifende fo ftarf wäre, daß der Erfolg gar nicht als 
tradhtet werden könnte. VB 

6. Aber auch der Angriff hat Vorficht nötig, denn der Angt aren 1 
hat auch einen Rüden, hat Verbindungen, die gefichert } den mi fen. 
Diefe Sicherung mu aber womöglich durch die Art ge men 
vorbeivegt, d. b. alſo eo ipso durch die Armee felbft. 
fondere Kräfte beftimmt werden müſſen, alfo eine Teilun 
berborgerufen wird, jo fann dies natürlich der Kraft des 
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nur fchaden. — Da eine beträchtliche Armee immer in der Breite von 
wenigſtens einem Marſch vorzurücken pflegt, jo wird, wenn die Rückzugs- 
Verbindungslinien nicht zu ſehr von der Senkrechten abweiden, die 
Deckung derfelben meiftens ſchon durch die Front der Armee erreicht. 

Die Gefahren diefer Art, welchen der Angreifende ausgeſetzt ift, 
müflen hauptfählich nad; der Lage und dem Charakter des Gegners ab- 
gemeſſen werden. Wo alles unter dem Drud einer großen Entſcheidung 
fteht, bleibt dem Verteidiger für Unternehmungen diefer Art wenig 
Spielraum; der Angreifende wird alfo in den gewöhnlichen Fällen nicht 
biel zu fürditen haben. Aber wenn das Vorfchreiten borüber ift, der An- 
areifende nad) und nad) jelbft in den Zuftand der Verteidigung übergeht, 
dann wird die Dedung des Rückens immer notwendiger, immer mehr 
eine Sauptfache. Denn da der Rüden eines Angreifenden der Natur 
der Sadje nad) ſchwächer ift als der des Verteidigers, jo kann diefer ſchon 
lange vorher, ehe er zum wirklichen Angriff übergeht, und jogar, indem 
er jelbft noch immer Land einräumt, angefangen haben, auf die Ver— 
bindungslinien des Angreifenden zu wirfen, 


Sechzehntes Kapitel 


Angriff eines Rriegstheaters ohne Entjcheidung. 





1. Wenn auch der Wille und die Kraft nicht zu einer großen Ente 
ſcheidung binreichen, jo kann doch noch die bejtimmte Abficht eines ftrate» 
giſchen Angriffs vorhanden jein, aber auf irgend ein geringes Objelt ge 
richtet. Gelingt der Angriff, jo kommt mit der Erreichung dieſes Ob» 
jefts das Ganze in Ruhe und Gleichgewicht. Finden ſich einigermahen 
Schivierigfeiten, fo tritt der Stillftand in dem allgemeinen Fortichreiten 
ihon vorher ein. Nun tritt eine bloße Gelegenheitsoffenfive oder aud) 
ein ftrategiiches Manöprieren an die Stelle Dies iſt der Charakter der 
meiften Seldziige. 

23 Die Gegenftände, welche das Biel einer ſolchen Dffenfive aus- 
maden, find: 

a) Ein Landijtrid. Vorteile der Verpflegung, allenfalls auch 
Kontributionen, Schonung des eigenen Landes, Nquivalent beim Frie— 
den, find die Vorteile, welche daraus fließen, Zuweilen knüpft fich auch 
der Begriff der Waffenehre daran, wie dies in den Feldziigen der fran- 
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söfifchen Feldherren unter Ludwig XIV. unaufbhörlich vorfommt. Einen 
jehr wefentlichen Unterſchied macht es, ob der Tandſtrich behauptet wer- 
den kann oder nicht. Das erftere iſt gewöhnlich nur der Fall, wenn er 
ſich an das eigene Ariegstheater anſchließt und ein natürliches Komple- 
ment desfelben bildet. Nur folhe fönnen beim frieden als Aquibalent 
in Betracht fommen, die andern find gewöhnlich nur für die Dauer 
eines Feldzug eingenommen und jollen im Winter verlaffen werden. 

») Ein bedeutendes feindlides Magazin. Wenn 
es nicht bedeutend ift, jo kann es auch nicht wohl als der Gegenftand 
einer den ganzen Feldzug bejtinnmenden Dffenfive angejehen werden. 
Es bringt zwar an und für fich dem Verteidiger Verluft und dem An 
greifenden Gewinn, indeffen iit dabei doch der Hauptborteil des legte 
ren, daß der Verteidiger dadurch genötigt wird, ein Stüd zurüdzugehen 
und einen Landſtrich aufzugeben, den er ſonſt gehalten hätte. Die Er- 
oberung des Magazins iſt alfo eigentlich mehr das Mittel und wird bier 
nur als Zweck angeführt, weil fie das nächſte bejtimmte Biel des Han- 
being wird. 

e) Die Eroberung einer Fejtung. Wir haben bon der 
Eroberung der Feftungen in einem bejondern Kapitel gehandelt und 
verweiſen darauf. Aus den dort enttwidelten Gründen ift es begreiflich, 
wie die Feftungen immer den vorzüglichſten und erwünſchteſten Gegen» 
ftand derjenigen Angriffsfriege und Feldzüige ausmachen, bie auf ein 
völliges Niedertverfen des Gegners oder auf die Eroberung eines be 
deutenden Teils feines Zandes ihre Abficht nicht richten können; und 
fo ift e8 denn leicht erflärlic), wie in den an Feitungen reihen Nieder- 
landen fi immer alles um die Belegung der einen oder der anderen 
Feftung drehte, und zwar fo, daß dabei meiftens die Sufgejfiveroberung 
der ganzen Probing nit einmal als Hauptlineament 
durchſchien, fondern daß jede Feftung wie eine diskrete Größe be 
trachtet wurde, die an ſich etwas wert fei, und bei der wohl mehr auf 
die Bequemlichkeit und Leichtigkeit de8 Unternehmens als af: Bi 
des Platzes gefehen wurde, 

Indeſſen ift eine Belagerung eines nicht ganz unbebeuisuhen 
Platzes immer ein bedeutendes Unternehmen, weil e8 große Gelbaus- 
gaben verurſacht und bei Kriegen, in welchen es fich nicht immer um daB 
Ganze handelt, diefe ſehr berüdfichtigt werden müſſen. Daher gehört 
eine folche Belagerung hier fhon zu den bedeutenden Gegenftänden eines 
ftrategifchen Angriffs. Je unbedeutender der Platz ift, ober 
es mit der Belagerung Ernft ift, je weniger Vorbereitungen dazu ger 
troffen find, je mehr alles en passant gemacht werden fol, um fo Heiner. 
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Ioted dies ſtrategiſche Ziel, um fo angemeſſener ganz ſchwachen Kräften 
und Abfichten, und oft finft dann das Ganze zu einer bloßen Spiegel- 
fechterei herab, um den Feldzug mit Ehren hinzubringen, weil man als 
Angreifender doch irgend etwas tun will. 

d) Ein vorteilhaftes Gefecht, Treffen oder gar eine 
Schlacht um der Trophäen oder endlich um der bloßen Waffenehre 
willen, und zuweilen aud) aus bloßem Ehrgeiz des Feldherrn. Daß dies 
‚vorkommt, könnte nur der bezweifeln, der gar nichts von Kriegsgeſchichte 
wüßte, In den Feldzügen der Frangojen zur Zeit Ludwig XIV. waren 
die meiſten Offenfivichlachten von dieſer Art. Aber notwendiger ift es, 
zu bemerken, dab diefe Dinge nicht ohne objeftives Gewicht, nicht bloßes 
‚Spiel der Eitelkeit find; fie find von einem fehr beftimmten Einfluß auf 
den Frieden, führen alfo ziemlich direft ans Ziel. Die Waffenehre, das 
‚moralijche Übergewicht des Heeres und des Feldheren find Dinge, die un- 
ſichtbar twirfen, aber den ganzen friegeriichen Akt unaufhörlich durd)- 
dringen. 

Das Biel eines ſolchen Gefechts fett freilich doraus: a) dab man 
‚eine ziemliche Ausficht habe, zu fiegen, 8) daß man bei dem Verluft des 
Gefechts nicht zu biel auf das Spiel jege. — Mit einer ſolchen Schlad)t, 
die man in beengten Berhältniffen und mit beſchränktem Ziel Liefert, 
muß man natürlich nicht Siege verwechſeln, die bloß aus moralifcher 
Schwäche unbenugt geblieben find. 

3. Mit Ausnahme des legten dieſer Gegenftände (d) laſſen ſich alle 
ohne bedeutende Gefechte erlangen, und gewöhnlich werden fie vom An— 
greifenden ohne ſolches erftrebt. Die Mittel nun, welche ohne ein ent 
ſcheidendes Gefecht dem Angreifenden zu Gebote ftehen, ergeben ſich aus 
den Intereſſen, welche der Verteidiger in feinem Kriegstheater zu be 
ſchützen hat; fie werden daher im Bedrohen feiner Verbindungslinien, 
jei es mit Gegenftänden des Unterhalts, wie Magazinen, fruchtbaren 
Provinzen, Waflerftraßen u. ſ. w, oder wichtigen Punkten (mie Brüden, 
Päffen u. dergl.), oder auch mit anderen Korps, in der Einnahme ftarfer 
Stellungen beftehen, die dem Gegner befonders unbequem liegen und 
aus benen er ung nicht wieder vertreiben fann, der Einnahme bedeu- 
tender Städte, fruchtbarer Landftriche, unrubiger Gegenden, die zur Ne- 

t werden fünnten, dem Bedrohen ſchwacher Verbündeten 

Pe Indem der Angriff jene Verbindungen wirklich unterbricht, 

und zivar auf eine joldie Weije, daß der Verteidiger fie ſich nicht ohne 

bedeutende Opfer wieder öffnen fann, nötigt er den Verteidiger, eine 

andere Stellung mehr rückwärts oder ſeitwärts zu nehmen, um jene Ob- 

jefte zu deefen und lieber geringere aufzugeben. So wird denn ein 
2. Glaufemwip, Bom Mriege. EN 
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Siebzehntes Kapitel, 


Angriff von Seftungen. 





- Der Angriff von Feſtungen fann uns natürlich hier nicht bon der 
Seite der fortififatortfchen Arbeiten beichäftigen, jondern nur in Be- 
ziehung erftens auf den damit verbundenen ftrategiichen Zweck, zweitens 
auf die Wahl unter mehreren Feſtungen, drittens auf die Art, die Be— 
lagerung au deden. 

- Daß der Berluft einer Feſtung die feindliche Verteidigung ſchwächt, 
befonder3 dann, wenn jie ein wejentliches Stück derfelben ausgemacht 
bat; daß dem Angreifenden aus ihrem Beſitz große Bequemlichfeiten 
entfpringen, indem er fie zu Magazinen und Depots gebrauchen, Land» 
ſtriche und Quartiere durch diefelbe decken kann u, ſ. w.; da fie, wenn 
fein Angriff zulegt in die Verteidigung übergehen follte, die ftärkfte 
Stüße diejer Verteidigung werden kann, — alle diefe Beziehungen, welche 
die Feſtungen au ben Kriegstheatern in dem Fortgang des Krieges 
haben, laffen fich hinreichend aus dem erfennen, was wir im Buch von 
der Verteidigung, über die Feftungen gejagt haben, der Reflex davon 
wird das nötige Licht über den Angriff verbreiten. 

Auch in Beziehung auf die Eroberung fefter Plätze findet ein großer 
Unterſchied zwiſchen den Feldzügen mit einer großen Entjcheidung und 
den andern ftatt. Dort ift diefe Eroberung immer als ein notwendiges 
Übel anzujehen. Man belagert nur, was man ſchlechterdings nicht un— 
belagert laſſen kann, fo lange man nämlich noch etwas zu entjcheiden hat. 
Nur wenn die Entjcheidung bereit$ gegeben, die Arife, die Spannung 
der Kräfte auf geraume Zeit vorüber, und aljo ein Zuftand der Ruhe 
eingetreten ift, dann dient die Einnahme der feiten Plätze als eine Kon- 
jolidierung der gemachten Eroberung und dann kann fie meiftens, zwar 
nicht ohne Anftrengung und Rraftaufivand, aber doch ohne Gefahr aus- 
geführt werden. In der Krife jelbft ift die Belagerung einer Feſtung 
eine hohe Steigerung berfelben zum Nachteil des Angreifenden; es ift 

daß nichts fo jehr feine Kräfte ſchwächt und alſo nichts 

ſo geeignet ift, ihm auf eine Zeitlang jein Übergewicht zu rauben. Aber 

es gibt Fälle, in denen die Eroberung einer oder der andern Feftung 
ganz unerläßlic; ift, wenn der Angriff überhaupt fortichreiten ſoll, und 

in diefen ift das Belagern al3 ein intenfives Fortſchreiten des Angrifis 

| zu betrachten; die Kriſe wird dann um fo größer, je weniger borher fchon 
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entſchieden ift. Was über diefen Gegenftand noch in Betracht zu ziehen 
ift, gehört in das Buch vom Siriegsplan, 

In den Feldzügen mit einem bejchränften Ziel it die Feſtung ge 
wöhnlich nicht das Mittel, fondern der Zweck jelbjt; fie wird als eine 
jelbftändige Feine Eroberung angejehen, und als ſolche hat fie folgende 
Vorzüge bor jeder andern: 

1. daß die Feſtung eine kleine, jehr bejtimmt begrenzte Eroberung 
ift, die nicht zu einer größeren Kraftanftrengung nötigt und alfo Feinen 
Rückſchlag befürchten läßt; 

2. daß fie beim Frieden als Äquivalent geltend zu machen ift; 

3. daß die Belagerung ein intenfives Fortichreiten des Angriffs ill, 
oder wenigjtens jo ausfieht, ohne daß die Schwächung der Kräfte dabei 
immer zunehme, wie das jedes andere Vorfchreiten im Angriff mit jih 
bringt; 

4. dab die Belagerung ein Unternehmen ohne Rataftrophe if. 

Diefe Dinge alle machen, daß die Eroberung eines oder mehrerer 
feindlicher Pläge jehr gewöhnlich ein Gegenftand derjenigen ftrategiichen 
Angriffe ift, die fich Fein größeres Biel vorſetzen Fönnen. 

Die Gründe, die die Wahl der Feſtung, welche belagert werden joll, 
bejtimmen, im Fall diefe iiberhaupt ziveifelhaft fein kann, find: 

a) daß fie bequem zu behalten jei, aljo als Iquivalent beim Frieden 
recht hoch im Wert ftehe; 

b) die Mittel zu ihrer Eroberung vorhanden jind. Geringe Mittel 
gejtatten nur fleine Feſtungen zu nehmen, aber es iſt beijer, da man 
eine Feine einnimmt, als vor einer großen ſcheitert. 

ec) Ihre fortififatorifche Stärke, die offenbar nicht immer mit der 
Wichtigkeit im Verhältnis fteht. Nichts wäre törichter, als vor einem 
ſehr feften Pla von geringer Wichtigkeit jeine Kräfte zu verſchwenden, 
wenn man einen weniger jtarfen zum Gegenjtand feines Angriffs maden 
fann. 

d) Die Stärfe der Ausrüſtung, alſo aud) der Bejagung. it die 
Feſtung ſchwach befegt und ausgerüftet, fo ift ihre Eroberung natürlich 
leichter; aber e3 iſt hierbei gu bemerken, daß die Stärfe der Befagung 
und Ausrüftung zugleich zu denjenigen Dingen gezählt werden muß, die 
die Wichtigfeit des Platzes mit beftimmen, weil Befagung und Aus 
rüftung unmittelbar zu den Streitkräften des Feindes gehören, was nicht 
in demfelben Maße von den Fortififattonswerfen gilt. Die Eroberung 
einer Feftung mit ftarfer Beſatzung kann alfo die Opfer, welche fie foitet, 
viel eher lohnen, als die einer mit befonders ftarfen Werfen, 
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©) Die Leichtigfeit der Velagerungstransporte. Die meilten Be- 
lagerungen fcheitern aus Mangel an Mitteln, und diefe fehlen meiftens 
wegen ber Schtvierigfeit des Transports. Eugens Belagerung bon Lan- 
dreei 1712 und Friedrich des Großen Belagerung von Olmütz 1758 find 
dabon bie herborſtechendſten Beiſpiele. 

2) Endlid) ift noch die Leichtigfeit der Deckung als ein hierher ge- 
höriger Punkt zu betrachten. 

Es gibt zwei weſentlich verſchiedene Arten, die Belagerung zu 
deden: durch Verfchanzung der Belagerungsarmee, alſo durch eine Zir- 
fumballationslinie, und durch eine jogenannte Obfervationglinie. Die 
erfteren find ganz aus der Mode gekommen, obgleich offenbar eine 
Sauptjache für fie fpricht, daß nämlich auf diefe Art die Macht des An- 
greifenden diejenige Schwächung durch Teilung eigentlich gar nicht er— 
fährt, die ein großer Nachteil des Belagerers überhaupt ift. Aber frei- 
lich findet die Schwähung auf eine andere Weife dod; in einem ſehr 
merflihen Grade ftatt, indem 

1. die Stellung um die Feſtung herum in der Regel eine zu große 
Ausdehnung für die Stärke des Heeres erfordert; 

2. die Befahung, welde, ihre Stärfe zur feindlichen Entfagarmee 
binzugefügt, nur die urfprünglich uns entgegenjtehende Macht geben 
würde, unterdiejen Umständen als ein feindliches Korps mitten 
in unferm Lager zır betrachten ift, welches aber, durch feine Wälle ge- 
ſchützt unpderwundbar oder wenigſtens nicht zu überwältigen ift, 
wodurch jeine Wirkſamkeit jehr erhöht wird; 

3, die Verteidigung einer Zirfumvallationslinie nichts als die ab- 
folutefte Defenfion zuläßt, weil die ungünſtigſte und ſchwächſte aller mög- 
lihen Aufftellungsformen, in einem reife mit der Front nad) außen, 
günftigen Ausfällen auf das Außerſte widerftrebt. Es bleibt alfo nichts 
übrig, als fi) in feinen Verfchanzungen aufs Außerſte zu wehren. Daß 
diefe Umftände eine viel größere Schwächung der Berteidigung herbei» 
führen fünnen, als die Verminderung bes Heeres um ein Drittel feiner 
Streiter, welche vielleicht bei einer Obferbationsarmee ftattfinden würde, 
ift leicht begreiflich. Bedenkt man nun noch die allgemeine Vorliebe, die 
man jeit Friedrich dem Großen für die ſogenannte Offenfive (die eigent- 
Tich nicht immer eine ſolche ift), für Vewegungen und Manöprieren bat, 
und den Widerwillen gegen Schanzen, fo wird man ſich nicht wundern, 
mern bie Sirfumdallationslinien aanz außer Mode nefommen find. 
Aber jene Schwächung des taktiichen MWiderftandes ift keineswegs der 
einzige Nachteil derfelben, und wir haben nur deshalb die Vorurteile, 
die ſich in das Urteil über die Zirkumballationslinien Hineindrängen, 
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gleich neben jenem Nachteil aufgezählt, weil fie ihm zumächft verwandt 
find, Eine Sirfumballationslinie det vom ganzen Kriegstheater im 
Grumde nur den Raum, den fie einfchließt, alles Übrige ift dem Feinde 
mehr oder weniger preißgegeben, wenn nicht befondere Detachements zur 
Deckung beitimmt werden, woraus aber eine Teilung der Kräfte Ent- 
ftehen wiirde, die man doch vermeiden will. Alfo wird der Belagernde 
ſchon wegen der zur Belagerung nötigen Zufuhren immer in Beſorgnis 
und Berlegenheit fein, und es ift überhaupt eine Deckung derfelben durch 
Sirfumballationslinien, wenn die Armee und die Belagerungsbedürf- 
niffe einigermaßen beträchtlich find, umd wenn der Feind mit einer nam- 
baften Macht im Felde ift, nicht anders denkbar, als unter Verhältniffen, 
wie die in den Niederlanden, wo ein ganzes Syſtem nahe beieinanber- 
Tiegender Feftungen und daztvifchen angelegter Linien die fibrigen Teile 
des Kriegstheaters dedt und die Bufuhrlinien erheblich abfürzt. In der 
Zeit vor Ludwig XIV. war mit der Aufftellung einer Streitkraft noch 
nicht der Begriff eines Kriegstheaters verbunden. Namentlich zogen die 
Armeen im dreibigjährigen Kriege ſporadiſch hin und her, bor dieſe ober 
jene Feftung, in deren Nähe fich nicht gerade ein feindliches Korps be 
fand, und belagerten folange, al3 die mitgebradhten Belagerungsmittel 
äureichten, und bis eine feindliche Armee fi) zum Entfat näherte, Da 
waren die Sirfumvallationslinien in der Natur der Sadje begründet, 

Sn der Folge werden fie wohl nur in wenigen Fällen wieder ge 
Braucht werden Fönnen: nämlich, wenn der Feind im Felde ganz ſchwach 
ift, wenn der Begriff des Kriegstheaters gegen den der Belagerung felbft 
gewilfermaßen berjchwindet. Nur dann wird es natürlich fein, feine 
Kräfte bei der Belagerung ſelbſt vereinigt zu behalten, weil diefe dadurch 
unftreitig in einem hohen Grade an Energie gewinnt. 

Die Birfumballationskinien unter Ludwig XIV. bei Cambrat und 
Valenciennes haben wenig geleiftet, als jene von Turenne gegen Eonde, 
und diefe von Eonde gegen Turenne geftiirmt wurden; aber man darf 
auch nicht überſehen, in tie unendlich vielen andern Fällen fie refpektiert 
worden find, ſelbſt dann, wenn die dringendfte Aufforderung zum Ent« 
fa vorhanden umd der Feldherr des Verteidigers ein fehr unternehmen« 
der Mann var, wie 1708, als Villars es nicht wagte, die Verbündeten in 
ihren Linien vor Zille anzugreifen. Much Friedrich der Große bei Olmüg 

1758 und bei Dresden 1760 hatte, obgleid; Feine eigentliche Sirfumballa- 
tionslinie, doch ein Syſtem, das im weſentlichen damit zufammenfiel; er 
belagerte und deckte mit derfelben Armee. Die — 


reichiſchen Armee bei Olmütz verleitete ihn dazu, aber die eine 
Transporte bei Domſtädtel ließen es ihn bereuen; i den 





wurde dies Verfahren durch die Geringichägung, welde er gegen bie 
Reichsarmee hatte, und durd) die Eile, mit welcher er Dresden einnehmen 
wollte, motiviert. 

Endlich ift e8 ein Nachteil der Zirkumballationslinien, daß das Be- 
lagerungsgeſchütz im unglüdlicen Fall ſchwerer zu retten iſt. Wird die 
Enticheidung einen oder mehrere Tagemärſche von dem belagerten Orte 
‚gegeben, jo fann die Aufhebung der Belagerung erfolgen, ehe der Feind 
anfommt, und man gewinnt mit dem großen Xransport auch wohl einen 
Borfprung bon einem Marſch. 

Bei Anfftellung der Objerbationsarmee kommt vorzüglich die Frage 
in Vetracht, in welcher Entfernung von der belagerten Feftung fie ftatt- 
finden fol, Dieſe Frage wird in den meiften Fällen durch das Terrain 
entfchieden oder durch die Stellung anderer Armeen und Korps, mit wel- 
den die Belagerungsarmee in Verbindung bleiben will. Sonft ift Teicht 
einzufehen, daß bei größerer Entfernung die Belagerung beffer gededt, 
aber bei Fleinerer, die nicht über einige Meilen beträgt, eine gegenfeitige 
Unterftüßung beider Armeen erleichtert wird. 


Ahtzehntes Kapitel. 


Angriff von Transporten. 





Der Angriff und die Verteidigung eines Transports find ein 
Begenftand der Taktik; wir würden aljo hier gar nichts darüber zu 
jagen haben, wenn nicht der Gegenftand überhaupt gewiſſermaßen erft 
als möglich nachgewieſen werden müßte, was nur aus ftrategifchen Grün- 
den und Berhältniffen geſchehen kann. Schon bei der Verteidigung 
hätten wir in diefer Beziehung davon zu reden gehabt, wenn nicht das 
Wenige, was darüber zu fagen ift, fich füglich für Angriff und Berteidi- 
aung zuſammenfaſſen ließe, und der eritere dabei die Hauptrolle fpielte. 

‚Ein mäßiger Transport bon dreihundert bis vierhundert Magen, 
momit fie aud) beladen feien, nimmt eine halbe Meile ein, ein bedeuten- 
der mehrere Meilen. Mie iſt num daran zu denken, eine ſolche Entfer- 
nung mit jo wenig Truppen zu deden, als gewöhnlich zur Begleitung 
beitimmt find? Nimmt man au diefer Schwieriafeit die Unbetveglichkeit 
diefer Maſſe, die nur im langſamſten Schritt fortrüdt, und wobei doch 
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Reſpekt einflögen fann. Im die Wahrheit diejer Bemerkung zu fühlen, 
denfe man an den berühmten Rückzug, welden Friedrich der Große 1758 
nad der Belagerung von Olmütz durch Böhmen machte, two die Hälfte 
feiner Armee in Pelotons aufgelöft war, um einen aus 4000 Fuhrwerken 
beftehenden Train zu decken. Was binderte Daun, diefes Unding anzu- 
fallen? die Furcht, dab ihm Friedrich der Große mit der andern Hälfte 
auf den Leib rüden und ihn in eine Schlacht verwideln wiirde, die Daun 
nicht juchte; was hinderte Laudon in Ziſchbowitz den Transport, dem er 
immer zur Seite war, früher und dreifter anzufallen, als er tat? die 
Furcht, etwas auf die Finger zu befommen, Zehn Meilen von feiner 
Hauptarmee entfernt und durch die preußiiche Armee ganz bon ihr ge— 
trennt, alaubte er fich in der Gefahr einer tüchtigen Niederlage, wenn der 
durch Daum auf feine Weife beichäftigte König den größeren Teil jeiner 
Fräfte gegen ihn richtete. 

‚Nur wenn die ftrategiiche Lage eines Heeres dasjelbe in die wider- 
natirliche Notwendigkeit verwidelt, feine Transporte ganz jeitwärts 
oder gar bon bornher zu beziehen, dann werden dieſe Transporte wirk- 
lid) in großer Gefahr fein und folglich ein vorteilhaftes Objekt des An- 
oriffs für den Geaner werden, wenn ihn feine Lage erlaubt, Kräfte dazu 
abzufenden. Derjelbe Feldzug von 1758 zeigt in dem aufgehobenen 
Transport bon Domjtädtel den vollkommenſten Erfolg eines ſolchen 
Unternehmens. Die Straße nad; Neiße lag in der linten Seite der 
dreußifchen Aufftellung, und des Königs Kräfte waren durch die Be- 
Tagerung und das gegen Daun aufgeftellte Korps fo neutralifiert, daß 
die Parteigänger für ſich felbit gar nichts zu beforgen hatten und mit 
bollfommener Muße an ihren Angriff gehen konnten. 

Eugen zog 1712, als er Landreci belagerte, jeine Belagerungsbedürf- 
niffe von Bouchain iiber Denain heran, alfo eigentlich vor der Front 
der ftrategiichen Aufftellung, Welche Mittel er amvendete, um die unter 
diefen Umftänden fo ſchwierige Dedung zu beivirfen, und in melde 
Schwierigkeiten er fich berividelte, die mit einem förmlichen Umſchwung 
der Angelegenheiten endigten, ift befannt. 

Bir ziehen alfo das Nefultat, daß der Angriff von Transporten, wie 
leicht er aud), taftijch betrachtet, fich ausnehmen möge, doch aus ftrater 
giſchen Gründen nicht fo viel für fich hat, fondern nur in den ungewöhn- 
lichen Fällen jehr preisgenebener Berbindungslinien bedeutende Erfolge 
verſpricht. 
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deutenden Macht nicht jo unbemerkt gefhehen kann. Doch ift dieſes Ele— 
ment des Angriffs feinesivegs zu überſehen, und wir rechnen die Erfolge, 
welche daraus hervorgehen, als den zweiten Vorteil eines ſolchen fiber- 
falls. 

Ein dritter Vorteil find die partiellen Gefechte, zu denen ber Feind 
beranlaßt wird, und in denen er große Verlufte erleiden kann. Eine 
betrãchtliche Truppenmaſſe verfammelt ſich nämlich nicht in einzelnen 
Bataillonen auf dem Hauptberſammlungspunkt, ſondern fie vereinigt 
ſich gewöhnlich erft in Brigaden, Divifionen oder Korps, und diefe 
Maffen können dann nicht in eiligfter Flucht nach dem Rendezvous eilen, 
jondern find genötigt, wenn eine feindliche Kolonne auf fie ftößt, das 
Gefecht anzunehmen; nun fönnen fie zwar darin als Sieger gedacht wer- 
den, wenn nämlich die angreifende Kolonne nicht ftarf genug war, aber 
jelbft im Siegen verlieren fie Seit, und überhaupt kann, wie leicht be- 
greiflich, ein Korps unter ſolchen Verhältniffen und bei der allgemeinen 
Tendenz, einen rückwärts gelegenen Punkt zu getvinnen, von feinem 
Siege feinen jonbderlichen Gebraud; machen. Sie fünnen aber auch ge- 
ſchlagen werden, und das iſt an ſich mahrfcheinlicher, weil fie nicht die 
Beit haben, fich zu einem guten Widerftand einzurichten. Es läßt fich 
alfo wohl denken, daß bei einem gut angelegten und ausgeführten Über- 
fall der Angreifende durch diefe partiellen Gefechte bedeutende Trophäen 
erlangen wird, die dann eine Hauptfache in dem allgemeinen Erfolg fein 
werden. 


Endlich iſt der vierte Vorteil und der Schlußſtein des Ganzen 
eine gewiſſe momentane Desorganiſation des feindlichen Heeres und eine 
Entmutigung desſelben, die ſelten erlauben, von den endlich verſammel- 
ten Kräften Gebraud; zu maden, fondern gewöhnlid, den Überfallenen 
nötigen, noch mehr Zand zu räumen und überhaupt feine beabfichtigten 
Operationen zu ändern. 

Dies find die eigentümlichen Erfolge eines gelungenen Überfalls der 
feindlichen Quartiere, d. h. eines foldhen, bei dem der Gegner nicht im- 
ſtande geweſen ift, fein Sceer ohne Verluft da zu verſammeln, wo e8 in 
feinem Plane lag. Aber das Gelingen wird der Natur der Sadje nad) 
ſehr viele Abftufungen haben, und fo werden die Erfolge in einem Fall 
ſehr bedeutend, in dem andern kaum nennenswert fein. Aber jelbft da, 
wo fie bedeutend find, weil das Unternehmen ſehr gut gelungen ift, wer- 
den fie doch ſelten den Erfolg einer gewonnenen Hauptſchlacht gewähren, 
teils weil die Trophäen felten jo aroß fein werden, teils weil der mora- 
Nice Eindrud nicht fo hoch angeichlagen werden Fann, 
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wirklichen Überfall eines der bedeutendften Quartiere, nämlich von Sen- 
nersdorf, durd; weldjen die Öfterreicher einen Verluft von 2000 Mann 
erleiden; der allgemeine Erfolg ift, daß der Herzog von Lothringen durch 
die Oberlaufig nach Böhmen zurüdgeht, aber freilich nicht verhindert 
mird, auf dem linken Ufer der Elbe wieder nach Sachſen vorzudringen, 
fo daß ohne die Schlacht von Keſſelsdorf fein bedeutender Erfolg ein- 
getreten wäre. 

1758 überfüllt der Herzog Ferdinand die franzöftihen Quartiere; 
der nächſte Erfolg ift der Verluft von einigen taufend Mann, und daß 
die Sranzofen ihre Aufftellung hinter der Aller nehmen müffen. Der 
moraliiche Eindrud mag wohl etwas weiter gereicht und auf die jpätere 
Räumung bon ganz Weitphalen Einfluß gehabt haben. 

Wenn wir aus diefen verjchiedenen Beiſpielen ein Nefultat über die 
Wirffamfeit eines ſolchen Angriffs ziehen wollen, fo find nur die beiden 
erften einer gewonnenen Schlad;t gleich zu achten. Hier waren aber bie 
Korps nur Hein, und der Mangel an Vorpoften in der damaligen Krieg- 
führung ein jehr begünftigender Umftand, Die vier anderen Fälle, ob- 
aleich fie zu den vollfommen gelungenen Unternehmungen gezählt wer- 
den müſſen, find in ihrem Erfolg einer gewonnenen Schlacht offenbar 
nicht gleichauftellen. Der allgemeine Erfolg konnte hier nur bei einem 
Gegner bon ſchwachem Willen und Charakter eintreten, und daher blieb 
er in dem Fall von 1741 ganz aus. 

Sm Jahr 1806 Hatte die preußijche Armee den Plan, die Frangofen 
in Sranfen auf diefe Weife zu überfallen. Der Fall war wohl zu einem 
genügenden Nejultat geeignet. Bonaparte war nicht gegenwärtig, die 
frangöfifchen Korps in jehr ausgedehnten Quartieren; unter diefen Um— 
ftänden durfte die preußifche Armee bei großer Entſchloſſenheit und 
Schnelle wohl darauf rechnen, fie mit mehr oder weniger Berluft über 
den Rhein zu treiben. Dies war aber aud) alles; hätte fie auf mehr ge» 
rechnet, 3. B. ein Verfolgen ihrer Vorteile über den Rhein, oder ein 
ſolches moralifches Übergewicht, dab die Franzoſen es in demjelben Feld- 
zug nicht gewagt hätten, wieder auf den rechten Rheinufer zu erfcheinen, 
jo wäre dieſe Rechnung gang ohne genügenden Grund getvefen. 

Anfangs Auguft 1812 wollten die Ruffen von Smolensf her die 
franzöfiihen Quartiere überfallen, als Napoleon feine Armee in der 
Gegend von Witebsf einen Salt hatte machen laſſen. Es verging ihnen 
aber bei der Ausführung der Mut dazu, und das war ein Glück für fie, 
denn da der franzöfiiche Feldherr mit feinem Zentrum dem ihrigen nicht 
nur um mehr al das Doppelte an Zahl überlegen war, fondern auch der 
entichloffenste Feldherr, den es je gegeben, da ferner der Verluft von eini⸗ 
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gen Meilen Raum gar nichts entſcheiden fonnte, aud) gar fein Terrain- 
abſchnitt nahe genug war, um ihre Erfolge bis an denjelben treiben und 
dadurch einigermaßen fichern zu können, endlich, da der Krieg des dohres 
1812 auch nieht etwa ein Feldzug war, der ſich matt zu feinem Ende hin- 
ichleppt, fondern der ernfte Plan eines Angreifenden, der feinen Gegner 
völlig niederwerfen will, — jo fönnen die kleinen Vorteile, wie fie ein 
Überfall von Quartieren zu gewähren vermag, nicht anders ala im 
äußerſten Mißverhältnis zu der Aufgabe erjcheinen, fie fonnten unmög- 
lich zu der Hoffnung berechtigen, durd) fie die jo große Ungleichheit der 
Kräfte und Verhältniffe gut zu machen. Diejer Verſuch zeigt aber, wie 
eine dunkle Torftellung bon der Wirkung diejes Mittels zu einer ganz 
faljchen Anwendung desjelben verleiten kann, ö 

Das bisher Gefagte ftellt den Gegenftand als ſtrategiſches 
Mittel ins Licht. Es liegt aber in der Natur desjelben, dab auch 
feine Ausführung nicht bloß taftifch ift, fondern zum Teil der Strategie 
jelbft wieder angehört, infofern nämlich ein folder Angriff gewöhnlich 
in einer beträchtlichen Breite gefchiebt, und die Armee, welche ihn auß- 
führt, zum Schlagen kommen kann und meiftens fommen wird, che fie 
vereinigt ift, jo daß das Ganze ein Agglomerat einzelner Gefechte wirt 
Wir müffen alfo nun aud) ein Paar Worte über die natürlichfte Einrich- 
tung eines folden Angriffs jagen. 

Die erfte Bedingung ift: 

1. die feindliche Quartierfront in einer gewiſſen Breite anzugreifen, 
denn nur jo wird man mehrere Quartiere wirklich überfallen, andere 
abjchneiden und überhaupt die Desorganifation, die man ſich borgejegt 
hat, in das feindliche Heer bringen können, — Die Anzahl und Entfer- 
nung der Kolonnen hängt bon den Umftänden ab, 

2, Die Richtung der verſchiedenen Kolonnen muß konzentriſch gegen 
einen Punkt gehen, auf dem man fid) vereinigen will; denn der Gegner 
endet mehr oder weniger mit einer Vereinigung, und fo müffen wir es 
auch. Dieſer Vereinigungspunft wird womöglich der feindliche Verbin 
dungspunft fein oder auf der Rüdzugslinie des feindlichen Heeres Tiegen, 
natürlich am beften da, two diefe irgend einen Terrainabfchnitt durch 
ſchneidet. 

3, Die einzelnen Kolonnen müſſen, wo fie mit feindlichen Sträften 
aufammentreffen, diefe mit großer Entichloffenheit, mit W 
Kühnheit anfallen, denn fie haben die allgemeinen Verhältniſſe 
und da ift das Wagen immer am rechten Ort. Die Folge 5 
daß die Befehlshaber der einzelnen Kolonnen in diefer Beziehun 
Freiheit und Vollmacht haben müllen, 
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A. Die tattiſchen Angriffspläne gegen die ſich zuerſt ſtellenden feind- 

lichen Korps müſſen immer auf das Umgehen gerichtet fein, denn dom 
Trennen und Abjchneiden wird ja der Haupterfolg erwartet, 
5. Die einzelnen Rolonnen müffen aus allen Waffen beftehen und 
dürfen nicht zu ſchwach an Reiterei fein, e8 kann fogar unter Umftänden 
aut fein, wenn die ganze Referbefavallerie unter fie verteilt wird; denn 
es wäre ein großer Irrtum, wenn man glaubte, diefe fönnte als ſolche 
‚bei diejem Unternehmen eine Hauptrolle jpielen, Das erjte Dorf, die 
Heinfte Brüde, der unbedeutendfte Buſch hält fie auf. 

6. Obgleich e8 in der Natur eines Überfalls liegt, daß der Angrei- 
fende feine Abantgarde nicht weit borausfenden darf, fo gilt doch das 
wur bon der Annäherung. Sit das Gefecht in der feindlichen Quartier- 
‚linie angefangen, aljo da3 was vom eigentlichen Überfall zu erwarten 
war, bereits gewonnen, dann müſſen die Kolonnen Avantgarden von 
allen Waffen jo weit als möglich vorfchieben, denn dieje können durch 
ihre jchnelleren Bewegungen die Verwirrung beim Feinde ſehr ver- 
mehren, Nur dadurd) wird man imftande fein, hier und da den Troß von 
Bagage, Artillerie, Kommandierten und Traineurs wegzunehmen, mel- 
‚her einem eiligjt aufbrechenden Kantonnement nachzuziehen pflegt, und 
diefe Abantgarden müffen das Sauptmittel des Umgehens und Abſchnei- 
dens werben. 

7. Endlich muß für eintretende Unglüdsfälle der Rückzug vorbe— 
dacht und der Verfammlungsort des Heeres angegeben werben, 





Bwanziaites Kapitel. 


Diverfion. 


Unter Diverfion verfteht der Sprachgebrauch einen ſolchen Anfall 
des feindlichen Landes, durch welchen Kräfte von dem Hauptpunkt ab- 
gezogen werden. Nur dann, wern dies Hauptabficht ift, und nicht bie 
Gewinnung des Gegenftandes, welchen man bei der Gelegenheit angreift, 
iſt es eine Unternehmung eigentümlicher Art, fonft ift e8 ein ge 
wöhnlicher Angriff. 

Natürlich muß die Diverfion darum doch immer ein Angriffsobjeft 
haben, denn nur der Wert diefes Objefts kann den Feind veranlaffen, 
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idäftigen wird, als die dazu verwandten betragen. Dagegen geht aus 
der Natur der Sadje hervor, daß diejer Vorteil ſchwindet, je mehr die 
Maſſen wachſen, denn 50000 Mann können eine mäßige Provinz nicht 
nur. gegen 50 000 Mann mit Erfolg verteidigen, jondern jelbjt gegen eine 
etwas größere Zahl, Bei ftärferen Diverfionen wird alfo der Vorteil 
fehr zweifelhaft, und je größer fie werden, um fo entfchiedener müſſen die 
übrigen Berhältnifie ſich ſchon zum Vorteil der Diverfion ftellen, wenn 
-bei diefer überhaupt etwas Gutes herausfommen foll, 

Dieje vorteilhaften Verhältniffe können nun fein: 

a) Sireitfräfte, welche der Angreifende für die Diverfion disponibel 
machen fann, ohne den Hauptangriff zu ſchwächen; 

b) Punkte des Verteidigers, die von großer Wichtigkeit find und 
durch die Diverfion bedroht werden können; 

e) unzufriedene Untertanen desfelben; 

d) eine reihe Provinz, welche beträchtliche Kriegsmittel hergeben 
fann. 

Wenn nur diejenige Diberfion unternommen werden joll, die nad) 
diejen berichtedenen Rüdfichten geprüft, Erfolge verfpricht, jo wird man 
finden, daß die Gelegenheit dazu ſich nicht häufig Bietet. 

Aber nun kommt nod ein Hauptpunft. Jede Diverfion bringt den 
Krieg in eine Gegend, wohin er ohne fie nicht gefommen wäre; dadurch 
wird fie ſtets mehr oder weniger feindliche Streitkräfte weden, die jonft 
gerubt hätten, fie wird dies aber auf eine höchit fühlbare Weife tun, wenn 
der Gegner Milizgen und Nationalbewaffnungsmittel bereit hat. Es 
liegt ganz in der Natur der Sache, und die Erfahrung lehrt e8 hinläng- 
lich, daß, wenn eine Gegend plöglicd) von einer feindlichen Abteilung be» 
droht wird und zu ihrer Verteidigung nichts vorgefehrt ift, alles, was ſich 
an tüchtigen Beamten vorfindet, alle erdenklichen außergewöhnlichen 
Mittel aufbietet und in Gang fekt, um das Übel abzuwehren. Es ent- 
stehen alfo bier neue Widerftandsfräfte, und zwar ſolche, die dem Volks— 
frieg nahe liegen und ihn leicht weden fünnen. 

Dieſer Punkt muß bei jeder Diverfion wohl ind Auge gefaßt wer- 
den, damit man fich nicht feine eigene Grube grabe, 

Die Unternehmungen auf Nordholland im Jahre 1799, auf Wal- 
cheren 1809 find, als Diverfionen betrachtet, nur infofern zu rechtfertigen, 
als man die englifchen Truppen nicht anders brauchen konnte, aber «8 
iſt nicht aweifelhaft, dab dadurd) die Summe der Widerftandsmittel bei 
den Franzoſen erhöht worden ift, und eben das würde jede Landung in 
Frantreich felbft tun. Die franzöfiiche Küſte zu bedrohen, bietet aller- 
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der feindlihen Macht aufjuchen und unabläffig verfolgen foll, hängt nicht 
bon einer Manier ab, fondern ift Folge der Umſtände. In gewiſſen 
Fällen kann das weite Vordringen methodifher und fogar vorſichtiger 
fein als daS Verweilen an der Grenze, in den meiften Fällen aber ift es 
nichts anderes, ala eben der glüdliche Erfolg eines mit Kraft unter- 
nommenen Angriffs und folglich von diefem nicht verſchieden. 


Über den Kulminationspunft des Sieges.*) 


Nicht in jeden Kriege ift der Sieger imftande, den Gegner völlig 
niederzuwerfen. Es tritt oft, fogar meiftens, ein Nulminationspunft 
des Sieges ein. Die Erfahrung zeigt dies binlänglich; da aber der 
Gegenftand für die Theorie des Krieges befonders wichtig und der 
Stützpunkt faft aller Feldzugspläne ift, dabei auf feiner Oberfläche wie 
bei ſchillernden Farben ein Lichtfpiel von jcheinbaren Widerfprüchen 
ſchwebt, jo wollen wir ihn jhärfer ins Auge fallen und uns mit feinen 
inneren Gründen beichäftigen. 

Der Sieg entfpringt in der Regel ſchon aus einem Übergewicht der 
Summe aller phyſiſchen und moralifchen Kräfte; unftreitig vermehrt er 
diefes Übergewicht, denn ſonſt würde man ihn nicht fuchen und teuer er= 
faufen. Dies tut der Sieg felbit unbedenklich; auch feine Folgen tum 
es, aber dieje nidjt bis ana äußerfte Ende, jondern meiftens nur bis auf 
einen gewiſſen Punkt. Diefer Punkt fann ſehr nahe liegen und liegt zu⸗ 
weilen jo nahe, daß die ganzen Folgen der fiegreichen Schlacht fich auf 
die Vermehrung der moraliichen Überlegenheit beſchränken können. Wie 
das zufammenhängt, haben wir zu unterfuchen, 

Sn dem Fortjchreiten des Friegerifhen Altes begegnet die Streit» 
kraft unaufhörlid) Elementen, die fie vergrößern, und andern, die fie 
verringern. Es fommt alfo auf das Übergewicht der einen oder der an— 
dern an. Da jede Verminderung der Kraft als eine Vermehrung der 
feindlichen anzufehen ift, jo folgt hieraus von felbit, daß diefer doppelte 
Strom von Zu- und Abfluß beim Vorgehen wie beim Zurückgehen ftatt- 
finde, 

€3 fommt darauf an, die hauptfäcjlichfte Urſache diefer Verände— 
rung in dem einen Fall zu unterfuchen, um über den andern mitentfdjie- 


den zu haben, 


*) Bergl. das vierte und fünfte Kapitel. 
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dies allein zeigt, wie unendlich verſchieden die Wirkungen des Sieges fein 
können, je nachdem fie den Gegner betäuben oder zu größerer Kraft- 
anftrengung drängen. 

Mir wollen jeden der einzelnen Punkte mit ein paar Bemerkungen 
zu darafterifieren berfuchen. 

1. Der Berluft der feindlichen Streitfraft nad) einer Niederlage 
kann im eriten Augenblick am ftärfften fein und dann täglich geringer 
werden, bis er auf einen Punkt fommt, mo er mit dem unfrigen ins 
Gleichgewicht tritt, er kann aber auch mit jedem Tage in fteigender PBro- 
areffion wachen. Die Verfchtedenheit der Lagen und Berhältniffe ent- 
ſcheidet. Im allgemeinen kann man bloß fagen, daß bei einem guten 
Heere das erftere, bei einem ſchlechten das andere gewöhnlicher fein wird; 
nächſt dem Geift des Heeres ift der Geift der Regierung das Wichtigite 
dabei, Es ift im Kriege fehr wichtig, beide Fälle zu unterfcheiden, um 
nicht aufzubören, wo man erft recht anfangen follte, und umgekehrt. 

2. Ebenfo Fann der Verluft des Feindes an toten Streitfräften ab— 
und zunehmen, und die3 hängt von der zufälligen Sage und Beichaffen- 
heit der Vorratsörter ab. Diefer Gegenftand kann fich übrigens hin- 
fichtlich feiner Wichtigkeit gegenwärtig nicht mehr mit den andern meffen. 

3. Der dritte Vorteil muß notwendig mit dem Vorfchreiten im Stet- 
gen bleiben, ja man fann fagen, daß er überhaupt erſt in Betracht 
fommt, wenn man fchon tief in den feindlichen Staat borgedrungen ft, 
d. b. ein Viertel bis ein Drittel feiner Ränder hinter ſich hat. Übrigens 
fommt dabei noch der innere Wert in Betracht, den die Provinzen in 
Beziehung auf den Krieg haben. 

Ebenfo muß der vierte Vorteil mit dem Vorfchreiten wachen, 

Bon diefen beiden letzten ift aber noch zur bemerken, daß ihr Einfluß 
ouf die im Kampf begriffenen Streitkräfte felten ſchnell fühlbar ift, 
ſondern daß fie erft Tangfamer auf einem Umwege wirken, und daß man 
alfo um ihretwillen den Bogen nicht zu ſcharf fpannen, d. h. ſich in feine 
zu gefährliche Lage begeben ſoll. 

Der fünfte Vorteil kommt erft wieder in Betracht, wenn man ſchon 
bedeutend borgefchritten ift und bie Geftalt des feindlichen Landes Ge- 
legenheit aibt, einige Probinzen von der Hauptmaffe zu krennen, die 
dann wie abgebundene Glieder bald abaufterben pflegen. 

Bon 6. und 7. ift es wenigſtens mwahrjcheinlich, daß fie mit dem Bor- 
ſchreiten machen, toir werden übrigens bon beiden weiter unten ſprechen. 

Gehen wir je&t zu den Schwächungsurſachen iiber. 

1. Das Belagern, Berennen und Einſchließen der Feſtungen wird in 
ben meiften Fällen mit dem Vorfchreiten zunehmen. Diefe Schwächung 
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allein wirft auf den Stand der Streitkräfte fo mächtig, dab 
fie in diefer Beziehung leicht alle Vorteile aufiviegen kann. Freilich hat 
man in neueren Beiten angefangen, Feftungen mit ſehr wenigen Trup- 
pen zu berennen, oder gar mit noch wenigeren zu beobachten; auch muß 
der Feind diefe Feftungen mit Befagung verfehen. Nichtsdeftomweniger 
bleibt es ein wichtiges Sihjerungsprinzip. Die Befapungen beftehen 
zwar gewöhnlich zur Hälfte aus Leuten, die vorher nicht mitgefochten 
haben. Vor denjenigen Fejtungen, weldie nahe an der Verbindungs- 
ſtraße Tiegen, muß man wohl das Doppelte der Beſatzung zurücklaſſen, 
und will man nur eine einzige bedeutende förmlich belagern oder and- 
hungern, fo ift dazu eine Kleine Armee erforderlid). 

2. Die zweite Urſache, die Einrichtung eines Sriegstheaters im 
feindlichen Zande, wächſt notwendig mit dem Vorſchreiten und wirkt, 
wenn auch nicht auf den augenblidlichen Stand der Streitfeäfte, dech 
auf die dauernde Zage derfelben noch mehr. 

Nur denjenigen Teil des feindlichen Landes Fönnen wir als unfer 
Kriegstheater betrachten, den wir befeßt, d. h. wo wir entweder Fleine 
Korps im freien Felde ober hin und wieder Befagungen in den beträdit- 
lichſten Städten, auf den Etappenörtern u. ſ. w. gelafjen haben; wie Mein 
nun auch die Garnifonen find, die wir zurücklaſſen, fo ſchwächen fie doch 
die Streitkraft beträchtlich. Aber dies iſt das Geringſte. 

Jede Armee hat ſtrategiſche Flanken, nämlich die Gegend, welche 
fich auf. beiden Seiten ihrer Verbindungslinien hinzieht; weil bie feint 
liche Armee fie aber gleichfalls hat, fo ift die Schwäche dieſer Teile nicht 
fühlbar. Dies ift aber nur der Fall im eigenen Zande; ſowie man 
im feindlichen befindet, wird die Schwäche diefer Teile fehr füh 
bei einer langen, wenig oder gar nicht gededten Linie die unbedent: 
Unternehmung einigen Erfolg verfpricht, und dieſe überall aus ler 
feindlichen Gegend hervorgehen kann. 

Je weiter man bordringt, um fo länger werben diefe Flanken und 
die daraus entſtehende Gefahr wächſt in ſteigender —— den 
nicht bloß find fie ſchwer zu decken, ſondern der Interne fi 
Feindes wird auch hauptſächlich erft durch die Tangen, ungefic 
Bindungslinien herborgerufen, und die Folgen, welche ihr. —— 
Fall eines Rückzugs haben kann, find höchſt bedenklich. 

Alles dieſes trägt dazu bei, der vorſchreitenden Armee mit jedem 
Schritt, den fie weiter tut, ein neues Gericht a 
fie nicht mit einer ungewöhnlichen Überlegenheit angefangen hat, fie fidh 
nach und nad) immer mehr beengt in ihren Plänen, immer mehr ger 
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ſchwächt in ihrer Stoßfraft und zulegt ungewiß und beſorglich in ihrer 
Rage fühlt. x 

3. Die dritte Urſache, die Entfernung von der Quelle, aus welcher 
die unaufhörlich ſich ſchwächende Streitfraft ebenjo unaufhörlich ergänzt 
werben muß, nimmt mit dem Vorrüden zu. Cine erobernde Armee 
gleicht hierin dem Licht einer Lampe; je weiter ſich das nährende DI her- 
unterfenft und vom Fokus entfernt, um fo Heiner wird diefer, bis er 
nachher ganz erliſcht. 

Freilich kann der Reichtum eroberter Provinzen dieſes Ubel ſehr ver- - 
mindern, jedoch niemals ganz aufheben, weil es immer eine Menge bon 
Gegenftänden gibt, die man aus dem eigenen Lande kommen laſſen muß, 
namentlid) Menfchen; weil die Leiſtungen des feindlichen Landes ge 
meiniglich weder jo ſchnell noch jo jicher find als im eigenen Lande; weil 
für ein unerwartet entitehendes Bedürfnis nicht fo ſchnell Silfe gefdjafft 
werden kann; weil Mifverftändniffe und Fehler aller Art nicht fo früh 
entdedt und verbejjert werden fönnen. 

Führt der Fürſt fein Heer nicht jelbft an, wie das in den Iekten 
Kriegen Sitte geworden, ift er demfelben nicht mehr nahe, jo entfteht 
noch ein neuer, fehr großer Nachteil aus dem Zeitverluft, den das Hin- 
und Serfragen mit fid) bringt, denn die größte Vollmacht eines Heerfüh- 
rers fann den weiten Raum feiner Wirkfamfeit nicht ausfüllen. 

4. Die Veränderung der politiichen Verbindungen, Sind dieſe Ber- 
änderungen, welche der Sieg hervorruft, von der Art, da fie dem Sieger 
nachteilig fein werben, fo werden fie wahrfcheinlich mit feinen Kortfchrit- 
ten im geraden Verhältnis ftehen, ebenfo wie das der Fall ift, wenn fie 
ihm günftig find. Hier kommt alles auf die beftehenden politischen Ver- 
bindungen, Sntereffen, Gewohnheiten, Richtungen, auf Fürften, Minifter 
u, ſ. w, an. Im allgemeinen fann man nur fagen, daß, wenn ein großer 
Staat befiegt wird, welcher kleinere Bundesgenoſſen bat, diefe bald ab- 
äufallen pflegen, jo dab dann der Sieger in diefer Beziehung mit jedem 
Schlage ftärfer wird; ift aber der befiegte Staat klein, fo werden ſich viel 
eher Beſchützer aufwerfen, wenn er in feinem Daſein bedroht wird, und 
‚andere, die geholfen haben, ihn zu erfchüittern, werden umkehren, um 
feinen Untergang zu verhindern. 

5. Der größere Widerftand, melcher beim Feinde herborgerufen 
wird. Einmal fallen dem Feinde die Waffen aus den Händen bor 
Schred und Betäubung, ein andermal ergreift ibn ein enthufiaftticher 
Barorismus, alles eilt zu den Waffen, und der Widerſtand ift nach der 
erften Niederlage viel größer als vor derfelben, Der Charakter des Volkes 
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dere Fälle aus der Erfahrung anguführen; die Mafje der Erſcheinungen 
bat uns vielmehr gedrängt, die inneren Gründe dafür aufzuſuchen. Nur 
feit Bonapartes Erſcheinen fennen wir Feldzüge unter gebildeten Völ- 
fern, in denen das Übergewicht ununterbrochen bis zum Fall des Geg- 
ners führte; bor ihm endigte jeder Feldzug damit, dab bie fiegende 
Armee einen Punkt zu gewinnen fuchte, wo fie fid) im bloßen Gleid)- 
gewicht erhalten Fonnte, Auf diefem Punkte hörte die Bewegung des 
Sieges auf, wenn nicht etwa gar ein Rückzug nötig wurde. Diefer Aul- 
minationspunft des Sieges wird num auch in der Folge in allen Kriegen 
borfommen, in denen das Niederwerfen des Gegners nicht das Friege- 
rifche Biel fein kann, und von diefer Art werden doch immer die meiften 
Kriege fein. Das natürliche Ziel aller einzelnen Feldzugspläne ift der 
Wendepunkt des Angriffs zur Verteidigung. 

Nun iſt aber das Überſchreiten diefes Zieles nicht etwa bloß eine 
unnüße Kraftanſtrengung, welche Feinen Erfolg weiter gibt, fondern 
eine verderblidhe, welche Rückſchläge verurfacht, und diefe Rück— 
ſchläge find nad) einer ganz allgemeinen Erfahrung immer bon imber- 
bältnismäßiger Wirfung. Diefe letztere Erſcheinung ift jo allgemein, 
ſcheint jo naturgemäß und verftändlich, daß wir ums überheben Fönnen, 
die Urfachen derſelben umständlich anzugeben. Mangel an Einrichtung 
in dem eben eroberten Zande und der ftarfe Gegenfat, welchen ein be 
deutender Verluſt gegen den erwarteten neuen Erfolg in den Gemütern 
bildet, find in jedem Fall die hauptfächlichften, Die moralifchen Kräfte, 
Ermutigung auf der einen Seite, die oft bis zum Übermut fteigt, Nie- 
dergeſchlagenheit auf der andern, beginnen hier gewöhnlich ihr ſehr leb- 
haftes Spiel. Die Verlufte beim Rückzuge werden dadurch größer, und 
der bisher fiegreich Geweſene dankt in der Negel dem Himmel, wenn er 
mit der bloßen Rückgabe de3 Eroberten davonfommt, ohne Einbuße an 
eigenem Lande zu erleiden. 

Hier müffen wir einen anfcheinenden Widerſpruch befeitigen. ‘ 

Man follte nämlich glauben, daß folange das Vorſchreiten im An— 
griff feinen Fortgang hat, auch noch Ütberlegenheit vorhanden fei, und da 
die Verteidigung, welche am Ende der Siegeslaufbahn eintritt, eine ftär- 
tere Form des Krieges ift, als der Angriff, jo fer um fo weniger Gefahr, 
daß man unverfehens der Schwächere werde. Und doch ift dem alfo, und 
wir müflen geſtehen, daß, wenn wir die Gefchichte im Auge haben, oft die 
arößte Gefahr des Umſchwungs erft in dem Augenblid eintritt, wenn ber 
Angriff nachläßt und in Verteidigung übergeht. Wir wollen uns nad) 
dem Grunde umſehen. 
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Auf dieſe Weiſe iſt es die Verteidigung ſelbſt, welche zur Schwä- 
hung des Angriffs beiträgt. Dies iſt jo wenig eine müßige Spitfindig- 
Teit, daß wir es vielmehr als den hauptſächlichſten Nachteil des Angriffs 
betraditen, dadurch jpäter in eine ganz unborteilhafte Verteidigung ver- 
fegt zu werben. 

Und hiermit ift denn erflärt, wie der Unterſchied, welher in der 
Stärfe der offenfiven und defenfiven Kriegsform urjprünglich befteht, 
nad) und nad) geringer wird. Wir wollen nun nod) zeigen, wie er ganz 
verſchwinden, und die eine auf Furze Beit in die entgegengejegte Größe 
übergehen Fann. 

Bil man uns erlauben, einen Begriff aus der Natur zur Erflä- 
rung anzuwenden, jo werden wir uns Fürzer faſſen können. Es ift die 
Beit, welde in der Körperwelt jede Kraft braucht, um fich wirkſam zu 
zeigen. Eine Kraft, die hinreichend wäre, einen beivegten Körper auf- 
zuhalten, wenn fie langfam und nad) und nad) angewendet wird, wird 
von ihm überwältigt werden, wenn es an Zeit fehlt. Diefes Geſeh der 
Körperivelt ift ein treffendes Bild für mande Erfcheinung unferes inne 
ren Lebens. Sind wir einmal zu einer gewiffen Richtung der Gedanken 
angeregt worden, fo ift nicht jeder an fich hinreichende Grund imftande, 
eine Veränderung oder ein Innehalten herborzubringen, Es ijt Zeit, 
RAube, nachhaltiger Eindrud im Bewußtſein erforderlich. So ift c& auch 
im Kriege. Sat die Seele einmal eine beftimmte Richtung zum Biele 
genommen oder ſich nad) einem Nettungshafen zurückgewendet, fo ge- 
ſchicht es Teicht, dab die Gründe, welche den einen zum Innehallen nöti— 
gen, den andern zum Unternehmen auffordern, nicht ſogleich in ihrer 
ganzen Stärke gefühlt werden, und da die Handlung indes fortfchreitet, 
fo fommt man im Strom der Bewegung über die Grenze de3 Gleich- 
gewichts, Über den Nulminationspunft hinaus, ohne es gewahr zu iver- 
den; ja, es Tann gefchehen, dat dem Angreifenden, unterftükt bon den 
moralifchen Kräften, die borzugsweife im Angriff Tiegen, das Weiter- 
ſchreiten troß der erfchöpften Kraft weniger beſchwerlich wird als das 
Innehalten, fo wie Pferden, welche eine Laſt den Berg hinaufziehen. 
Hiermit glauben wir num ohne inneren Widerſpruch gezeigt zu haben, 
wie der Angreifende über denjenigen Punkt hinausfommen fann, der 
ihm im Augenblid des Innehaltens und der Verteidigung noch Erfolge, 
db. b. Gleichgewicht veripricht. Es ift alfo beim Entwurf des Feldzugs 
wichtig, diefen Punkt richtig feitzuhalten, ſowohl für ben Angreifenden, 
damit er nicht über fein Vermögen unternehme (gewiffermaßen Schulden 
made), als für den Verteidiger, damit er diefen Nachteil, in melden 
fich dee Angreifende begeben hat, erfenne und benütze. 
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In dem Kapitel vom Wefen und Zweck des Krieges haben wir feinen 
Geſamtbegriff gewilfermaßen ſkizziert und feine Verhältnifje zu den ihn 
umgebenden Dingen angedeutet, um mit einer richtigen Grundbor- 
ftellung anzufangen. Wir haben die mannigfaltigen Schwierigkeiten, 
auf welche der Verſtand dabei ftößt, durchbliden laffen, indem wir uns 
eine genauere Betrachtung derjelben vorbehielten, und find bei dem Re⸗ 
fultat ftehen geblieben, daß dag Niederwerfen des Feindes, folglich die 
Vernichtung feiner Streitkräfte das Hauptziel des ganzen kriegeriſchen 
Aktes fei. Dies hat uns in den Stand gefegt, im folgenden Kapitel zu 
zeigen, daß das Mittel, deijen fich der Friegerifche Akt bedient, allein das 
Gefecht jei. Auf diefe Weife glauben wir vorläufig einen richtigen 
Standpunkt gewonnen zu haben. 

Nachdem wir nun die beachtenswerteften Verhältniſſe und Formen, 
welche in dem Eriegerifchen Handeln außerhalb des Gefecht? vorfommen, 
einzeln durchgegangen find, um ihren Wert teild nad) der Natur der 
Sache, teild nad) der Erfahrung, welche die Kriegsgeſchichte darbietet, be- 
ftimmter anzugeben, fie von unbejtimmten, zweideutigen Vorftellungen, 
die damit verbunden zu fein pflegen, zu reinigen und aud) bei ihnen das 
eigentliche Ziel des Friegerifhen Aktes, die Vernichtung des Yeindes, 
überall gehörig als die Hauptſache hervortreten zu laſſen, ehren wir nun 
zu dem Ganzen des Krieges zurüd, indem wir uns borjegen, von dem 
Kriegd- und Feldzugsplan zu reden, und find daher genötigt, an die 
Vorftelungen in unferem erften Buche wieder anzufnüpfen. 

Sn diejen Kapiteln, welche die Gejamtfrage abhandeln follen, ift die 
eigentliche Strategie, da8 Umfafjendite und Wichtigfte derfelben, ent- 
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So finden wir ihn faft überall, und man könnte zweifeln, daf unfere 
Vorſtellung von dem ihm abſolut zufommenden Wejen einige Realität 
hat, wenn wir nicht gerade in unferen Tagen den wirklichen Krieg in 
diefer abjoluten Vollkommenheit hätten auftreten fehen. Nach einer 

turzen Einleitung, die die franzöſiſche Revolution gemacht hat, Hat ihm 
der rüdfihtslofe Bonaparte ſchnell auf diefen Punkt gebracht. Unter 
ihm iſt er raſtlos vorgeſchritten, bis der Gegner daniederlag; und faft 
ebenjo raftlos find die Rüchſchläge erfolgt. Iſt es nicht natürlich und 
notwendig, dab uns dieje Erſcheinung auf den urfprünglidien Begriff 
de3 Krieges mit allen ftrengen Folgerungen zurückführt? 

Sollen wir nun dabei ftehen bleiben und alle Kriege, wie fehr fie 
ſich auch davon entfernen, danadı beurteilen, alle Forderungen ber 
Theorie daraus ableiten? 

Wir müffen uns jegt darüber entfcheiden, denn wir fünnen nichts 
Stichhaltiges iiber den Kriegsplan jagen, ohne mit ums felbft darüber 
einig geworden zu fein, ob der Ktrieg nur jo fein joll oder noch anders 
fein fann. 


Wenn wir uns zu dem erjteren entichlieben, wird unfere Theorie 
fich überall dem Notwendigen mehr nähern, mehr eine Klare, abgemadhte 
Sache fein. Aber was follen wir dann zu allen Kriegen fagen, welche 
jeit Alerander und einigen Feldzügen der Römer bis auf Bonaparte ge- 
führt worden find? Wir müßten fie in Baufc und Bogen verwerfen und 
fönnten es doch vielleicht nicht, ohne ung unferer Anmaßung zu ſchämen. 
Was aber ſchlimm ift, wir müßten uns fagen, daß im nächſten Jahrzehnt 

eder ein Krieg der Art da fein wird, unferer Theorie zum 
Trotz, und daß dieje Theorie mit einer ftarfen Logik doch ſehr ohn- 
mächtig bleibt gegen die Gewalt der Umftände. Wir werden ung alfo 
dazu berftehen müffen, den Krieg, wie er fein joll, nicht aus feinem blo- 
ben Begriff zu Eonftruieren, fondern allem Fremdartigen, was fic darin 
einmiſcht und daran anfeht, feinen Platz zu laſſen, aller natürlichen 
Schwere und Reibung der Teile, der ganzen Inkonſequenz, Unklarheit 
und Berzagtheit de3 menſchlichen Geiftes; wir werden die Anficht fallen 
müſſen, daß der Krieg und die Geftalt, welche man ihm gibt, hervorgeht 
aus augenblicklich vorherrfchenden Ideen, Gefühlen und Verhältniſſen, 
ja wir müffen, wenn wir ganz wahr fein wollen, einräumen, daß dies 
felbft der Fall geweſen it, wo er feine abfolute Geftalt angenommen hat, 
nämlich unter Bonaparte, 

Müſſen wir das, müffen wir zugeben, daß der Krieg entjpringt und 
feine Geftalt erhält nicht aus einer endlichen Abgleihung aller unzähli- 
gen Verhältniffe, die er berührt, fondern aus einzelnen unter Kanon, We 
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1809 fich ein noch viel befcheideneres Biel vorjegten, nämlich: die Fran- 
ofen über den Rhein zu treiben, fo fonnten fie das vernünftigermeife 
nicht, ohne im Geifte die ganze Reihe bon Begebenheiten zu durchlaufen, 
die fi, ſowohl im Fall des guten als des ſchlechten Erfolges, wahr- 
ſcheinlich an den erften Schritt anfnüpfen und bis zum Frieden führen 
würde. Dies var ganz unerläßlich, ſowohl um mit fi) einig zu werden, 
wie weit fie ihren Steg ohne Gefahr verfolgen fonnten, als, wie und mo 
fie imftande wären, ben feindlichen Sieg zum Stehen zu bringen. 

Worin der Unterfchied beider Verhältniffe befteht, zeigt eine auf- 
merkſame Betrachtung der Geſchichte. Im achtzehnten Jahrhundert, zur 
Zeit der ſchleſiſchen Kriege, war der Krieg noch eine bloße Angelegenheit 
des Kabinetts, an welcher das Volk nur als blindes Inſtrument teil⸗ 
nahm; im Anfang des neunzehnten Jahrhunderts ſtanden die beider- 
feitigen Völfer in der Wagſchale. Die Feldherren, welche Friedrid, dem 
Großen gegenüberftanden, twaren Männer, die im Auftrag handelten, 
und eben deswegen Männer, in weldien die Behutfamfeit ein bor- 
herrſchender Charafterzug war; der Gegner der Öfterreicher und Preußen 
mar, um es kurz zu jagen, der Kriegsgott felbft. 

Mußten dieſe verſchiedenen Verhältniſſe nicht ganz verſchiedene Be- 
trachtungen veranlaffen? Mußten fie nicht in den Jahren 1805, 1806 
und 1809 den Blick auf das Außerſte der Unglüdsfälle als auf eine nahe 
Möglichkeit, ja als auf eine große Wahrjcheinlichfeit richten und mithin 
zu ganz andern Anftrengungen und Plänen führen als foldje, deren 
Begenftand ein paar Feſtungen und eine mäßige Provinz fein konnten? 

Sie haben es nicht in gehörigem Maße getan, wiewohl Öfterreich 
und Preußen bei ihren Rüftungen die Gewitterjchtvere der politifchen 
Amofpbäre hinreichend fühlten. Sie haben es nicht vermocht, weil jene 
Berhältniffe damals noch nicht fo deutlich bon der Geſchichte entwidelt 

waren. Eben jene Feldzüge bon 1805, 1806 und 1809 ſowie die fpäteren 
haben es uns fo fehr erleichtert, den Begriff des neueren, des abfoluten 
Rrieges in | in feiner zerſchmetternden Energie von ihnen zu abftrahieren. 


rfolg, der den Erfofgen der neweften Kriege ganz ähnlich, nur megen bes Meinen 
Davids und des großen Goliaths viel wunderbarer und glängender geweſen märe, 


wärbe nad benz Grteinn biefer einen Schlacht Höchft mahrfgeinlig) eingetreten fein, 
was aber der oben gemaditen Behauptung nicht widerſpricht; denn dieſe ſpricht nur 
von dem, mas ber König mit feiner Offenflve urfprüngfich beabfichtigte; die Ein ⸗ 
fätießung und Gefangennahme der feindlichen Hauptarmee aber war ein Greignis, 
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außer aller Berechnung lag und an das der Rönig nicht gedacht hatte, 
wenigſtens nicht eher, als bis bie Öfterreicher durch ihre ungeſchicte Aufftellung bei 
Prag dazu Beranlaffung gaben, 
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eben hinreicht. Um dieſen Grundſatz ausführbar zu machen, muß er 
jeder abfoluten Notwvendigfeit 
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de3 Erfolges entfagen, die entfernten 
Möglichkeiten aus der Rechnung weglaffen. 
Hier verläßt alfo die Tätigkeit des Verftandes das Gebiet der ſtrengen 
‚der Logik und Mathematik, und wird, im weiteren Sinne 
des Mortes, zur Runft, d. h. zu ber Fertigkeit, aus einer unüberjeh- 
baten Menge bon Gegenftänden und Verhältniſſen die twichtigften und 
enticheidenden durch den Takt des Urteils herauszufinden. Diefer Takt 
des Urteils befteht unftreitig mehr oder weniger in einer dunteln Ber- 
en und 
unwichtigen ſchneller befeitigt, und die nächſten und wichtigſten ſchneller 
— en. ii uf cn Gr Bf 


—— alſo das Maß der Mittel kennen zu lernen, welches wir für 
den Kriea aufzubieten haben, müſſen wir den politiſchen Zweck des— 
unſererſeits und von ſeiten des Feindes bedenken; wir müſſen die 
und Verhältniſſe des feindlichen Staates und des unſrigen, wir 
den Charakter feiner Regierung, feines Volkes, die Fähigkeiten 
—* und das alles wieder von unſerer Seite, wir müſſen die politiſchen 
Verbindungen anderer Staaten und die Wirkungen, welche der Krieg 
darin berborbringen kann, in Betracht ziehen. Dab das Abwägen 
—— mannigfachen und mannigfach ineinandergreifenden Verhältniſſe 
eine große Aufgabe, daß es ein wahrer Lichtblick des Genies iſt, hier 
fchnefl das Rechte herauszufinden, während es ganz unmöglich fein 
wiirde, durch eine bloße fchulgerechte Überlegung der Manniafaltigkeit 
‚Herr zu werben, ift leicht zu begreifen. 
Sm biefem Sinne hat Bonaparte ganz richtig geſagt, es wiirde eine 
algebraijche Aufgabe fein, bor ber felbft ein Newton zurückſchrecken könnte. 
Erſchweren die Mannigfaltigkeit und Größe der Verhältniſſe und die 
Ungewißheit i in betreff des rechten Maßes das günftige NRefultat in 
hohem Grade, jo müſſen wir nicht überfehen, daß die ungeheure unver- 
gleiäbare Wihhtigfeit der Sadıe, wenn and) nicht die Verwidelung 
und Schwierigkeit der Aufgabe, doch das Verdienft der Löſung fteigert. 
Die Freibeit und Tätigfeit des Geiftes wird im gewöhnlichen Menfchen 
durch die Gefahr und Verantwortlichkeit nicht erhöht, fondern herunter» 
gedrückt; wo aber diefe Dinge das Urteil beflügeln und kräftigen, da 
‚dürfen wir nicht an jeltener Seelengröße zweifeln. 
wWir müſſen alfo zuvörderſt einräumen, dat das Urteil über einen 
bevorſtehenden Krieg, über das Ziel, welches er haben darf, über die 
‚Mittel, welde nötig find, nur aus dem Gefamtiberblid aller Verhält- 


| — 





| 


— 69 — 


feinen Reichtümern beftritten; es gleicht nicht mehr den alten Republifen 
und nicht mehr ſich felbit, wie e8 gewefen. Es jteht einzig da. 

Ebenjo einzig in ihrer Art find die Kriege Aleranders. Mit einem 
Heinen, aber durch jeine innere Vollkommenheit ausgezeichneten Heere 
wirft er die morfchen Gebäude der aſiatiſchen Staaten nieder. Ohne Raft 
und rückſichtslos durchzieht er das weite Aſien und dringt bis Indien bor. 
Repubfifen Eonnten das nicht; das Fonnte fo ſchnell nur ein König boll- 
bringen, der gewiſſermaßen fein eigener Condottiere war. 

Die großen und Kleinen Monarchien des Mittelalters führten ihre 
Kriege mit Lehnsheeren. Da war alles auf eine kurze Zeit befchränft; 
was in diefer nicht ausgerichtet werden konnte, mußte als unausführbar 
angejehen werden. Das Lehnsheer felbit beftand aus einer Gliederung 
des Vaſallentums; das Band, welches dasjelbe sufanımenbielt, war halb 
geſetzliche Pflicht, Halb freimilliges Bündnis, das ganze eine wahre Kon- 
föderation. Bewaffnung und Taktif waren auf das Fauftredht, auf den 
Kampf des einzelnen gegründet, alfo für eine größere Maſſe wenig ge- 
fhidt, Überhaupt hat e3 nie eine Zeit gegeben, wo der Staatsberband 
fo loder und ber einzelne Staatsbürger jo jelbftändig war. Dies alles 
bedingte die Kriege diefer Zeit auf die beftimmtefte Art. Sie wurden 
verhältnismäßig raſch geführt, müßiges Im-Felde-Liegen fam wenig vor, 
aber der Zweck beftand meiftens nur in Züchtigung, nicht in Nieder- 
werfung de3 Feindes; man trieb feine Herden weg, verbrannte jeine 
Burgen und zog wieder nad) Haus. 

Die großen Handelsftädte und fleinen Republiten braten die 
Eondottieri auf. Das war eine Foftbare, mithin dem äußeren Umfange 
nad) ſehr beſchränlte Kriegsmacht. Noch geringer war fie ihrer intenfiven 
Kraft nad) zu ſchüten; von höchſter Energie und Anftrengung fonnte da 
jo wenig die Rede fein, daß es meift nur eine Spiegelfechterei wurde. 
Mit einem Worte: Haß und Feindſchaft regten den Staat nicht mehr zu 
perjönlicher Tätigkeit an, fondern wurden ein Gegenftand feines Han- 
deins; der Krieg verlor einen großen Teil feiner Gefahr, veränderte 
durchaus feine Natur, und nicht, was man aus diefer Natur für ihn be 
ftimmen kann, pafite auf denfelben. 

Dos Lehnsſyſtem zog ſich nach und mad zu einer beſtimmten 
Zerritorialherrichaft zufammen, der Staatsverband wurde enger, die 
perjönlichen Verpflichtungen verwandelten fich in fachliche, das Geld trat 
nad) und nad) an bie Stelle der meiften, und aus den Lehnsherren wurden 
Söldner. Die Eondottieri machten den Übergang dazu und waren daher 
eine Zeitlang auch das Inſtrument der größeren Stanten; es dauerte 
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Stalien, und unter Ludwig XIV, hat es feinen Staat und jein ftehendes 
Geer bis zum höchſten Grade ausgebildet. 

Spanien wird zur Einheit unter Ferdinand dem Katholiſchen; 
kur zufällige Heiratsverbindungen entfteht plöglicd, unter Karl V. die 
große fpanifhe Monardjie, aus Spanien, Burgund, Deutſchland und 
Stalien zufammengejegt. Was diejem Koloß an Einheit und innerem 
Staatsverbande fehlt, erfegt er durch Geld, und die ftehende Kriegsmacht 
desfelben gerät zuerſt mit der ftehenden Nriegsmacht Frankreichs in 
Berührung. Der große ſpaniſche Koloß zerfällt nah Karls V. Ab- 
danfung in zwei Teile, Spanien und Oſterreich. Dies letztere tritt nun, 
durch Böhmen und Ungarn verjtärtt, als große Macht auf und jchleppt die 
deutſche Konföderation wie eine Schaluppe hinter fich her. 

Das Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, die Zeit Qudwigs XIV., 
Ut 1 als der Punkt in der Gedichte betrachten, wo die jtehende 
‚wie wir fie im achtzehnten Jahrhundert finden, ihre Höhe 
erreicht hatte. Dieje Kriegsmacht war auf Werbung und Geld begründet, 
Die Staaten hatten ſich zur vollfommenen Einheit ausgebildet, und die 
Regierungen, indem fie die Zeiftungen ihrer Untertanen in Geldabgaben 
verwandelten, ihre ganze Macht in ihren Geldfaften konzentriert. Durch 
die ſchnell vorgejchrittene Kultur und eine ſich immer mehr ausbildende 
Verwaltung war diefe Macht im Vergleich mit der früheren jehr grob 
‚geworden. Frankreich rüdte mit ein- paarmal bunderttaufend Mann 
ftehender Truppen ins Feld, und nad) Verhältnis die übrigen Mächte, 
Auch die übrigen Berhältniffe der Staaten hatten fid) anders ge 
ftaltet, Europa war unter ein Dutzend Königreicde und ein paar 
Republifen verteilt; es war denkbar, daß zwei davon einen großen Kampf 
miteinander fämpften, ohne daf zehnmal fo viel andere davon berührt 
wurden, wie es ehedem gejhehen mußte, Die möglichen Kombinationen 
der politijchen Verhältniffe waren immer noch ſehr mannigfaltia, aber fie 
waren doch zu überjehen und von Zeit zu Zeit nad Wahricheinlichfeiten 


Die inneren Verbältniffe hatten fich faſt überall zu einer ſchlichten 
Monarchie vereinfacht, die ftändigen Rechte und Einwirkungen hatten 
nad) und nach aufgehört, und das Kabinett war eine vollkommene Einheit, 
melde den Staat nad) außen hin vertrat. Es war aljo dahin gefommen, 
daß ein tüchtiges Inſtrument und ein unabhängiger Wille dem Kriege 
eine feinem Begriff entiprechende Geftalt geben Eonnte. 

Auch traten in diefer Epoche drei neue Alexander auf: Guſtab Adolf, 
Karl XU. und Friedrich der Große, die e8 verfuchten, aus Fleinen Staaten 
vermittelft eines mäßigen und ſehr bervollfommneten Seeres araie 
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und der Ehrgeiz dazu treiben. Aber diefe fanden in den Staatsber- 
hältniffen ein mächtiges Gegengewicht. Selbit die Föniglichen Feldherren 
mußten behutfam mit dem Kriegsinftrumente umgehen. Wenn das Heer 
jertrlinmert wurde, fo war Fein neues zu beſchaffen, und außer dem Heere 
gab es nichts. Dies heifchte große Vorficht bei allen Unternehmungen, 
Nur wenn fid) ein entjchiedener Vorteil zu ergeben ſchien, machte man 
Gebrauch von der Eoftbaren Sache; diejen herbeiguführen, war eine Kumft 
Meere Tone über, als er nicht herbeigeführt war, ſchwebte man 


liche Motib des Angreifenden erftarb in Vorficht md Bedenflichfeit. 

So wurde der Krieg feinem Wefen nad) ein wirkliches Spiel, wobei 
Beit und Zufall die Karten mifchten; feiner Bedeutung nach war er aber 
nur eine etwas verftärfte Diplomatie, eine fräftigere Art zu unter 
handeln, in welder Schlachten und Belagerungen die Stelle der diploma- 
tiihen Noten vertraten. Sid) in einen mäßigen Vorteil zu fegen, um 
beim Friedensſchluß davon Gebraud) zu machen, war das Ziel aud) des 


Dieſe beſchränkte, zufammengejchrumpfte Gejtalt des Krieges rührte, 
ie wir gefagt haben, von der ſchmalen Unterlage her, auf welche er ſich 
ftügte, Daß aber ausgezeichnete Feldherren und Könige wie Guſtav 
Adolph, Karl XII. und Friedrid) der Große mit ebenjo ausgezeichneten 
Heeren nicht ftärfer aus der Maſſe der Totalerjcheinungen herbortreten 
fonnten, dab auch fie ſich gefallen laffen mußten, in dem allgemeinen 
Niveau des mittelmäßigen Erfolges zu bleiben, lag in dem politifchen 
Gleichgewicht Europas. Was früher bei der Menge fleiner Staaten das 
ummittelbare, ganz natürliche Intereffe, die Nähe, die Berührung, die 
verwandtidhaftlihe Verbindung, die perfünliche Bekanntſchaft getan 
hatten, um den einzelnen zu verhindern, jhnell groß zu werden, das tat 
jegt, imo die Staaten größer und ihre Zentren weiter voneinander entfernt 
waren, die größere Ausbildung der Geſchäfte. Die politifchen Inter- 
effen, Anziehungen und Abftoßungen hatten ſich zu einem jehr verfeinerten 
Syftem ausgebildet, jo daß fein Kanonenſchuß in Europa gejchehen 
konnte, ohne daß alle Kabinette ihren Teil daran hatten. 

Ein neuer Alerander mußte ſich alfo neben feinem guten Schwerte 
aud) eine gute Feder halten, und dod) brachte er es mit feinen Eroberun- 
gen jelten weit. 

Aber auch Ludwig XIV., obgleid) er die Abficht hatte, das euro- 
pätiche Gleichgewicht umzuftoßen, und fich am Ende des fiebzehnten Fahr- 
hunderts ſchon auf dem Punkte befand, fi wenig um die allgemeine 
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it, ts an er Gi, mit welcher alle Bölfer von dem franzöfiichen 


estate uns; ob alle fünftigen Kriege in Europa 
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Völkern naheliegende Intereſſen ſtattfinden werden, oder ob nach und 
nad) wieder eine Abjonderung der Regierung von dem Volke eintreten 
wird, dürfte ſchwer zu entfcheiden fein, und am wenigften wollen wir uns 
eine joldje Entjcheidung anmaßen. Aber man wird uns recht geben, wenn 
wir jagen, dab Schranfen, die gewiffermaßen nur in dem Nicht-bewußt 
werben deſſen, was möglich fei, lagen, wenn fie einmal eingeriffen find, 
ſich nicht leicht wieder aufbauen laffen, und daß wenigftens jedesmal, 
wenn e3 fich um große Intereffen handelt, die gegenfeitige Feindſchaft fich 
auf diejelbe Art entladen wird, wie e8 in unjern Tagen geſchehen ift. 

‚Wir fließen hier unfern gefehichtlichen Überblid, den wir nicht ange 
ftellt haben, um für jede Zeit in der Gefchtoindigfeit einige Grundjäge der 
Kriegführung anzugeben, fondern nur, um zu zeigen, wie jede Zeit ihre 
eigenen Striege, ihre eigenen bejchränfenden Bedingungen, ihre eigene Be- 
fangenheit hatte. Jede würde alfo aud) ihre eigene Kriegstheorie behalten, 
felbft wern man überall, früher wie jpäter, aufgelegt gewefen wäre, fie 
nad) philofophifchen Grundfägen zu bearbeiten. Die Begebenheiten jeder 
Beit müffen aljo mit Rückſicht auf ihre Eigentümlichfeiten beurteilt 
werden, und nur der, welcher nicht ſowohl durch ein ängitlihes Studium 
aller kleinen Verhältniffe, al3 durch einen treffenden Bli auf die großen 
ſich in jede Zeit verfebt, ift imftande, die Feldherren derſelben zu verftehen 
und zu wirdigen. 

Aber diefe durch die eigentiimlichen Verhältniffe der Staaten und der 
Kriegsmacht bedingte Kriegführung muß doc) etwas noch Allgemeineres 
ober vielmehr etwas ganz Allgemeines im fid) tragen, mit weldjem es vor 
allem die Theorie zu tum haben wird. 

Die jüngftvergangene Seit, in weldjer der Krieg feine abfolute Ge— 
alt erreichte, hat des allgemein Gilltigen und Notwendigen am meijten. 
Aber es ift ebenfo unwahrſcheinlich, daß die Mriege fortan alle biefen 
arohartigen Charakter haben werben, als daß die meiten Schranfen, 
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Heer größtenteils aufgerieben war, jo entſchied auch in den Jahren 1814 
| und 1815 die Einnahme von Paris alles, Hütte Bonaparte im Jahre 
1812 das ruffiiche Heer bon 120.000 Mann, welches auf der Strafe von 
NAaluga fand, vor oder nad) der Einnahme von Moskau gehörig zer- 
 triimmern Eönnen, wie er 1805 das öfterreichifche und 1806 das preußiſche 

‚Heer zertriimmert hat, jo würde der Beſitz jener Gauptſtadt höditwahr- 

ſcheinlich den Frieden herbeigeführt haben, obgleich nod) ein ungeheurer 

Landſtrich zu erobern blieb. Im Jahre 1805 entſchied die Schlacht von 
Auſterlitz; e8 war alfo der Befig von Wien und zwei Dritteln der öfter- 
reichiſchen Staaten nicht hinreichend, den Frieden zu gewinnen; bon der 
andern Seite war aber auch nad) jener Schlacht die Integrität bon ganz 

Ungarn nicht hinreichend, ihn zu verhindern. Die Niederlage des ruffi- 

ſchen Geeres war der letzte Stoß, der erforderlich war; der Kaiſer 

Alerander hatte Fein anderes in der Nähe, und fo war der Friede eine 

unzweifelhafte Folge des Sieges. Hätte fich die ruffifche Armee ſchon an 

der Donau bei den Öfterreichern befunden und die Niederlage derfelben 
geteilt, jo wäre wahrſcheinlich die Eroberung Wiens gar nicht erforderlich 
geweſen, und der Friede ſchon in Linz gefchloffen worden. 

In andern Fällen reicht die vollftändige Eroberung des Staates nicht 
bin, wie im Sabre 1807 in Preußen, wo der Stoß gegen die rufjiiche 
Hilfsmacht in dem zmeifelhaften Siege von Eilau nicht entichieden genug 
geivefen war, und der unziveifelhafte Sieg bei Friedland den Ausſchlag 
geben mußte, wie der Sieg bei Aufterlig ein Jahr vorher. 

Wir fehen, auch Bier Täßt ſich der Erfolg nicht aus allgemeinen 
Urfachen beftimmen; die individuellen, die fein Menſch erfennt, der nicht 
zur Stelle ift, und viele moralifche, die nie zur Sprache fommen, felbit 
die Heinften Züge und Zufälle, die ſich in der Gefchichte nur als Anekdoten 
zeigen, find oft enticheidend. Mas die Theorie hier jagen Fann, tft 
folgendes: Es fommt darauf an, die vorherrſchenden Verhältniffe beider 
Staaten im Auge zu haben. Aus ihnen wird ſich ein gemwiffer Schwer⸗ 
punkt, ein Bentrum der Kraft und Bewegung bilden, von weldem das 
Ganze abhängt, und auf diefen Schwerpunkt des Gegners muß der ge 
famte Stoß aller Kräfte gerichtet fein. 

Das Kleine hängt ſtets vom Großen ab, das Unwichtige von bem 
Wichtigen, das Zufällige von dem Wefentlichen. Dies muß unfern Blid 
leiten. 


Alexander, Guſtab Adolph, Karl XII, Friedrich der Grobe hatten 
ihren Schwerpunkt in ihrem Heer; wäre dies zertrümmert worden, fo 
würde ihre Rolle zu Ende geweſen fein; bei Staaten, die durd) innere 
Parteiungen zerriffen find, Liegt er meiſtens in der Hauptſtadt; bei Heinen 
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fo eher können wir unſere Hauptunternehmung zu einem Hauptſtoß ber- 
einfachen; und folange dies irgend möglich ift, bleibt es das durd)- 
greifendfte Mittel zum Erfolg. 

Wir würden alfo den Grundfat aufftellen, daß, folange wir imftande 
find, die übrigen Gegner im einem derfelben zu befiegen, die Nieder- 

- werfung diefes einen das Ziel des Krieges fein muß, teil wir in dieſem 
einen den gemeinichaftlihen Schwerpunkt des ganzen Krieges treffen. 

Es gibt fehr wenig Fälle, in denen diefe Vorftellungsart nicht zu- 
läffig und dieje Reduktion mehrerer Schwerpunfte auf einen ohne 
Realität wäre, Wo dies aber nicht ift, bleibt freilich nichts übrig, als den 
Krieg wie zwei oder mehrere zu betrachten, bon denen jeder fein eigenes 
Biel hat. Da diefer Fall die Selbftändigfeit mehrerer Feinde, folglich die 
aroße Ütberlegenheit aller vorausfekt, jo wird dabei von Niederwerfung 
des Gegners itberhonpt nicht die Nede fein fünnen. 

Mir wenden ung nun beſtimmter zu der Frage, wann ein ſolches 
Biel möglich und ratfam ift. 

Zuerſt muß unfere Streitfraft hinreichend fein: 

1. einen entſcheidenden Sieg über die feindliche zu erringen; 

2. den Kraftaufwand zu machen, weldher nötig ijt, wenn wir den 
Sieg bis auf den Punft verfolgen, wo die Herftellung des Gleichgewichts 
nicht mehr denkbar ift. 

Sodann müſſen wir nad) unferer politiihen Lage ficher fein, ung 
durch einen foldien Erfolg nicht neue Feinde zu eriveden, die ung auf ber 
Stelle zwingen können, bon dem erften Gegner abzulafien. 

Sranfreich fonnte in Sabre 1806 Preußen böllig niederwerfen, 
wenn e3 ſich auch dadurch die ganze rufliiche Krieggmacht auf den Hals 
309, denn e8 war imftande, fi) in Preußen gegen Rußland zu mehren. 

Eben das konnte Frankreich 1808 in Spanien in Beziehung auf 
England, aber nicht in Beziehung auf Öfterreich. Es mußte 1809 fich in 
Spanien beträchtlich ſchwächen und würde es ganz haben aufgeben müſſen, 
wenn es nicht gegen Oſterreich ſchon eine zu große phyſiſche und moralische 
überlegenheit gehabt hätte. 

Sene drei Instanzen muB man fich alfo wohl überlegen, um nicht in 
ber leßten den Prozeß zu verlieren, den man in den früheren gewonnen hat, 
und dann in die Koſten verurteilt zu werden. 

Bei Beranihlagung der Kräfte und deffen, was damit ausgerichtet 
werden fann, jtellt ſich häufig der Gedanke ein, nad) einer dynamiſchen 
Analogie die Seit als einen Faktor der Kräfte anaufehen und demgemäß 
anzunehmen, die halbe Anftrengung, die halbe Summe von Kräften 
würde hinreichen, in zwei Fahren das zuftande zu bringen, was in einen 
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ein Übel betrachten muß, weldjes den Erfolg nicht gewiſſer, jondern un- 
gewiſſer macht, ja da e3, wenn wir uns ftreng an die allgemeine Wahr- 
beit halten wollen, von einem Stationspunft aus, den wir aus Schtwäche 
haben fuchen müſſen, in der Regel feinen zweiten Anlauf zum Biele gibt, 
daß aber, wenn diefer zweite Anlauf möglid) ift, die Station nicht not» 
wendig var, und daß, wo ein Biel für die Kräfte von Haufe aus zu weit 
ift, e8 auch immer zu weit bleiben wird. 

Wir jagen: jo fieht die allgemeine Wahrheit aus, und wollen damit 
nur die Idee entfernen, als könne die Zeit an und für fi) etwas zum 
Beften des Angreifenden tun. Da fid) aber von einem Jahre zum andern 
die politifchen Verhältniffe ändern fünnen, jo werden ſchon darım allein 
häufig Fälle vorfommen, die fich diefer allgemeinen Wahrheit entziehen. 

Es bat vielleicht dad Anfehen, ala hätten wir unjern allgemeinen 
Geſichtspunkt verloren und nur den Angriffsfrieg im Auge gehabt; dies 
ift aber gar nicht der Fall. Freilich wird derjenige, welcher ſich die völlige 
Niederiwerfung feines Gegners zum Biel jegen kann, nicht leicht in den 
Fall fommen, zur Verteidigung feine Zuflucht zu nehmen, deren nächſtes 
Biel nur die Erhaltung des Beſitzes ijt; allein da wir durchaus dabei be- 
barren müſſen, eine Verteidigung ohne alles pofitive Prinzip in der 
Strategie wie in der Taktif für einen inneren Widerfprud) zu erflären, 
und alfo immer wieder darauf zuriidfommen, daß jede Verteidigung nad) 
Kräften ſuchen wird, zum Angriff überzugehen, jobald fie die Vorteile der 
Verteidigung genoffen hat, jo müſſen wir als ein Ziel, welches diefer An- 
ariff haben Fann, und welches als das eigentliche Ziel der Verteidigung 
zu betrachten ift, wie groß oder Klein e8 ſei, dod) auch möglicherweife die 
Niederwerfung des Feindes mit aufnehmen und jagen, dab es Fälle 
geben Fann, in denen der Angreifende, ungeachtet er ein fo großes Biel 
in Auge bat, es doch vorziehen kann, fi) anfangs der verteidigenden 
Form zu bedienen. Daß dieje Vorftellung nicht ohme Realität fei, läßt ſich 
durch den Feldzug bon 1812 Leicht beiweifen. Der Kaiſer Alerander hat 
vielleicht nicht daran gedacht, durch den Krieg, in welchen er ſich einlieh, 
feinen Gegner ganz zugrunde zu richten, wie es nachher geſchehen ift; 
aber wäre ein folder Gedanke unmöglich geweſen? Und würde e8 nicht 
dabei immer ſehr natürlich geblieben fein, daß die Ruſſen den Krieg ber- 
teidigungsweiſe anfingen? 
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Denfen wir uns einen Heinen Staat, der mit jehr überlegenen 
Kräften in Konflikt geraten ift und vorausfieht, daß ſich feine Lage mit 
jedem Jahre verihlimmern wird: muß er nicht, wenn er den Krieg nicht 
vermeiden kann, die Zeit benügen, wo feine Lage noch minder ſchlimm 
it? Er angreifen; aber nicht, weil der Angriff am fich ihm 
Vorteile gewährte, er wird vielmehr die Ungleichheit der Kräfte noch mehr 
vergrößern, ſondern weil er das Bedürfnis hat, die Sache entweder ganz 
zu erledigen, ehe die ſchlimmen Perioden eintreten, oder ſich wenigſtens 
einfiweilen Borteile zu erringen, von denen er jpäter zehren kann. 
Dieje Lehre kann nicht abſurd erfcheinen. Wäre diejer kleine Staat aber 
ganz ſicher, dab die Gegner gegen ihn vorfchreiten werden, dann kann und 
mag er ſich allerdings der Verteidigung gegen fie zur Erringung eines 
erjten Erfolges bedienen; er ift dann wenigitens nicht in Gefahr, Zeit zu 

Dendken wir uns ferner einen kleinen Staat mit einem größeren im 
Kriege begriffen und die Zukunft ohne allen Einfluß auf ihre Entſchlüſſe, 
jo müfjen wir doch, wenn der fleine Staat politii der Angreifende ift, 
bon ihm aud) fordern, daß er zu feinen: Ziele vorfchreite. 

‚Hat er die Kedheit gehabt, ſich gegen einen mächtigeren den pofitiven 
Zweck vorzufegen, fo muß er auch handeln, d. h. den Gegner angreifen, 
wenn diejer ihm nicht die Mühe erjpart. Das Abwarten wäre eine Ab- 
jurdität; es müßte denn fein, daß er feinen politifchen Entſchluß im 
Augenblid der Ausführung geändert hätte, ein Fall, der häufig vor» 
fommt und nidjt wenig dazu beiträgt, den Kriegen einen unbeftimmten 
Charatter zu geben. 

Unſere Betrachtung über das beihränfte Biel führt uns zu dem 
Angriffskrieg mit einem folhen umd zum Verteidigungsfrieg; wir wollen 
beide in befonderen Kapiteln betrachten. Vorher aber müſſen wir uns 
noch nad) einer andern Seite hin wenden. 

Bir haben die Modififation des kriegeriſchen Ziels bis jet bloß aus 
den inneren Gründen abgeleitet. Die Natur der politiichen Abſicht Haben 
wir nur in Betracht gezogen, infofern fie etwas Pofitives will oder nicht. 
Alles übrige in der politischen Abficht ift im Grunde etwas dem Kriege 
jelbjt Fremdes, allein wir haben im zweiten Kapitel des erften Buches 
Gwed und Mittel im Kriege) bereits eingeräumt, daß die Natur des 
politiichen Zweds, die Größe unferer oder der feindlichen Forderung und 
unfer ganzes politifches Verhältnis faktifc den entſcheidendſten Einfluß 
auf die Kriegführung behauptet, und wir wollen daher im folgenden 
Kapitel und damit noch) befonders befchäftigen, 
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Dieſer Gefichtspunft findet nicht bloß dann statt, wenn ein Staat 
dem andern in einer Angelegenheit beifpringt, die ihm ziemlich fremd ift, 
ſondern jeldjt dann, wenn beide ein gemeinfames großes Intereſſe haben, 
kann e8 ohne diplomatifchen Rückhalt nicht abgehen, und die Unter- 
handelnden pflegen ſich nur zu einem geringen traftatenmäßigen Beir 
ftand au verſtehen, um ihre übrigen Friegeriihen Kräfte nad) den befon« 
er: zu welchen die Politik etwa führen 


een. den Bindnisfrieg zu betraditen, war ganz allgemein und 
hat nur in der nenejten Seit, wo die äußerjte Gefahr die Gemüter in die 
natürlichen Wege hineintrieb (wie gegen Bonaparte), und wo fAhran- 
lenloſe Gewalt fie hineinzwang (mie unter Bonaparte), der natür- 
lichen weichen müſſen. Sie war eine Salbbeit, eine Anomalte, deu 
Krieg und Friede find im Grunde Begriffe, die feiner Gradation Ahle 

iger war jie fein bloßes diplomatijches Her; 
Tommen, über welches fich die Vernunft hintvegfegen fonnte, jondern tief 
in der natürlichen Beſchrünktheit und Schwäche des Menſchen begründet. 

Endlich hat auch im allein geführten Kriege die politifche Veran- 
Taffung desjelben einen mächtigen Einfluß auf feine Führung. 

Wollen wir dom Feinde nur ein geringes Opfer, fo begnügen wir 
ans, durch den Krieg mur ein geringes Äquivalent zu gewinnen, und dazu 
glauben wir mit mäßigen Anftrengungen gelangen zu Fönnen. Ungefähr 
ebenfo jchließt der Gegner. Findet nun der eine oder der andere, daß 
er ſich in feiner Rechnung geirrt bat, daß er dem Feinde 
nicht, wie er gewollt, um etwas überlegen, fjondern daß er 
vielmehr ſchwächer ift, jo fehlt e8 doc) in dem Nugenblid gewöhnlich an 
Geld und allen andern Mitteln, e8 fehlt an hinreichendem moralifchen 
Anftoß zu größerer Energie; man behilft ſich alſo, wie man kann, hofft 
don der Bufunft günftige Ereigniffe, wenn man aud) gar fein Recht 
dazu hat, und der Krieg fchleppt fich unterdeffen wie ein fiecher Körper 
fraftlos fort. 


So geſchieht «8, daß die Wechjelwirkung, das Überbieten, das Ge- 
waltfame und Unaufhaltfame des Krieges ſich in der Stagnation 
ſchwacher Motive verlieren, und daß beide Parteien ſich in fehr verfleiner- 
ten Kreiſen mit einer Art von Sicherheit beivegen, 

Läßt man diefen Einfluß des politifchen Zwecks auf den rien 
einmal zu, wie man ihn denn aulaffen muß, jo gibt es feine Grenze 
mebr, amd man muß fich gefallen Tafjen, aud) zu foldhen Kriegen her- 

die in bloßer Bedrohung des Gegners 


und in Unterbandeln beftehen. 
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fortbeftebt, wie aud) die Mittel geftaltet fein mögen, deren er fid) bedient, 
und daf die Hauptlinien, an melden die Eriegerifchen Ereignifie fort- 
laufen, und an welche fie gebunden find, nur feine Zineamente find, die 
fich zwifchen den Srieg durch bis zum Frieden fortziehen. Und wie wäre 
es anders denkbar? Hören denn je mit den diplomatifchen Noten die 
politiſchen Verhältniſſe verjchiedener Völker und Regierungen auf? Sit 
nicht der Krieg bloß eine andere Art von Schrift und Sprade ihres 
Denkens? Er hat freilich feine eigene Grammatif, aber nicht feine eigene 
Logik. 

Hiernach kann der Krieg niemals von dem politiſchen Verkehr ge- 
trennt werden, und wenn dies in der Betrachtung irgendwo geſchieht, 
werden gewiſſermaßen alle Fäden des Verhältniſſes zerriſſen, und es ent» 
ſteht ein finn- und zweckloſes Ding. 

Diefe Vorftellungsart würde jelbft dann unentbehrlich jein, wenn der 
Krieg ganz Krieg, ganz das ungebundene Element der Feindfchaft wäre, 
denn alle die Gegenftände, auf welchen er ruht, und die feine Haupte 
richtungen bejtimmien: eigene Macht, Macht des Gegners, beiderfeitige 
Bundesgenoſſen, gegenfeitiger Volfs- und Regierungscharafter u, |. w,, 
wie wir fie im erſten Kapitel de erften Buches aufgezählt haben, find fie 
nicht politifcher Natur, und hängen fie nicht mit dem ganzen politifchen 
Verkehr jo genau zufammen, daß es unmöglid) ift, fie babon zu trennen? 
— Über diefe Vorftellungsart wird doppelt unentbehrlich, wenn wir bes 
denken, daß der wirkliche Krieg kein fo fonfequentes, auf das Außerſte 
gerichtete Beſtreben ift, wie er feinem Begriff nad) fein jollte, fondern 
ein Salbding, ein Widerfpruch in fich; dab er als folder nicht feinen 
eigenen Gejegen folgen fann, ſondern als Teil eines andern Ganzen be» 
trachtet werden muß, — und dieſes Ganze ift die Politif. 

Die Rolitif weicht, indem fie ſich des Krieges bedient, allen ftrengen 
Folgerungen aus, welche aus feiner Natur hervorgehen, befümmert fid) 
menig um die endlichen Möglichfeiten und Hält ſich nur an die nächiten 
Wahrſcheinlichkeiten. Kommt dadurd) viel Ungewißheit in den ganzen 
Handel, wird er aljo zu einer Art bon Spiel, fo hegt die Politik eines 
jeden Kabinett zu fich das Vertrauen, e8 dem Gegner in Gewandtheit und 
Scharfſicht bei diefem Spiel zuvorzutun. 

So madıt alfo die Rolitif aus dem alles überwältigenden Element des 
Krieges ein bloßes Inftrument; aus dem furdtbaren Schlachtſchwert, 
welches mit beiden Sänden und ganzer Leibesfraft aufgehoben fein 
will, um damit einmal und nicht mehr augufchlagen, einen leichten hand« 
lichen Degen, der zuweilen ſelbſt zum Rappier wird, und mit dem fie 
Stöße, Finten und Paraden abmwechjeln läßt. 


b. Glaufewis, Bom Friege. AL 
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haben, dem Ehrgeiz, dem Privatintereffe, der Eitelfeit der Negierenden 
vorzugsweiſe dienen Fann, gehört nicht hierher; denn in keinem Fall iſt 
es die Kriegsfunft, welche als ihr Präzeptor betrachtet werden kann, und 
wir fönnen bier die Politik nur als Repräfentantin aller Intereffen der 

Die Frage bleibt alfo nur, ob bei Kriegsentwürfen der "politifche 
"Standpunkt dem rein militäriichen (wenn ein folder überhaupt denkbar 
wäre) weichen, d. h. gang verſchwinden oder ſich ihm unterordnen, oder ob 
er der berrjchende bleiben und der militärifche ihm untergeordnet werden 

Daß der politiiche Gefichtspunft mit dem Beginne des Krieges ganz 
aufhören follte, würde nur denkbar jein, wenn die Kriege Kämpfe auf 
Leben und Xod aus bloßer Feindſchaft wären; wie fie find, find fie, wie 
wir oben gezeigt haben, nichts als Außerungen der Politik ſelbſt. Das 
Unterorönen des politiichen Gefichtspunftes unter den militärischen wäre 
widerfinnig, denn die Politik hat den Krieg erzeugt ; fie ift die Intelligenz, 
der Krieg aber bloß das Inſtrument, und nicht umgekehrt. Es bleibt 
alfo nur das Unterordnen des militäriſchen Gefichtspunftes unter den 
bolitiichen möglich). 

Denfen wir an die Natur des wirklichen Krieges, erinnern wir uns 
des im dritten Kapitel diefes Buches Gefagten, dab jeder Arien 
bor allen Dingen nad der Wahrideinlidfeit 
feines Ebarafters und feiner Sauptumriffe auf« 
gefaßt werden joll, wie fie ſich aus den politifdhen 
Größen und Berhältnifjen ergeben, umd daß oft, ja, 
wir können in unfern Tagen wohl behaupten, meiftens der Krieg wie 
ein organifches Ganzes betrachtet werden muß, von dem fich die einzelnen 
Glieder nicht abjondern laſſen, wo alfo jede einzelne Tätigkeit mit dem 
Ganzen zujantmenjtrömen und aus der Idee diefes Ganzen herborgehen 
muß, jo wird es uns vollfommen gewviß und Flar, daß der oberite Stand- 
punft für die Leitung des Krieges, von dem die Hauptlinien ausgehen, 
fein anderer als der der Politik jein fönne. 

Bon diefem Standpunkt aus gehen die Entwürfe wie aus einem 
Guß hervor, das Auffaſſen und Beurteilen wird Leichter, natürlicher, die 
Überzeugung Eräftiger, die Motive befriedigender und die Gejchichte ver- 
ftändlicher. 

Bon diefem Standpunkt aus liegt ein Streit zwiſchen den politifchen 
und Eriegerifchen Intereſſen wenigftens nicht mehr in der Natur der 
Sadıe und ift alfo da, wo er eintritt, nur al3 eine Unvollkommenheit der 
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Dies iſt unendlich oft vorgekommen und zeigt dann, dab eine gewiſſe 
Einficht in das Kriegsweſen der Führung des politiſchen Verkehrs nicht 
fehlen jollte. 

‚Uber ehe wir ein Wort weiter reden, müfjen wir uns bor einer - 
falſchen Deutung verwahren, die jehr nahe liegt. Wir find weit entfernt, 
zu glauben, da ein in Akten bergrabener Kriegsminiſter oder ein ge- 
lehrter Ingenieur oder auch ſelbſt ein im Felde tüchtiger Soldat darum 
den beiten Staatsminifter geben würde, two der Fürſt es nicht ſelbſt ift, 

oder mit andern Worten: wir meinen durchaus nicht, daß diefe Einficht 
in das Kriegsweſen die Haupteigenſchaft desfelben jei; ein großartiger, 
‚ausgezeichneter Kopf, ein ſtarker Charakter, das find die Haupteigen- 
ſchaften, die er beſitzen muß; die Einſicht in das Kriegsweſen läßt ſich auf 
bie eine oder die andere Art wohl ergänzen. Franfreid) ift in feinen 
kriegeriſchen und politiſchen Händeln nie ſchlechter beraten geweſen als 
unter den Gebrüdern Belleisle und dem Herzog von Choiſeul, obgleich 
alle drei gute Soldaten waren. 

Soll ein Krieg ganz den Abſichten der Politik entſprechen, und ſoll 
die Politik den Mitteln zum Kriege angemeſſen ſein, ſo bleibt, wo der 
Staatsmann und der Soldat nicht in einer Perſon vereinigt ſind, nur ein 
gutes Mittel übrig, nämlich den oberſten Feldherrn zum Mitglied des 
Kabinett3 zu machen, damit er in den wichtigſten Momenten an deſſen 
Beratungen und Beichlüfien teilnehme, Dies ift aber wieder nur möglich, 
wenn das Kabinett, d. h. die Regierung felbft, fich in der Nähe des 
Kriegsſchauplatzes befindet, damit die Dinge ohne merflichen Zeitverluft 
abgemacht werden Fönnen. 

So bat es der Kaiſer von Öfterreich im Sabre 1809, und fo haben es 
bie verbündeten Monarchen in den Jahren 1813, 1814 und 1815 gemadit, 
und diefe Einrichtung hat fich vollkommen bewährt. 

Göchſt gefährlich ift der Einfluß eines andern Militärs als des 
oberjten Feldherrn in Kabinett; jelten wird das zum gefunden, tüchtigen 

Sandeln führen. Frankreichs Beifpiel, wo Carnot 1793, 1794 und 1795 
die Kriegsangelegenheiten von Paris aus leitete, ift durchaus verwerflich, 
weil der Terrorismus nur rebolutionären Regierungen zu Gebote fteht. 

Mir wollen jet mit einer hiſtoriſchen Betrachtung ſchließen. 

Als in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts jene merf- 
würdige Umwälzung der europäiichen Kriegskunſt eintrat, durch welche 
die beſten Heere einen Teil ihrer Kunſt unwirkſam werden ſahen, und 
kriegeriſche Erfolge ftattfanden, von deren Größe man bisher feinen 
Begriff gehabt hatte, fchien es freilich, daß aller falfche Kalkül der 
Kriegskunft zur Zaft falle. Offenbar wurden fie, durch Gewohnheit auf 
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Wenn dagegen der eroberte Landſtrich ſich zwiſchen die andern feind- 
lichen Provinzen hineinftredt, eine erzentrifche Zage und eine ungünftige 
Geſtalt des Bodens hat, jo wächſt die Schwächung jo fichtbar, daß nicht 
bloß eine fiegreiche Schlacht dem Feinde erleichtert, jondern ihm jogar 
unnötig werden fann. 

Die Öfterreicher Haben jedesmal die Provence ohne Schladht räumen 
müffen, wenn fie von Stalien aus einen Verſuch gegen fie gemadt 
haben. Die Franzofen waren im Sabre 1744 froh, aus Böhmen zu ent- 
fommen, aud) ohne eine Schlacht verloren zu haben, Friedrich der Große 
fonnte jich 1758 mit derfelben Streitfraft in Böhmen und Mähren nicht 
halten, die ihm im Sahre 1757 in Schlefien und Sadjfen fo glänzende 
Erfolge berfchafft Hatte. Beifpiele von Armeen, die fich in dem eroberten 
Landſtrich nicht halten konnten, bloß weil ihre Streitfraft dadurch ge— 
ſchwächt wurde, find fo häufig, daß es nicht nötig jcheint, deren mehr an- 
zuführen. 

Es kommt alſo bei der Frage, ob wir uns ein ſolches Ziel ſtecken 
ſollen, darauf an, ob wir darauf rechnen können, im Beſitz der Eroberung 
zu bleiben, oder ob ein vorübergehender Befik (Invaſion, Diverſion) die 
darauf verwendeten Kräfte hinreichend vergilt, befonders, ob nicht ein 
ftarfer Rückſchlag zu befürchten ift, der uns ganz aus dem Gleichgewicht 
wirft. Wie vieles bei diefer Frage in jedem einzelnen fall zu überlegen 
ift, dabon haben wir im Kapitel von dem Kulminationspunft gefproden. 

Nur eins müffen wir noch hinzufügen. 

Eine jolde Offenfive ijt nicht immer geeignet, dasjenige wieder ein- 
zubringen, was wir auf andern Punkten verlieren. Während wir uns 
mit einer Teileroberung beichäftigen, ann der Feind auf andern Punkten 
dasfelbe tun, und wenn unfer Unternehmen nicht von einer über- 
mn! Wichtigkeit ift, jo wird der Feind dadurch nicht gezwungen 
werden, das jeinige aufzugeben. Es fommt alfo auf eine reifliche 
Überlegung an, ob wir auf der einen Seite nicht mehr verlieren, als wir 
auf der andern gewinnen. 

An und für fi verliert man immer mehr durd) die feindliche Er- 
oberung, al3 man durch die eigene getwinnt, wenn auch der Wert beider 
Provinzen genau derfelbe fein follte, weil eine Menge von Kräften 
gewiſſermaßen al3 faux frais außer Wirffamfeit fommen. Allein da 
dies auch der Fall beim Gegner ift, fo ſollte e8 eigentlich fein Grund fein, 
mehr auf die Erhaltung als auf die Eroberung bedacht zu fein. Und doc 
ift es jo. Die Erhaltung des Eigenen liegt immer näher, und der eigene 
Schmerz, den unjer Staat erleidet, wird nur dann durch die Vergeltung 
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der darauf verwendeten Kräfte, fhon im Grunde ein Zurüdichreiten, 
während der Verluſt, weldhen der Angegriffene erleidet, nicht vergeblich 
ivar, weil die Erhaltung fein Biel war und diefes Biel erreicht ift. So, 
würde man fagen, liegt für den Verteidiger in der bloßen Erhaltung fein 
pofitives Biel. Dieſe Vorftellungsart könnte gelten, wenn feititände, daß 
der Angreifende nad) einer gewilfen Anzahl vergeblicher Verſuche ermüden 
und nachlaſſen müffe. Allein diefe Notwendigkeit fehlt eben. Sehen wir 
auf die Erſchöpfung der Kräfte, fo ift der Verteidiger im Nachteil. Der 
Angriff ſchwächt, aber nur in dem Sinn, dab e3 einen Umſchwungspunkt 
aeben kann; wo an diejen nicht mehr zu denfen, ift die Schwächung aller- 
dings größer beim Verteidiger als beim Angreifenden; denn teils ift er 
der Schwächere und verliert alfo bei gleicher Einbuhe mehr als der andere, 
teild nimmt ihm jener gewöhnlich einen Teil feiner Ränder und Hilfs- 
quellen, Es fann aljo hieraus fein Grund des Nadlaffens fir den 
Gegner entnommen werden, und es bleibt immer nur die Vorftellung 
übrig, daß, wenn der Angreifende feine Streiche wiederholt, während der 
Verteidiger nichts tut, als fie abzuwehren, diejer die Gefahr durch fein 
Gegengewicht ausgleichen kann, daß einer der Angriffe früher oder jpäter 
gelingen könne. 

Wenn aud) wirklich die Erſchöpfung oder vielmehr die Ermüdung des 
Stärkeren jchon oft einen Frieden herbeigeführt hat, jo liegt das in 
jener Halbheit, welche der Krieg meistens hat, kann aber philoſophiſch nicht 
als daS allgemeine und legte Ziel irgend einer Verteidigung gedacht 
werben; es bleibt aljo nichts übrig, als daß dieje ihr Biel in dem Begriff 
des Abwartens findet, der überhaupt ihr eigentlicher Charakter iſt. Dieſer 
Begriff jchließt eine Veränderung der Umftände, eine Verbefjerung der 
Sage in fich, die alfo da, vo fie durd) innere Mittel, d. h. durch den 
Widerſtand jelbit, gar nicht erreicht werden kann, nur bon außen zu 
erivarten iſt. Dieje Verbefferung von außen kann nun feine andere fein 
als andere politifche Verhältniſſe; es entftehen entweder für den Ver— 
teidiger neue Bündniffe, oder alte, die gegen ihn gerichtet waren, zer— 
fallen. T 

Dies iſt alfo das Biel des Verteidigers, im Fall feine Schwäche ihm 
nicht erlaubt, an irgend einen bedeutenden Rüdftoß zu denken. So ift 
aber nach dem Begriff, welchen wir. davon gegeben haben, nicht jede Ver- 
teidigung. Nach diejem iſt fie die ſtärkere Form des Krieges und kann alfo 
um biefer Stärke willen auch dann angewendet werden, wenn es auf 
einen mehr oder iveniger ftarfen Rückſchlag abaejehen ift. 

Dieje beiden Fälle muß man von vornherein trennen, weil jie Einfluß 


auf die Verteidigung haben. 
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Friedrich wurde für den übrigen Teil des Feldzuges auf die Verteidigung 
zurücgeivorfen, mußte Böhmen wieder räumen und das eigene Kriegs- 
theater bom Feinde befreien, was ihm nur gelang, indem er ſich mit ein 
und derjelben Armee erjt gegen die Franzoſen, dann gegen die Diter- 
reicher wandte. Diefen Borteil verdankte er nur der Verteidigung. 

Sm Sahre 1758, wo jeine Feinde den Kreis ſchon enger um ihn ge- 

zogen hatten und feine Streitkräfte anfingen, in ein ſehr ungleiches 
Berhätmis au fommen, wollte er noch eine Fleine Offenfive in Mähren 
berfuchen; er gedachte Olmütz zu nehmen, ehe feine Geaner unter den 
Waffen wären; nicht in der Hoffnung, e3 zu behalten oder gar bon da aus 
weiter borzuichreiten, jondern um e8 als ein Außenwerf, eine contre- 
approche gegen die Öfterreicher zu benützen, die dann den übrigen Feld- 
zug, vielleicht auch noch einen zweiten, dazu verwenden mußten, es wieder 
zu nehmen. uch diefer Angriff miblang. Friedrich gab nun den Ge- 
danfen an jede wirkliche Dffenfive auf, weil er fühlte, wie fie nur das 
Mißverhältnis in den Streitkräften vermehrte. Eine zufammengezogene 
Aufftellung in der Mitte feiner Länder, in Sachſen und Schleſien, eine 
Benütung der kurzen Linien, um die Streitkräfte plöglic auf dem be- 
drobten Punkte zu vermehren, eine Schlacht, wo fie unvermeidlich wurde, 
fleine Snbafionen, wo fich die Gelegenheit darbot, und demnädjft ein 
ruhiges Abwarten, ein Aufſparen feiner Mittel für beffere Zeiten, war 
num fein Kriegsplan im großen. Nach und nad) wurde die Ausführung 
immer pafliver. Da er jah, dab auch die Siege ihm zu biel Fojteten, fo 
verſuchte er e3, mit noch) weniger auszufommen; es fam ihm nur auf 
Zeitgewinn an, nur auf die Erhaltung deſſen, was er noch befaß, er wurde 
mit dem Boden immer öfonomifcher und jcheute fich nicht, in ein mahr- 
haftes Kordonſyſtem überzugehen. Diefen Namen verdienen ſowohl die 
Stellungen de3 Prinzen Heinrich; in Sadjfen als die des Königs im 
ſchleſiſchen Gebirge. In feinen Briefen an den Marquis d’Argens ſieht 
man die Ungebuld, mit der er den Winterguartieren entgegenfieht, und 
wie frob er iſt, wenn er fie wieder beziehen fann, ohne merflid, eingebüßt 
au haben. 

Mer Friedrich hierin tadeln und darin nur jeinen gefunfenen Mut 
ſehen wollte, würde, wie uns fcheint, ein ſehr unüberlegtes Urteil 
fällen. 

Wenn das verſchanzte Lager von Bunzelwitz, die Poftierungen des 


‚ Prinzen Seinrid) in Sachſen und des Königs im ſchleſiſchen Gebirge uns 


jegt nicht mehr als Maßregeln erjcheinen, auf melde man feine letzte 
Hoffnung jegen fann, weil ein Bonaparte diefe taktiſchen Spinngewebe 
bald durchſtoßen hätte, jo muß man nicht vergeffen, daß die Zeiten fich 
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Kriegstheater zu flarf, teils ift die Richtung der Strafen auf beiden 
exdentriſch. Frankreich dagegen kann ſchon eher durch einen entfdeiden« 
den Erfolg auf dem einen über das andere mitentſcheiden, weil die 
Richtung ſeiner Kräfte auf beiden konzentriſch gegen Wien und den 
Schwerpunft der öfterreihiihen Monardie führt; ferner kann man 
jagen, daß es leichter von Stalien aus über das rheinijche Kriegstheater 
‚als umgefehrt mitenticheiden kann, weil der Stoß von Italien aus mehr 
auf das Zentrum und der vom Rhein aus mehr auf den Flügel der 
öfterreichiihen Macht trifft. 

Es geht hieraus hervor, daß der Begriff von getrennter und zue 
jammenbängender feindlicher Macht auch durd; alle Stufenverhältniffe 
fortläuft, und daß man alfo erft im einzelnen Sal überfehen kann, welchen 
Einfluß die Begebenheiten des einen Kriegstheaters auf das andere haben 
werden, wonach ſich erft dann ausmaden läßt, inwiefern man die ber- 
ſchiedenen Schwerpunfte der feindlihen Macht auf einen zurüdführen 
kann. 


Von dem Grundſatz, alle Kraft gegen den Schwerpunkt der feind- 
lichen Macht zu richten, gibt es nur eine Ausnahme: wenn nämlich 
Rebenunternehmungen ungewöhnlide Vorteile verfpreden, 
und doch jeen wir dabei voraus, daß entichiedene Überlegenheit uns dazu 
in den Stand jegen, ohne auf dem Sauptpunkte zu viel zu wagen. 

Als General Bülow im Sabre 1814 nad) Holland marjchierte, fonnte 
man borausfehen, daß die dreißigtaufend Mann feines Korps nicht allein 
ebenfo viele Franzoſen neutralifieren, fondern aud) den Solländern und 
Engländern Gelegenheit geben würden, mit Kräften aufzutreten, die ſonſt 
gar nicht in Wirkſamkeit gefommen wären. 

So wird alfo der erfte Geſichtspunkt beim Entwurf eines N riege- 
planez ber jein, die Schwerpunkte der feindlichen Macht zu ermitteln, 
und jie womöglid auf einen zurückzuführen. Der zweite wird fein: die 
Kräfte, weldje gegen diefen Schwerpunkt gebraucht werden follen, zu einer 
Saupthandlung zu vereinigen. 

Hier fönnen ſich nun folgende Gründe für ein Teilen und Trennen 
der Streitfräfte darbieten: 

1. Die urfprüngliche Nufjtellung ber Streitfräfte, alfo aud) die Lage 
der im Angriff begriffenen Staaten. 

Menn die Vereinigung der Streitkräfte Ummege und Beitoerluft 
verurſacht und die Gefahr beim getrennten Vordringen nicht zu groß ift, 
jo fann dasfelbe dadurch gerechtfertigt fein; denn eine nicht notwendige 
Vereinigung der Kräfte mit großem Zeitberluft zu bewerkſtelligen und 
dem erften Stoß dadurch jeine Friſche und Schnellfraft zu 
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Schlacht entweder nur im Zentrum annehmen, oder fie liefen Gefahr, 
auf der einen oder andern Seite ganz aus ihrer Rüdzugslinte heraus- 
geworfen zu werden und eine Kataſtrophe zu erleiden; dies war der er— 
höhte Erfolg, welden diefes Vordringen dem Könige verſprach. Die 
Öfterreicher zogen die Schlacht im Zentrum vor, aber Prag, wo fie ſich 
aufitellten, lag noch zu jehr im Einfluß des umfaflenden Angriffs, der, 
weil fie ſich ganz leidend verhielten, Zeit hatte, feine legte Wirkſamkeit 
zu erreichen. Die Folge hiervon war, als fie die Schlacht verloren, eine 
wahre Sataftrophe; denn da zivet Drittel der Armee mit dem fomman- 
dierenden General ſich in Prag einichließen Taffen mußten, kann wohl 
dafür gelten. 

Diejer glänzende Erfolg bei Eröffnung des Feldzugs wurde durd) das 
Wagſtück des konzentriſchen Angriffs erlangt. Wenn Friedrid die Prä- 
ziſion feiner eigenen Bewegungen, die Energie feiner Generale, bie 
moralifhe Uberlegenheit feiner Truppen auf der einen Seite und die 
Schwerfälligfeit der Öfterreicher auf der andern für hinreichend hielt, um 
jeinem Plan Erfolg zu verjprechen, wer fonnte ihn tadeln? Aber dieje 
moraliihen Größen dürfen nicht aus dem Kalkül wegaelaffen und allein 
der einfachen geometriichen Form des Angriffs der Erfolg zugefchrieben 
werden. Man denfe nur an den nicht weniger glänzenden Feldzug Bona- 
partes im Jahr 1796, wo die Öfterreicher für ein Fonzentrifches Bordringen 
in Stalien jo auffallend bejtraft wurden. Die Mittel, weldhe dem 
frangöfifchen General bier zu Gebote ftanden, hätten (mit Ausſchluß der 
moralifchen) auch dem öfterreichiichen Feldherrn im Jahre 1757 zu Ge- 
bote geitanden, und zwar noch mehr, denn er war nicht, wie Bonaparte, 
ſchwächer als jein Gegner. Wo man aljo befürchten muß, dem Gegner 
durch ein gefrenntes fonzentrifches Vordringen die Möglichkeit zu ver- 
ſchaffen, vermittelft der inmeren Linien die Ungleichheit der Streitkräfte 
aufzubeben, da ift es nicht anzuraten, und wenn e8 der Lage der Streit« 
fräfte wegen stattfinden muß, als ein notivendiges Übel zu betrachten. 

Wenn wir von dieſem Gefichtspunft aus einen Blid auf den Plan 
werfen, welcher im Jahr 1814 für das Eindringen in Frankreich entworfen 
wurde, jo können wir ihn unmöglid) billigen. Die ruffifche, öfterreichifche 
und preußifche Armee befanden fid) auf einem Punkt bei Frankfurt a. M. 
in der natürlichiten und geradeiten Richtung gegen den Schwerpunft der 
franzöſiſchen Monarchie. Man trennte fie, um mit einer Armee bon 
Mainz ber, mit der andern durch die Schtveig in Franfreic) einzubringen. 
Da der Feind jo ſchwach an Kräften war, daß an eine Verteidigung der 
Grenze nicht gedacht werden Eonnte, jo war der ganze Vorteil, welchen 
man bon diefem konzentriichen Vordringen, wenn es gelang, zu erwarten 
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behalten iverden, als wir nicht in Kontakt mit ihr geraten, und muß fich 
gegen ihren Aufitellungspunft hin berengen; das ift an ſich berftändfich. 

Aber wenn der Feind fich ſelbſt in einer gewiſſen Breite aufgeftellt 
bat, jo würde eine gleiche Verteilung unjerer Streitkräfte an ſich nichts 
BWiderfinniges haben. Wir jprechen bier von einem Kriegstheater oder 
bon mehreren, die aber nahe beieinander liegen. Offenbar ift dies alfo 
da der Fall, wo nad) unferer Anficht die Hauptunternehmung über die 
Nebenpunfte mitentſcheiden foll. 

Kann man es nun immer darauf anfommen laffen, und darf man 
ſich der Gefahr ausjegen, welche daraus entfteht, wenn der Einfluß des 
Hauptpunktes auf die Nebenpunfte nicht groß genug tft? Verdient das 
Bedürfnis einer gewilfen Breite des Kriegstheaters nicht eine befondere 
Rüdficht? 

‚Hier wie überall iſt es unmöglich, die Zahl der Kombinationen zu 
erſchöpfen, die jtattfinden können; aber wir behaupten, daß mit 
wenig Ausnahmen die Enticheidung auf dem Hauptpunft die Neben- 
puntte mittreffen werde. Nach diefem Grundſatz ift alfo die Handlung in 
allen Fällen einzurichten, in welhen nicht offenbar das Gegenteil ftatt- 
findet. 

Als Bonaparte in Rußland eindrang, durfte er mit Necht glauben, 
die Streitkräfte der Ruffen an der oberen Dina durch die itbermältigung 
der Hauptmacht mit fortreigen zu fünnen, Er ließ anfangs nur das 
Korps bon Dudinot gegen fie ftehen, allein Wittgenftein ging zum Angriff 
über, und Bonaparte war genötigt, auch noch das fechfte Korps dahin zu 
ſchicken. 

Dagegen hatte er vom Beginn des Feldzugs an einen Teil feiner 
Streitkräfte gegen VBagration gerichtet; diefer aber wurde bon der rüd- 
gängigen Bewegung der Mitte mit fortgeriffen, und Bonaparte fonnte 
diefe Streitfräfte wieder an ſich ziehen. Hätte MWittgenftein nicht die 
zweite Hauptſtadt zu deden gehabt, jo würde aud) er der rückgängigen 
Bewegung der Hauptarmee unter Barclay gefolat fein. 

In den Sahren 1805 und 1809 haben Bonapartes Siege bei Ulm und 
Regensburg über alien und Tirol mitentfchieden, obgleich, das erftere 
doch ein ziemlich entlegenes, fiir ſich beftehendes Kriegstheater bildete. 
Im Sabre 1806 hat er bei Sena und Muerftädt über alles entfchieden, 
was in Weitfalen, Seifen und auf der Frankfurter Straße gegen ihn ge- 
ſchehen konnte. 

Unter der Menge von Umſtänden, welche auf den Widerſtand der 
Seitenteile Einfluß haben können, treten hauptſächlich zwei berbor: 
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Der erfte tft: wenn man, wie in Rußland, einem Zande von großen 
Zimenfionen und verhältnismäßig aud) großen Kräften, den entjcheiden- 
den Schlag auf dem Hauptpunfte lange verzögern kann und nicht genötigt 
ift, dort alles in der Eile zufammenzuraffen. 

Der zweite: wenn (wie im Jahre 1806 Schlefien) ein Seitenpunft 
durd) eine große Zahl von Feitungen ungewöhnliche Selbjtändigfeit be- 
fommt. Und doc) hat Bonaparte diefen Punkt mit großer Gering- 
ihätung behandelt, indem er, obgleich er ihn bei feinem Marſch auf 
Warſchau völlig hinter fi) Taffen mußte, doch nur 20 000 Dann unter 
feinem Bruder Jerome dagegen verwendete, 

Ergibt ſich num in einem Falle, dab der Schlag auf den Sauptpuntt 
die Seitenpunkte höchſtwahrſcheinlich nicht erſchüttern wird oder nicht er» 
ichüttert hat, und hat der Feind auf diefen Punkten noch Streitkräfte, jo 
erden diefen — ein notwendiges übel — angemejjene entgegengeftellit 
werben müſſen, weil man jeine Verbindungslinie nicht von Haufe aus 
abjolut preisgeben kann. 

Die Vorſicht aber kann noch einen Schritt weiter achn; fe am 
fordern, dab das Vorfchreiten gegen den Hauptpunft mit dem Bor- 
ihreiten auf Nebenpunfte genau Schritt halte, und daß folglich jedesmal 
mit dem Sauptunternehmen innegebalten werde, wenn die Nebenpunfte 
des Feindes nicht weichen wollen, 

Dieſer Grundfag würde dem unfrigen, alles in eine Saupthandlung 
fo viel als möglich zu vereinigen, zwar nicht geradezu widerſprechen, allein 
der Geift, aus welchem er entipringt, iſt dem Geift, in welchem der unjrige 
gedacht ift, volllommen entgegen. Aus der Befolgung diefes Grumdjakes 
würde ein ſolches Abmeſſen der Bewegung, ein ſolches Lähmen der Stoh: 
kraft, ein ſolches Spiel von Zufällen, ein ſolcher Beitverluft entiteben, dab 
ſich dies mit einer Offenfive, die auf die Niederwerfung a— 
richtet iſt, praltiſch durchaus nicht vertrüge. 

Die Schwierigkeit wird noch größer, wenn die Kräfte Pe 
punkte ſich erzentrifch zuriidziehen Fönnen, was wiirde da — 
unſeres Stoßes werden? 


Wir müſſen uns alfo gegen die Abhängigfeit des Seuptangeiffs vn 
den Nebenpunkten als Grundfag durchaus erflären und 
ein auf die Niederwerfung des Gegners gerichteter Angriff, der 
Kübnbeit bat, wie eine Pfeilfpite gegen das Herz des | ote 
hinzuſchießen, ſein Ziel nicht erreichen kann. 

4. Endlich liegt noch in der Erleichterung des unterholtes ei 
Grund zum getrennten Vorgehen. 








Es ift freilich viel angenehmer, mit einer Fleinen Armee durch eine 
wohlhabende Provinz zu aiehen, als mit einer großen durch eine arme; 
aber bei zwedmäßigen Maßregeln und einem an Entbehrung gewöhnten 
Heere iſt das letztere nicht unmöglid), und es follte alfo das erftere nie 
mals jo viel Einfluß auf unſere Entichlüffe haben, um uns einer großen 
Gefahr außzufegen. 

Wir haben nun hiermit den Gründen für die Trenmung der Kräfte, 
durch weiche die eine Haupthandlung in mehrere zerlegt wird, ihr Necht 
eingeräumt und werden nicht zu fadeln wagen, wenn die Trennung nad) 
einem diefer Gründe mit deutlichen Bewußtſein des Zweckes und jorg- 
fältiger Abwägung der Vorteile und Nachteile geſchieht. 

Wenn aber, wie es gewöhnlich geſchieht, von einem gelehrten General- 
ftabe der Plan blo& aus Gewohnheit jo aemadjt wird, wenn bie ver— 
ſchiedenen Kriegstheater wie die Felder im Schachipiel, jedes mit feinem 
Zeil, borber beſetzt werden müffen, ehe die Büge anfangen, wenn fich diefe 
Züge mit einer eingebildeten Kombinationsweisheit in berividelten 
Rinien und Verhältniffen dem Ziele nähern, wenn die Heere ſich heute 
trennen müffen, um ihre ganze Kunſt darin beftehen zu laſſen, ſich in 
bierzehn Tagen mit größter Gefahr wieder zu vereinigen — dann haben 
wir einen Abicheu vor diefem Verlaſſen des geraden, einfachen, ſchlichten 
Meges, um ich abfichtlich in lauter Verwirrung zu ftürzen. Dieſe Tor- 
beit tritt um fo leichter ein, je weniger e8 der oberfte Feldherr tft, der den 
Krieg Teitet und ihn in dem Sinne, den wir im erften Kapitel angedeutet 
haben, al& eine einfache Handlung feines mit ungeheuren Mräften aus- 
gerüſteten Individunms führt, je mehr alfo der ganze Man in der 
Fabrif eines unpraftifchen Generalftabes entitanden und aus den Ideen 
eines Dutzend Halbwiſſer hervorgegangen iſt. — 

Wir haben nun nod den dritten Teil unieres erſten Grundfages zu 
bebenfen: nämlich die untergeordneten Teile jo untergeordnet als 
möglid) au halten, 

Indem man den nanzen kriegeriſchen Aft auf ein einfaches Ziel 
aurüdzuführen ftrebt und diefes fo viel als möglich durch eine große 
Handlung zu erreichen fucht, beraubt man die übrigen Berührungen der 
gegenfeitigen Kriegsſtaaten eines Teiles ihrer Selbftändigfeit; fie werden 
untergeordnete Handlungen. Könnte man alles abjolut in eine einzige 
aufammendrängen, jo würden jene Berührungspunfte ganz neutralifiert 
werben; das ijt aber jelten möglich, und es fommt alfo darauf an, fie jo 
in Schranfen zu halten, daß fie der Hauptfache nicht zu viel Kräfte ent- 
siehen. 
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Jeder unnütze Seitaufivand, jeder unnüge Umweg ift eine Ver— 
ſchwendung der Kräfte und alſo den Grundjägen der Strategie zuwider. 

Sehr wichtig ift die Erinnerung, daß der Angriff überhaupt faft 
feinen einzigen Vorteil in der Überraſchung befitt, durch welche die Er- 
öffnung der Szene wirfen kann. Das Plögliche und Unaufhaltfame find 
feine ftärfften Schwingen, und wo es auf die Niederiverfung des Gegners 
anfommt, kann er diefer jelten entbehren. 

Hiermit fordert die Theorie aljo die kürzeſten Wege zum Ziel und 
flieht die zahllofen Diskuffionen über rechts und links, hierhin oder 
dorthin, bon der Betrachtung ganz aus. 

Wenn wir an das erinnern, was wir in dem Kapitel von dem 
Gegenſtand des ftrategiichen Angriffs über die Herzgrube der Staaten 
gejagt haben, ferner an das, was im bierten Kapitel diefes Buches über 
den Einfluß der Beit vorkommt, fo, glauben wir, bedarf es Feiner weiteren 
Entmwidelungen, um zu zeigen, daß jenem Grundjaß der Einfluß wirklich 
gebühre, welchen wir für ihn fordern. 

Bonaparte hat niemals anders gehandelt. Die nächſte Hauptitraße 
bon Heer zu Heer oder von Hauptftadt zu Hauptſtadt war ihm immer der 
Tiebfte Weg. 

Und worin wird nun die Haupthandlung beftehen, auf welche wir 
alles zurückgeführt, und für welche wir eine rafche und unummundene 
Vollziehung gefordert haben? 

Was die Niederwerfung des Feindes ſei, haben wir, fo viel es fich im 
allgemeinen tun läßt, im vierten Kapitel gejagt, und es wäre unnüß, es 
zu iiederholen. Worauf e$ aud) dabei im einzelnen Fall am Ende an« 
fommen mag, jo ift doch der Anfang dazu überall derjelbe, nämlich? die 
Vernihtung der feindliden Streitfraft, d.h. ein 
großer Sieg über diefelbe und ihre Bertrümme- 
rung. Je früber, d. h. je näher an unferen Grenzen dieſer Sieg geſucht 
wird, um fo leiter it er; je ſpäter, d. h. je tiefer im feindlichen 
Rande er erfochten wird, um jo entfheidender iſt er, Hier wie 
überall halten fich die Leichtigfeit des Erfolgs und die Größe desfelben 
das Gfeichgetoicht. 

Sind wir aljo der feindlichen Streitfraft nicht jo überlegen, daß der 
Sieg unzweifelhaft ift, fo müffen wir fie, d. 5. ihre Hauptmacht, ivo- 
möglich auffucdhen. Wir fangen: wom öglich, denn wenn biefes Auf- 
fuchen zu großen Umwegen, faljchen Richtungen und Beitverluft für uns 
führte, fo könnte e8 leicht ein Fehler werden. Findet fich die feindliche 
Hauptmacht nicht auf unferem Wege, und können wir, weil e8 fonft gegen 
unfer Intereſſe ift, fie nicht auffuchen, fo dürfen wir ficher fein, fie jpäter 
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der Hegel jeinen Aulminationspunft erreicht. Wir fordern aljo ein 
ſchnelles, raſtloſes Vordringen und Naddringen der Hauptmacht; wir 
haben es ſchon verworfen, daß fich diejes Vorjchreiten auf dem Haupt» 
punfte nad) dem Erfolg auf den Nebenpunften richtet; die Folge bierbon 
wird jein, daß in allen gewöhnlichen Fällen unjer Hauptheer nur einen 
ſchmalen Zandftrich hinter ſich behält, weldhen e3 fein nennen fann, und 
der alſo jein Ariegstheater ausmadt. Wie dies die Stoßfraft an der 
Spitze ſchwächt und die Gefahren, welche dem Angreifenden daraus er- 
wachfen, haben wir früher gezeigt. Wird diefe Schwierigkeit, wird dieſes 
innere Gegengewicht nicht einen Punkt erreichen fönnen, der das weitere 
Vorbringen hemmt? Allerdings fann das fein. Aber jo wie wir bereits 
oben behauptet haben, daß es ein Fehler wäre, von Anfang an diefes ver- 
engte Kriegsthenter vermeiden zu wollen und um diefes Zweckes willen 
dem Angriff jeine Schnelltraft zu benebmen, fo behaupten-wir aud) jeßt: 
folange der Feldherr feinen Geaner nod) nidyt niedergetworfen bat, folange 
er glaubt, ftarf genug zu fein, um das Ziel zu gewinnen, fo lange muß er 
es auch verfolgen. Er tut es vielleicht mit fteigender Gefahr, aber auch 
mit fteigender Größe des Erfolgs, Kommt ein Punkt, wo er es nicht 
wagt, weiterzugehen, wo er glaubt, für feinen Rüden jorgen, ſich rechts 
und links ausbreiten zu müffen, — wohlan, fo ift dies höchſtwahrſcheinlich 
jein Rulminationspunft. Die Flugfraft ift dann zu Ende, und wenn 
der Gegner nicht niedergeworfen ift, wird es höchſtwahrſcheinlich nicht 
mehr geſchehen. 

Alles, was er zur intenfiven Ausbildung feines Angriffs durch Er- 
oberung bon Feſtungen, Päſſen, Provinzen tut, ift zwar noch ein lang- 
james Vorjchreiten, aber nur ein relatives, ein abjolutes mehr. Der 
Feind iſt nicht mehr auf der Flucht, er rüftet fich vielleicht ſchon zu er- 
neuertem Widerftand, und es iſt aljo ſchon möglich, daß, obgleich der An- 
greifende noch intenfiv vorjchreitet, die Lage des Verteidigers mit jedem 
Tage beffer wird. Kurz, wir fommen darauf zurüd: es aibt in der Regel 
nach einem notwendigen Salt feinen zweiten Anlauf. 

Die Theorie fordert aljo nur, daß, folange die Abficht bejteht, den 
Feind niederzuwerfen, and) raftlos gegen ihn vorgefchritten werde; gibt 
ber Feldherr diejes Ziel auf, weil er die Gefahr zu groß findet, jo tut er 
recht, innezuhalten und fich auszubreiten. Die Theorie tadelt dies nur, 
wenn er e8 tut, um dadurch zum Niederiverfen des Gegners geſchickter zu 
werden. 

Wir ſind nicht ſo töricht, zu behaupten, es gebe kein Beiſpiel von 
Staaten, die nad) und nad) aufs äußerſte gebracht worden wären. Erſtlich 
ift der von uns aufgaeftellte Sag feine abfolute Wahrheit, von der eine 
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Ausnahme unmöglich wäre, jondern er gründet ſich nur auf den wahr- 
ſcheinlichen und gewöhnlichen Erfolg; jodann muß man unterjcheiden, ob 
der Untergang eines Staates ſich auch wirflid) nad) und nad) vollzogen 
bat, oder ob er das Ergebnis des erften Feldzuges war. Nur bom dem 
legteren Fall ſprechen wir hier, denn nur in ihm findet jene Spannung 
der Kräfte ftatt, die den Schwerpunft der Laſt entweder überwältigt, oder 

in Gefahr ift, von ihm überwältigt zu werden. Wenn man fidh im erſten 
Sabre einen mäßigen Vorteil verjhafft, zu diefem im folgenden einen 
andern hinzufügt und jo nad) und nad; langjam gegen das Ziel bor- 
ſchreitet, jo findet ſich nirgends eine eminente Gefahr, aber dafür ift ſie 
auf viele Punkte verteilt. Jeder Ziwifchenraum von einem Erfolg zum 
andern gibt dem Feinde neue Ausfichten; die Wirkungen des früheren 
Erfolges haben auf den jpäteren einen ſehr geringen Einfluß, oft Feinen, 
oft einen negativen, weil der Feind fich erholt oder gar zu größerem 
Widerftand entflammt wird oder neue Hilfe von außen befommt, während 
da, wo alles in einem Zuge geſchieht, der geitrige Erfolg dem heutigen 
mit fich fortreißt, der Brand am Brande fi) entzündet. Wenn es Fälle 
gibt, in denen Staaten durd; fuccejfive Stöße überwältigt worden find, 
two ſich alfo die Zeit dem Verteidiger, deifen Patron fie ift, verderblich 
aezeigt hat, — wie unendlid) viel zahlreicher find die Veifpiele, wo die 
Abficht des Angreifenden darüber ganz verfehlt wurde. Man denfe nur 
an den Erfolg des Siebenjährigen Krieges, wo die Öfterreicher das Ziel 
mit fo viel Gemächlichfeit, Behutfamfeit und Vorficht zu a. 
daß fie es ganz berfehlten. 

Bei diefer Anficht können wir alſo gar nicht der Wreinung fein, dak 
die Sorge für ein gehörig eingerichtetes Kriegsthenter dem Trieb nadı 
borwärts immer zur Seite jtehen und ihm gewiſſermaßen das Gleich 
gewicht halten müfje, fondern wir fehen die Nachteile, die aus dem Vor- 
dringen erwachien, als ein unbermeidliches Übel an, welches erft dann 
Rüdficht verdient, wenn uns nad) vornhin feine Hoffnung mehr bleibt. 

Bonapartes Beifpiel vom Jahr 1812, weit entfernt, uns bon umferer 
Behauptung zurückzubringen, hat uns vielmehr darin beftärft, 

Sein Feldzug ift nicht mißraten, weil er zu ſchnell und zu weit vor ⸗ 
gedrungen ift, wie die gewöhnliche Anficht Inutet, fondern weil die einzigen 
Mittel zum Erfolg fehlſchlugen. Das ruſſiſche Reich ift Fein Land, meldes 
man förmlich erobern, d. he bejegt halten kann, wenigftend nicht nicht mit den 
Kräften jetiger europäiſcher Staaten und auch nicht mit den 500.000 
Dann, die Bonaparte dazu herangeführt hatte. Ein foldes Land Fann 
nur durch eigene Schwäche und durch die Birfungen inneren Zwieſpaltes 
beziwungen werden, Um auf diefe ſchwachen Stellen des politiſchen Da- 


jeins zur ftoßen, iſt eine bis ins Herz des Staates gehende Erfhütterung 
notwendig. Nur wenn Bonaparte mit jeinem fräftigen Stoß bis Moskau 
hinreichte, durfte er hoffen, den Mut der Regierumg und die Treue und 
Standhaftigfeit des Volkes zu erjhüttern. In Mosfau hoffte er den 
Frieden zu finden, und dies war das einzige vernünftige Ziel, welches er 
fid) bei diefem Kriege fteden konnte. 

Er führte alfo feine Hauptmacht gegen die Hauptmacht der Ruffen, 
die vor ihm zurück über das Lager von Driffa hinaus ftolperte und erft bei 
Smolenst zum Stehen fam. Er riß Bagration mit fort, ſchlug das 
zuffiiche Hauptheer und nahm Moskau ein. Er handelte hier, wie er 
immer gehandelt hatte, nur auf diefe Weife war er der Gebieter 
Europas getvorden, und nur auf diefe Weife hatte er e8 werden fönnen. 

Ber alfo Bonaparte in allen feinen früheren Feldzügen als den 
größten Feldherrn bewundert, der foll ſich in diefem nicht über ihn er— 
heben. 

Wohl ift es erlaubt, eine Begebenheit nad) dem Erfolge gu beurteilen, 
weil diefer die beſte Kritik derfelben ift (fiehe fünftes Kapitel des zweiten 
Buches), aber diejes bloß aus dem Erfolge gezogene Urteil muß man dann 
nicht ala menjdliche Weisheit geltend machen. Die Urfacdhen eines ber- 
unglüdten Feldzugs auffuchen, heißt noch nicht eine Kritik desfelben 
machen; nur wenn man beweift, daß diefe Urfachen nicht hätten überfehen 
werben oder unbeadhtet bleiben jollen, madjt man die Kritif und erhebt 
fich über den Feldherrn. 

Nun behaupten wir, daß, wer in dem Feldzuge von 1812 bloß wegen 
feines ungeheuren Rückſchlages eine Abfurdität findet, während er beim 
glüdlihen Erfolg darin die erhabenften Kombinationen gejehen hätte, 
eine völlige Unfähigkeit des Urteils zeigt. 

Wäre Bonaparte in Litauen ftehen geblieben, wie die meisten Kritifer 
geivollt haben, um fich erft der Feftungen zu verfichern, deren es übrigens 
außer dem völlig jeitwärts gelegenen Riga faum eine gab, weil Bobruist 
ein feiner, unbedeutender Waffenplag ift, fo würde er fich für den Winter 
in ein trauriges Verteidigungsſyſtem verwickelt haben; dann würden die- 
felben Leute die erften geweſen fein, welche ausgerufen hätten: „Das ift 
nicht mehr der alte Bonaparte! Wie, nicht einmal zu einer erften Haupt» 
ſchlacht hat er es getrieben, er, der feinen Eroberungen durch Siege wie 
bei Aufterlig und Friedland an den legten Mauern der feindlichen 
Staaten das leiste Siegel aufgudrüden pflegte? Die feindliche Haupt- 
ftadt, das entblößte, zum Fall bereite Moskau, hat er zu nehmen zaghaft 
verjäumt und dadurch den Stern bejtehen laſſen, um den ſich neuer Wider- 
ftand fammeln fonnte? Er hat das unerhörte Glück, diefen entfernten, 
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ungeheuren Koloß zu überfallen, wie man eine benachbarte Stadt oder 
wie Friedrich der Große das kleine, nahe Schleſien überfällt, und er be— 
nügt diefen Vorteil nicht, Hält mitten im Siegeslauf inne, ala wenn ſich 
ein böfer Geift an jeine Verfen gelegt hätte?“ — So würden bie Leute 
nach den Erfolgen genrteilt haben, denn fo find die Urteile der meiſten 
Kritiler beichaffen, 

Wir jagen dagegen: Der Feldzug von 1812 iſt nicht gelungen, weil 
die feindliche Regierung feft, das Volk treu und ftandhaft blieb, weil er 
alfo nicht gelingen fonnte. Es mag ein Fehler Bonapartes gewejen fein, 
ihn unternommen zu haben, wenigjtens hat der Erfolg gezeigt, daf er ſich 
in feinem Kalkül getäufcht hat, aber wir behaupten, daf, wenn diejes Biel 
geſucht werden follte, es der Hauptſache nad) nicht anders geichehen 
fonnte, 

Anjtatt ſich im Oſten einen endlofen, koſtbaren Verteidigungsfrieg 
aufzuladen, wie er ibn ſchon im Weſten zu führen hatte, verſuchte Bona- 
parte das einzige Mittel zum Zweck: mit einem kühnen Schlage dem ber 
ſtürzten Gegner den Frieden abzugewinnen. Daß feine Armee dabei zur 
grumde ging, war die Gefahr, welcher er ſich dabei ausſetzte, e& war der 
Einſatz im Spiel, der Preis der großen Hoffnung. Iſt diefe Berftörung 
jeiner Streitfräfte durch feine Schuld größer geworden, als nötig 
geweſen wäre, jo ift diefe Schuld nicht in das weite Vordringen zu jeben, 
denn dies war der Zweck und umbermeidlich, fondern in’ die ſpäte Er— 
öffnung des Feldzugs, die Menſchenverſchwendung feiner Taktik, in den 
Mangel an Sorgfalt für den Unterhalt des Heeres und der Rüdzugs- 
itraße, endlich in den etwas verfpäteten Abmarſch bon Moskau. 

Daß fid) ihm die ruffifchen Armeen on der Berefina vorlegen konnten, 
um ihm den Rüdzug förmlich zu verwehren, ift fein ſtarkes Argument: 
gegen uns, Denn erjtens hat gerade der nicht gelungene Verfuch ae; 
wie ſchwer das wirkliche Abſchneiden zu bewirken ift, da ſich der 
fäjnittene unter den denkbar ungünftigften Umftänden am Ende 
den Weg gebahnt, und diefer ganze Akt zwar zur 2 
Rataftrophe beigetragen, aber fie doch nicht weſentlich ausgemacht bat. 
Biweitens bot nur die feltene Beſchaffenheit der Gegend die — 
jo weit zu treiben, denn ohne die der großen Straße ſich quer 

Sümpfe der Berefina mit ihren maldreichen, unzug t 
ein Abjchneiden noch weniger möglich geweſen. Drittens gibt & > ie ber» 
haupt fein Mittel, fich gegen eine ſolche Möglichfeit zu fihern, als, 

man feine Macht in einer gewiſſen Breite vorführt, was wir ſchon fri 
verworfen haben; denn ijt man einmal darauf eingegangen, in ber M 
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und links zurüdläßt, jo müßte man bei jedem möglichen Unfall eines 
jolhen Heeres mit der Spite gleich zurüdeilen, und dann könnte wohl 
aus dem Angriff nicht viel werden. 

Man kann übrigens gar nicht jagen, daß Bonaparte jeine Seiten ver- 
nachläffigt habe. Gegen Wittgenftein blieb eine überlegene Macht ftehen; 
vor Riga ftand ein angemefienes Belagerungsforps, welches jogar dort 
überflüffig war, und im Süden hatte Schwarzenberg 50 000 Mann, womit 
er Tormaffof überlegen und ſelbſt Tſchitſchagow beinahe gewachjen war; 
dazu kamen noch 30 000 Mann unter Victor im Mittelpunkt des Rückens. 
— Selbft im Monat November, aljo im enticheidenden Augenblid, als 
ſich die ruſſiſchen Streitfräfte verftärft hatten und die franzöſiſchen ſchon 
ſehr geſchwächt waren, war die Ütberlegenheit der Ruſſen im Rüden der 
Moskauer Armee noch nicht jo außerordentlich. Wittgenſtein, Tſchitſcha— 
gow und Saden bildeten zufammen eine Macht von 110000 Mann. 
Schwarzenberg, Regnier, Victor, Oudinot und St. Eyr waren effektiv 
noch 80.000 Mann ſtark. Der behutjamfte General wiirde beim Vorgehen 
feinen Flanken kaum eine größere Streitfraft widmen. 

Hätte Bonaparte von den 600 000 Mann, die im Sabre 1812 den 
Riemen überfchritten haben, ftatt 50 000, die mit Schtwargenbera, Rennier 
und Macdonald iiber denjelben zurüdgegangen find, 250000 zurücd- 
gebracht, was bei Vermeidung der Fehler, die wir ihm vorgeworfen haben, 
möglid} ivar, jo blieb es ein unglüdlicher Feldzug, aber die Theorie hätte 
nichts Dagegen einwenden können, denn iiber die Hälfte eines Heeres ein- 
zubüßen, ift in folchem Fall nichts Ungewöhnliches und nimmt fich fiir 
ung nur wegen des großen Maßſtabes jo aus, 

So biel iiber die Haupthandlung, ihre notwendige Tendenz und ihre 
unbermeidlichen Gefahren. Was die untergeordneten Handlungen be+ 
trifft, jo muß vor allen Dingen ein gemeinfchaftliches Ziel für alle vor— 
handen fein, aber diefes Ziel muß fo geftellt werden, daß es nicht die 
ZTätigfeiten einzelner Teile lähmt. Wenn man vom Ober- und Mittel: 
rhein und bon Holland aus gegen Frankreich vordringt, um fich bei Paris 
zu bereinigen, jede Armee aber nichts wagen, fondern fich fo viel wie 
möglich; intaft erhalten foll, bis diefe Vereinigung erreicht ift, jo nennen 
wir das einen berderblihen Plan, Es entfteht notwendig ein 
Abwägen der dreifachen Bewegung, welche Zögerung, Unentjchloffenheit 
und Zaghaftigkeit in das Vorjchreiten jedes Teiles bringt. Beſſer ift e3, 
jedem Teile feine Aufgabe zuzumeffen und nur dahin die Einheit zu 
feßen, wo dieſe verfchiedenen Tätigkeiten von ſelbſt zur Einheit werben, 

Es ſoll alfo, wenn die Kriegsmacht zum Angriff auf getrennten 
Kriegstheatern vorgeht, jedem Heere feine Aufgabe für ſich gegeben 
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fammenleimen eines großen Angriffsplanes — 
ed ift eine Berierung in ein faljches Gebanfenfoftem 
Bir haben im fünfzehnten Kapitel des dritten Bud 
das geometrifche Element in der Strategie nicht fo wir! 
Taktik, und wir wollen hier nur das dort gefundene Refult: 


welche nad) und nad) durch die Verfchiedenheit der Er; [ 
& jedem Fall aber ift 68 eine gewiffe Gadıe, bak bei b 2 
Räumen in der Strategie die Rüdfichten und Entjhlüffe, I 
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— der Unterfeldherren ein weites 
deld eröffnet wird. 

Bir alanben, daf man’ Diefe Xuficht nur dann Parador finden wird, 
wenn man nod) nicht lange und ernft genug die Kriegsgeſchichte im Auge 
aehabt, das Wichtige von dem Unwichtigen getrennt und den ganzen Ein- 

Wenn es jchon in der Taktik ſchwer ift, den glüdlichen Erfolg eines 
Angriffs in mebreren getrennten Kolonnen durch die genaue Zufammen- 
fimmung aller Teile zu erhalten, wie das Urteil aller Erfahrenen ein 
räumt, wie biel ſchwieriger oder vielmehr wie ganz unmöglich wird dies 
in der Strategie jein, two die Trennung fo viel größer ift. Sollte alfo das 
beitändige Zufammenftimmen aller Teile eine notwendige Bedingung des 
Erfolges fein, jo müßte ein ſolcher ſtrategiſcher Angriff durchaus ver- 
worfen werden. Aber von der einen Seite hängt es nicht von umferer 
Billfir ab, ihn ganz au verwerfen, weil Umftände dazu beftimmen fönnen, 
über welche wir gar nicht zu aebieten haben, von der andern ift felbjt in 
der Taktik dieje beftändige Zuſammenſtimmung aller Teile für jeden 
Augenblid des Berlaufes nicht einmal nötig, und nod) viel weniger ift fie 
es in der Strategie, Man muß alfo in diefer um fo mehr bon derſelben 
abjehen und um jo mehr darauf beharren, daß jedem Teil ein felbftändiges 
Stüd Arbeit zugemeffen werde. 

‚Hier haben wir noch eine wichtige Bemerkung anzuſchließen, fie be- 
trifft die gute Verteilung der Rollen. 

In den Jahren 1793 und 1794 befand ſich die öfterreihiiche Haupt 
macht in den Niederlanden, die preußifche am Oberrhein. Die öfter- 
teihifchen Truppen marfchierten von Wien nad; Eonde und Valenciennes 
und freuzten ſich mit den preußifchen, die von Berlin nad) Landau zogen. 
Die Öfterreicher hatten zwar dort ihre belgifchen Provinzen zu ver- 
teidigen, und wenn fie Eroberungen im franzöfiichen Flandern machten, 
jo waren fie ihnen fehr gelegen, allein dies Intereſſe war nicht ſtark genug. 
Nach dem Tode des Fürften Kaunitz jegte der Minifter Thugut die Mah- 
regel durch, die Niederlande ganz aufzugeben, um die öfterreichiichen 
Kräfte mehr zu fonzentrieren. In der Tat haben die Öfterreicher fait 
noch einmal fo weit nad) Slandern als nad) dem Elſaß, und in einer Zeit, 
wo die Streitkräfte fi) in fehr gemeffenen Grenzen befanden und alles 
mit barem Belde beftritten werden mußte, war das Feine Aleinigfeit. Doch 
war die Wbficht des Ministers Thugut offenbar noch eine andere: er wollte 
die Mächte, welche bei der Verteidigung der Niederlande und des Nieder- 
rheins intereifiert waren: Solland, England ımd Preußen, durch die 
Dringlichkeit der Gefahr nötigen, ftärfere Anstrengungen zu machen. Er 
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miſchen, jo daß die einzelnen Heere aus Korps verſchiedener Mächte zu- 
jammengejett find, ivie das in den Jahren 1813 und 1814 ftattgefunden 
bat, oder ob man fie jo viel als möglich trennen foll, damit jede jelb- 
fändiger handle, 

Offenbar ift das erfte das Seilfamfte, aber es fegt einen Grad von 
ie, und gemeinfchaftlihem Intereſſe voraus, der felten ftatt- 
finden wird. Bet biefer engen Verbindung der Streitkräfte wird den 
Kabinetten die Abfonderung ihrer Intereffen weit ſchwerer, und was den 
ſãdlichen Einfluß egoiſtiſcher Anfichten bei den Heerführern betrifft, fo 
fann er fich unter diefen Umftänden nur bei den Unterfelöherren, aljo 
nur im Gebiet der Taktik, und auch bier nicht fo ungeftraft und frei 
zeigen wie bei einer vollfommenen Trennung. ®ei diefer geht er in die 
Strategie über und wirkt alfo in entſcheidenden Bügen. Aber, wie gejagt, 
es gehört eine feltene Singebung bonfeiten der Regierungen dazu. Im 
Sabre 1813 drängte die Not alle Regierungen in diefe Richtung, und doch 
ift e8 nicht genug zu preifen, daß der Kaiſer bon Rußland, der mit der 
ſtärkſten Streitfraft auftrat und das größte Verdienst um den Umſchwung 
des Glücks Hatte, feine Truppen den preußiſchen und öfterreichifchen 
Befehlshabern unterordnete, ohne den Ehrgeiz zu haben, mit ie felb- 
ftändigen ruffifchen Armee aufzutreten. 


Il nun eine ſolche Vereinigung der Streitkräfte nicht zu erhalten, 
Er De m bollfommene Trennung derjelben allerdings beſſer als eine 





das Schlimmite ift immer, wenn zivei unabhängige Feldherren 
berjchiebener Mächte ſich auf einem und demfelben Kriegstheater befinden, 
wie das im Siebenjährigen Kriege mit den Rufen, Öfterreichern und der 
Neichsarmee häufig der Fall war. Bei einer vollkommenen Trennung der 
Kräfte find auch die Laſten, welche überwunden werden follen, mehr ge- 
trennt, und es wird dann jeder von der jeinigen gedrückt, alfo durch die 
Gewalt der Umftände mehr zur Tätigkeit gedrängt; befinden fie ſich aber 
in naher Verbindung oder gar auf einen Sriegstheater, jo ift dies nicht 
der Fall, und außerdem lähmt der üble Wille des einen auch nod) die 
Kräfte des andern. 

Sm erjten der drei angegebenen Fälle wird die völlige Trennung 
feine Schwierigkeiten haben, weil das natürliche Intereffe jeder Macht ihr 
gewöhnlich ſchon eine andere Richtung ihrer Kräfte zumeift; im zweiten 
Fall fann es daran fehlen, und dann bleibt in der Regel nichts übrig, als 
fich der Hilfsarmee, wenn ihre Stärke einigermaßen dazu geeignet ift, 
ganz unterzuordnen, wie die Öfterreicher am Ende des Feldzugs von 1815 
und die Preußen im Feldzug von 1807 getan haben, 
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weniger können und follen fie in einem Kriege, deſſen iel die Nieder - 
werfung des Feindes ift, eine große Rolle fpielen, nämlich) eine ſolche, die 
auf den ganzen Kriegsentwwurf Einfluß hätte. 

= Der ‚Eintichtung des Oberbefehls werben wir am Schluffe biefes 
Buches ein eigenes Kapitel widmen, das gegenwärtige aber wollen wir 
‚mit einem Beifpiel ſchließen. 

Wenn Öfterreich, Preußen, der deutſche Bund, Die Niederlande und 
England einen Krieg gegen Frankreich beſchliehen, Rußland aber neutral 
‚bleibt, ein Fall, der ſich jeit hundertundfünfzig Jahren ſchon oft ereignet 
bat, jo find fie imftande, einen Angriffsfrieg zu führen, der auf die 
Niederiverfung des Gegners gerichtet ift. Denn fo groß und mächtig 
Frankreich ift, fo kann es doch in den Fall kommen, die größere Hälfte 
feines Reiches von feindlichen Armeen überſchwemmt, die Hauptſtadt in 
ihrem Befig und ſich auf unzureichende Hilfsquellen zurückgeführt zu 
ſehen, ohne daß e8, außer Rußland, eine Macht gäbe, die es mit großer 
Wirkſamkeit unterſtützen fönnte. Spanien ift zu weit entfernt umd zu 
unborteilhaft gelegen; die italienifhen Staaten find vorderhand zu 
morſch und ohnmãchtig. 

Die genannten Länder haben ohne ihre außereuropäiſchen Beſitzungen 
über 75000000 Einwohner zu gebieten, während frankreich nur 
‚80 000 000 hat*), und das Heer, welches fie zu einem ernftlich gemeinten 
Kriege gegen Frankreich aufzubieten haben, würde ohne Übertreibung 


tolgehtes: ſein fönnen: 
lu. 250 000 Mann 
a Rt — 200000 „ 
Das iibrige Deutſchland 150000  „ 
Die Niederlande . ı - 2... 7500 „ 
England.. 50000 „ 


. Summa 73000 Mann, 
reten diefe wirklich, auf, jo find fie der Macht, welche Srankreich 
entgegenftellen Fann, höchſtwahrſcheinlich weit überlegen, denn diefes Land 
bat unter Bonaparte zu Feiner Beit eine Streitmaffe von ähnlicher 
Stärke gehabt. Bedenkt man nun, was an Feſtungsbeſatzungen und 
—* zur Vewachung der Küſte u. ſ. w. abgeht, jo wird man die Wahr- 
einer bedeutenden Überlegenheit auf dem Sauptfriegstheater 
ht bezweifeln, und auf diefe ift der gZweck, den Feind niederzuwerfen, 
— gegründet. 


ey Dies Kapitel wurde wohtfcheinlich im Jahre 1828 aeffsleben; — 
ſich die Zahlenverhaältniſſe allerdings erheblich geändert. 
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hinreichend, wenn die Oſterreicher nicht in einem Feldzuge das ganze 
Sand verlieren fönnen. Nehmen wir diefe Macht in unferem Beiſpiele 
mit 50.000 Dann an. 
Eine andere Rüdficht verdient das Verhältnis Frankreichs als 
KRüftenland. Da England zur See die Oberhand hat, jo folgt daraus eine 
große Reigbarkeit Frankreichs längs feiner ganzen atlantifhen Küſte und 
folglich eine mehr oder weniger ftarfe Bejegung derfelben. Wie ſchwach 
diefe num auch eingerichtet fei, jo wird dod} die franzöſiſche Grenze damit 
verdreifacht, und es fann nicht fehlen, daß dadurd den frangöſiſchen 
Armeen auf den Kriegstheatern zahlreiche Kräfte entzogen werben. 
Bimanzig- oder dreißigtaufend Mann disponibler Zandungstruppen, mit 
welchen die Engländer Frankreich bedrohen, würden vielleicht da3 Dop- 
pelte oder Dreifache von franzöfiichen Kräften abjorbieren, wobei man 
nicht bloß an Truppen, fordern auch an Geld, Kanonen u. f. w. denken 
muß, die für die Flotte und Strandbatterien erforderlich find. Nehmen: 
wir an, daß die Engländer dazu 35000 Mann verwenden. 
Unfer Kriegsplan würde alfo ganz einfach) darin beftehen: 
1. daß fi in den Niederlanden 

200 000 Mann Preußen, 

7500 „ Niederländer, 

25000 „ Engländer, 

5000 „  nordbdeutiche Bundestruppen, 


Summa 350 000 Dann berjammelten, 
wobon etwa 50.000 zur Beſetzung der Grenzfeitungen verwendet werden 
und 300.000 übrig bleiben, um gegen Paris vorzudringen und — fran« 
söfichen Armeen eine Hauptichlacht zu liefern; 

2. daß ſich 200 000 Sfterreicher und 100 000 füddeutfhe Truppen am 
Oberrhein verfammelten, um gleichzeitig mit ber niederländifchen Armee 
borzudringen, und zwar gegen die obere Seine und von da gegen bie 
Zoire, um der feindlichen Armee gleichfalls eine Hauptſchlacht zu Tiefern. 
An der Loire würden ſich vielleicht diefe beiden Stöße zu einem ver- 
binden. 


"Hiermit ift die Sauptfache beftimmt; toa® wir weiter zu fagen haben; 
betrifft hauptſächlich die Entfernung falſcher Ideen und befteht im 


1. Die vorgeichriebene Hauptſchlacht zu fuchen und fie mit einem 
Madjtverbältnis und unter Umftänden zu liefern, die einen ent- 
icheibenden Sieg verſprechen, muß die Tendenz der Feldherren fein; 
dieſem Zwecke müffen fie alles aufopfern und fich bet Belagerungen, Ein- 
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Unſere beiden Angeiffe haben jeder ihr Biel; die darauf verwendeten 
legen; geht jeder jeinen kräftigen Gang borwärts, fo kann es nicht fehlen, 
daß fie gegenfeitig vorteilhaft aufeinander wirfen, Wäre einer der beiden 
Angriffe unglüdlic, weil der Feind feine Macht zu ungleich verteilt hat, 
fo iſt mit Recht zu erivarten, daß der Erfolg des andern dieſes Unglüd 
von jelbjt gutmachen werde, und dies ift der wahre Bufammenhang beider, 
Einen Zufammenhang, welcher ſich auf die Begebenheiten der einzelnen 
Zage erftrerft, können fie bei der Entfernung nicht haben; fie brauchen 
ihn auch nicht, und darum ift die unmittelbare oder vielmehr die gerade 
Verbindung von feinem fo großen Werte. 

Der Feind, welder in feinem Innerſten angegriffen ift, wird ohnehin 
feine namhaften Streitfräfte zur Unterbrehung diefer Verbindung ber- 
wenden fünnen; alles, was zu befürchten ift, beiteht vielmehr nur darin, 
daß diefe Unterbrechung durch die Mitwirkung der von Streifparteien 
unterftüßten Einwohner bewirkt werde, fo daß diefer Zweck dem Feinde 
an eigentlicher Streitfraft nichts foftet. Um dem zur begegnen, tft es 
hinreichend, wenn von Trier aus ein zehn bis fünfzehntaufend Mann, an 
Kapallerie vorzüglich, ſtarkes Korps die Richtung auf Rheims nimmt, es 
wird hinreichend fein, jeden Parteigänger zu vertreiben und die Höhe der 
großen Armee zu balten. Es foll weder Feſtungen einſchließen noch be- 
obachten, jondern zwischen ihnen durchmarſchieren, fich an Feine feite Baſis 
balten, jondern einer libermacht nad jeder beliebigen Richtung aus- 
weichen. Ein großes Unglüd würde ihm nicht begegnen können, und 
wenn dies gejchähe, jo wäre es wieder fein großes Unglüd für das Ganze. 
Unter dieſen Umftänden wird ein foldjes Korps wahricheinlich hinreichen, 
einen Zwiſchenpunkt für die beiden Angriffe zu bilden. 

4. Die beiden Nebenunternehmungen, nämlich die öſterreichiſche 
Armee in Stalien und die englifche Zandungsarmee, mögen ihrem Zweck 
in befter Weiſe nachgehen. Wenn fie nicht müßig bleiben, fo ift er der 
Sauptfache nad) ſchon erfüllt, und auf feinen Fall foll einer der beiden 
großen Angriffe in irgend einer Art davon abhängig gemadjt werden, 

Bir find feit Üiberzeugt, dab auf diefe Weiſe Frankreich jedesmal 
niedergewworfen und gezüchtigt werden fann, wenn e8 fich einfallen Täßt, 
ben UÜbermut, init welchem e8 Europa 150 Jahre lang gedrücdt hat, wieder 
anzunehmen, Nur jenjeit® Paris, an der Zoire, fann man bon ihm bie 
Bedingungen erhalten, die zu Europas Ruhe nötig find. Auf diefe Meife 
allein wird fich ſchnell das natürliche Verhältnis von 30 Millionen zu 
75 Millionen Eundtun, nicht aber, wenn jenes Land, wie hundertund- 
fünfzig Jahre lang geichehen ift, von Dünfirdien bis Genua mit einem 
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Überſicht 
des 
Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen 
in 
den Jahren 1810, 1811 und 1812 


Derfaffer erteilten militärifchen Unterrichts. 





Ich lege nun Ew. Hochwohlgeboren den flüchtig entworfenen Plan 
bor und bitte, meine Anficht, wo fie nicht mit der Ihrigen übereinftimmt, 
gütigit berichtigen zu wollen, 


Außer einer vorläufigen Kenntnis der Waffen- und Truppenarten 
find es doch vorzüglich die fogenannte angetvandte oder höhere Taktif 
und die Strategie, von welchen man einige Begriffe haben muß, um bie 
Kriegsgeichichte zu verftehen. Die Taktif oder Gefechtslehre ift eigentlich 
die Sauptfache, teils weil die Gefechte entjcheiden, teils weil in ihr am 
meiften zu lehren ift. Die Strategie oder die Lehre von der Kombination 
der einzelnen Gefechte zum Zwecke bes Feldzuges iſt mehr ein Gegenſtand 
der natürlichen und gereiften Urteilsfraft; doch müſſen die darin bor- 
fommenden Gegenjtände wenigftens deutlid; gemacht und in * Zu · 
ſammenhange gezeigt werden. 

Die Geldfortififation erhält in einem folen überfitfichen gaurſue 
am zwedmäßigiten ihre Stelle bei der Lehre von der Verteidigung im der 
Taktik, die permanente Fortifikation in oder hinter der Strategie, 

Die Taktik ſelbſt hat zwei verfchiedene Arten von Gegenftänden. Die 
einen fünnen berftanden werden, ohne Begriffe von dem 
Bufammenhange des Ganzen zu haben; dahin aehört die Stellung und 
Fechtart aller Fleineren Teile von der Kompagnie und Esfadron bis zur 
Brigade von allen Waffen, in allen Terrainarten. Die andern bangen 
mit ftrategifchen Vorftellungen zufammen; dahin gehört das Verhalten 
ganzer Korps und Armeen im Gefechte, Vorpoften, Fleiner Krieg un, 
weil hier die Begriffe Pofition, Schlacht, Marfd) u. |, m. eintreten, die 
ohne Vorftellungen vom Zuſammenhange des ganzen Feldzuges nicht ber» 
ftanden werden fünnen. Be; 

Ich werde daher beide Arten von Gegenftänden trennen, mit einer 
ganz —— Darſtellung des Krieges den Anfang machen, dann 
die Takti oder das Verhalten im Gefechte der Fleineren Teile folgen 
Iaffen und bei der bloßen Aufſtellung (Schlachtordnung) ganzer Korps 
und Armeen ftehen bleiben, um erft noch einmal zur Ätberficht des 
Feldzuges zurüdzufehren und den Zuſammenhang der Dinge genauer ante 
augeben ; dann werde ich die übrigen Kapitel von der Taktik folgen Taffen. 

Die Strategie endlich werde ich wieder mit der Vorftellung von dem 
Zaufe eines Feldzuges beginnen, um die — 


Geſichtspunkte zu betrachten. 
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Unlezuehmeit macht u. f. wo. ja auf unfere eigene Bergweiflung, Dieſes 


muß man ſich am häufigſten denken und am beſten barüher mit fidhreinig 
werden. Das führt zu heroiſchen Entſchlüſſen aus Gründen der Vernunft. 

Ber Ei. Königlichen Hoheit die Sache je anders vorſtellt, ift ein 
Pedant, der Ihnen durch jeine Anfichten nur ihädlich werden fann. Sie 
werben in groben Momenten des Lebens, im Getümmel der Schladht, einſt 
deutlich fühlen, daß nur eine ſolche Anſicht da aushelfen fann, wo Silie 
am nötigften ift und wo eine trodene Bahlenpedanterie uns im Stiche 
läßt. — 

2. Natürlich fucht man im Kriege immer die Wahrfcheinlichfeit des 
Erfolges auf feine Seite zu befommen, jei es, indem man auf phyſiſche 
oder auf moralijche Vorteile zählt. Allein diejes ift nicht immer möglich; 
man muß oft etwas gegen die Wahrjcheinlichkeit des Gelingens unter- 
nehmen, wenn man nämlid nichts Beſſeres tun fan. 
Bollten wir hier verzweifeln, jo hörte unfere vernünftige Überlegung 
gerade da auf, ivo fie am notivendigiten wird, da, wo fich alles gegen ung 
verſchworen zu haben jcheint. 

Menn man aljo auch die Mahrjcheinlichfeit des Erfolges gegen fid) 
bat, jo mu man das Unternehmen darum nicht für unmöglich oder un- 
bernünftig halten; vernünftig ift e8 immer, wenn wir nichts Beiferes zu 
tun wiſſen und bet den wenigen Mitteln, die wir haben, alles jo gut 
als möglich einrichten. 

Damit es in einem folden Falle nicht an Ruhe und Feſtigkeit fehle, 
die im Kriege immer am erften in Gefahr kommen, und die in einer 
ſolchen Lage fo ſchwer zu bewahren find, ohne welche man aber mit den 
alänzenditen Eigenichaften des Geiftes nichts Leiftet, muß man fich mit 
dem Gedanken eines chrenvollen Unterganges vertraut machen, ihn 
immerfort bei ſich nähren, fi) ganz daran gewöhnen, Seien Sie über: 
zeugt, gnädigiter Herr, daß ohne diefen feften Entſchluß ſich im glücklichſten 
Kriege nichts Großes leiften läßt, geſchweige denn im unglüdlichen. 

Friedrich II. hat diefer Gedanke gewiß; während feiner erften jehlefi- 
ſchen Kriege oft beſchäftigt; weil er vertraut damit war, unternahm er 
an jenem denfwiürdigen 5. Dezember den Angriff bei Leuthen, nicht weil 
er herausgeredjnet hatte, dab er mit der ſchiefen Schlachtordnung die 
Öfterreicher höchſtwahrſcheinlich ſchlagen wiirde, 

3. Bei allen Operationen, welche Sie in einem beftinmten Falle 
wählen, bei allen Maßregeln, die Sie ergreifen fünnen, bleibt Jhnen 


». Glaufemwip, Bom Priege. - 
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eignet, dem zu begegnen, alſo den Mangel einer Anlehnung an Terrain- 
hindernifie zu erjegen. Sie find dazu mehr geeignet, als wer fie mit 
| in der Linie ftänden und die Front verlängerten, denn der Feind würde fie 
in diefem Falle felbft Leicht umgehen. Auch diefer Punkt beftimmt den 

5. Hat man viele Truppen, die man zurückſtellt, jo muß nur ein Teil 
gerade hinter der Front jtehen; den andern jtellt man ſeitwärts zurüd. 

Bon diefer legteren Stellung aus kann man die feindlichen Kolon- 
nen, welche uns umgehen, jelbft wieder in die Flanke nehmen. 

6. Ein Sauptgrundfag ift: ſich nie ganz paffiv zu verhalten, jondern 
ben Feind, jelbjt während er uns angreift, von born und don der Seite 
anzufallen. Dan verteidigt fi) alfo auf einer gewiſſen Zinte, nur um 
den Feind zu veranlaffen, jeine Kräfte zum Angriff derfelben au ent- 
wideln, und geht dann mit andern, zuriidgehaltenen Truppen zum An- 
ariff über. Wie Ew. Königliche Hoheit einmal ſelbſt ganz bortrefflid, 
geſagt haben, joll die Verſchanzungskunſt dem Verteidiger nicht dienen, 
ſich wie hinter einem Walle mit mehr Sicherheit zu wehren, fondern den 
Feind mit mehr Erfolg anzugreifen, — eben dies gilt von jeder paffiven 
Defenjive; fie ift immer nur das Mittel, den Feind in der Gegend, melde 
man ſich auserjehen, in der man feine Truppen disponiert, die man für 
ſich eingerichtet hat, mit Borteil anzufallen. 

7. Diefer Angriff in der Verteidigung fann in dem Augenblid ftatt- 
finden, wo der Feind uns wirklich angreift, oder während er im Marfd) 
gegen uns begriffen ift. Er fann auch jo geichehen, daß man jeine 
Truppen, wenn der Zeind ſich zum Angriff anfchiet, zurücdnimmt, ihn 
dadurch in ein fremdes Terrain hineinzieht und dann von allen Seiten 
über ihn herfällt. Für alle diefe Dispofitiongarten ift die tiefe Auf- 
ftellung, nämlich die Aufitellung, in welcher man nur zwei Drittel oder 
die Hälfte feiner Armee oder nod) weniger in Front hat und das übrige 
gerade und jeitwärts dahinter womöglich verſteckt aufftellt, ſehr paſſend; 
darum ift diefe Aufitellungsart von unendlicher Wichtigkeit. 

8. Wenn man alfo zwei Divifionen hat, jo werden fie beffer Hinter- 
als nebeneinander fiehen; von drei Dibifionen würde wenigftens 
eine aurüdzuftellen fein; bei vier wahrjcheinlich zwei, bei fünf wenigſtens 
zwei, in manden Fällen wohl drei u. f. w. 

9. Auf den Punkten, wo man pafliv bleibt, muß man fich der Ver— 
ſchanzungskunſt bedienen, aber in lauter einzelnen geſchloſſenen Werfen 
bon ftarfen Profilen. 

10, Bei dem Plan, welchen man ſich für das Gefecht entwirft, muß 
man einen großen Zmwed im Auge haben, 3. B. den Angriff einer 
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Denken Sie, gnädigſter Herr, an die wenigen Defenſivſchlachten, die 
in der Geſchichte als gewonnen aufgezeichnet ſind, ſo werden Sie finden, 
daß die ſchönſten darunter in dem Geiſte der hier gegebenen Grundſätze 
geführt wurden, denn eben das Studium der Kriegsgeſchichte hat dieſe 
Grundſätze an die Hand gegeben. 

Bei Minden erſchien der Herzog Ferdinand plötzlich auf einem 
Schlachtfelde, auf welchem der Feind ihn nicht erwartet hatte, und ging 
zum Angriff über, während er bei Tannhauſen hinter Schanzen ſich paſſiv 
wehrte. 

Bei Roßbach warf ſich Friedrich II. auf einem Punkt und in einem 
Augenblid dem Feinde entgegen, wo fein Angriff nicht erwartet wurde. 

Bei Liegnik trafen die Öfterreicher in der Nacht den König in einer 
ganz andern Stellung, als fie ihn tag3 vorher gefehen hatten; er fiel mit 
der ganzen Armee über eine Kolonne ber feindlichen her und ſchlug dieſe, 
ehe die andern zum Gefechte fommen Fonnten. 

Bei Hohenlinden hatte Moreau fünf Divifionen in feiner Front und 
bier in feinem Rüden und feitwärts hinter fi. Er umging den Feind 
und fiel auf feine rechte Flügelfolonne, ehe diefe nod) ihren Angriff aus- 
führen konnte. 

Bei Regensburg verteidigte fi) der Marſchall Davouft paſſiv, wäh⸗ 
rend Napoleon mit dem rechten Flügel das fünfte und fechfte Armeekorps 
angreift und total fchlägt. 

Bei Wagram waren die Öfterreicher zivar die eigentlichen Verteidiger, 
doch Tann man, da fie am zweiten Tage mit dem größten Teil ihrer 
Macht den Kaifer angriffen, aud) diefen als den Verteidiger betradhten. 
Mit feinem rechten Flügel greift er den öfterreihiichen linken an, umgeht 
und fchlägt ihn, während er fid) um feinen ganz ſchwachen linken Flügel 
(derfelbe bejtand aus einer einzigen Divifion) an der Donau nicht be- 
fümmert, aber durd) ftarfe Referven (tiefe Aufftelung) verhindert, da 
der Sieg des öfterreichifchen rechten Flügel3 Einfluß auf den Sieg be- 
fommt, den er am Rußbach erfiht. Mit diefen Reſerven nimmt er 
Aderflaa wieder. 

Nicht alle obigen Grundſätze find in jeder der angeführten Schlachten 
deutlich enthalten, aber alle zeigen doch eine aktive Verteidigung. 

Die Beweglichkeit der preußifchen Armee unter Friedrich II. war ihm 
ein Mittel zum Siege, auf welches wir jett nicht mehr rechnen können, da 
die andern Armeen ebenfo beweglich find al3 wir. Andrerfeit3 war da3 
Umgehen in jener Zeit weniger allgemein und daher die tiefe Aufftellung 
weniger dringend. 
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6. Dieſes Umfaſſen des Feindes nötigt den Angreifenden, feine 
Kräfte in der Front mehr zu entiwideln ala der Verteidiger. 

Wenn die Korps a b c ben Zeil e der feindlichen Armee konzentriſch 
‚anfallen follen, jo müffen fie fid} natürlich nebeneinander befinden, Aber 
nie muß diefe Entwidelung unſerer Kräfte in der Front fo groß fein, daß 
‚man nicht bedeutende Reſerven behielte. Das würde der größte Fehler 
fein, und wenn der Gegner einigermaßen gegen das Umgehen vor+ 
bereitet ift, zur Niederlage —— 


Et 


Wenn ab e Korps find, die den Teil e angreifen, fo müffen f g Korps 
fein, die zur Referve zurücgehalten werden. Mit diefer tiefen Aufitellung 
ift man imftande, dem angegriffenen Punkte unaufhörlich mit neuen An- 
ariffen zuzuſetzen und, wenn unjere Truppen auf dem entgegengejegten 
Ende gefchlagen werden, jo ift man nicht aleich genötigt, hier die Sache 
aufzugeben, weil man etwas hat, womit man dem Feind entgegengehen 
fan. So bie Franzofen in der Schladht bei Wagram. Der linfe Flügel, 
ber ſich dem öfterreichifchen rechten gegenüber an der Donau befand, war 
äußerft ſchwach und wurde auch total geſchlagen. Selbft ihr Zentrum bei 
Aderflaa war nicht jehr ftark und wurde von den Öfterreichern am erften 
Tage der Schlacht zum Weichen gebracht, Aber das alles tat nicht3, weil 
der Kaiſer auf jenem rechten Flügel, mit welchem er den öfterreichifchen 
linken in Front und Flanke angriff, eine jolche Tiefe hatte, daß er mit 
einer gewaltigen Kolonne Kavallerie und reitender Artillerie den Öfter- 
reihern nach Aderklaa entgegenrücdte und fie bier, wenn aud nicht 
ichlagen, doch zum Stehen bringen fonnte. 

7. Wie bei der Verteidigung, muß man auch beim Angriff den- 
jenigen Zeil der feindlichen Armee zum Gegenftande feines Anfalls 
nehmen, deffen Niederlage enticheidende Vorteile gibt. 

8. Wie bei der Verteidigung, muß man bier nicht eher Ioslafjen, als 
bis man feinen Zweck erreicht hat, oder gar feine Mittel mehr übrig find. 
Sit der Verteidiger aud) aftiv, greift er uns auf andern Punkten an, jo 
fünnen wir ben Sieg nidjt anders erhalten, ala wenn wir ihn an Energie 
und Kühnheit überbieten. Iſt er paſſiv, jo wird man ohnehin feine grohe 
Gefahr laufen, 
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a. 


Aufftellung feiner Truppen herborbringen fann, kann der Angreifende 
nur durch den unvermuteten Anmarſch gewinnen. 

Diefe Erſcheinung ift aber in den neueren Kriegen jehr jelten. Der 
Grund liegt teils in den befferen Sicherheitsanftalten, die man jeßt hat, 
teil3 in der ſchnellen Führung des Krieges, fo daß felten ein langer 
Stillftand in den Operationen eintritt, welcher den einen einfchläferte und 
dem andern Gelegenheit gäbe, ihn plöglich anzufallen. 

Unter diefen Umftänden kann man außer den eigentlichen nächtlichen 
üiberfällen (tie bei Hochkirch), die immer möglich bleiben, den Feind 
nur noch dadurch überrafchen, dab man einen Marſch ſeitwärts oder riid- 
wãrts tut und dann plöglich wieder gegen den Feind anrüdt; ferner, wenn 
man entfernt fteht, daß man durd) eine ganz ungewöhnliche Anftrenaung 
und Tätigfeit fchneller da ift, als der Feind ums erwartet hat. 

13. Der eigentliche itberfall (nächtlich wie bei Hochkirch) ift der beite, 
um mit einer ganz Fleinen Armee noch etwas zu unternehmen; aber er 
ift für den Angreifenden, weldjer die Gegend weniger kennt als der Ver— 
teidigende, mehr Bufällen unterworfen. Je weniger genau man die 
Gegend und die Anordnungen des Feindes Fennt, um fo größer werden 
diefe Zufälle, daher dergleichen Angriffe in mandjen Sagen nur als ein 
Mittel der Verzweiflung zu betrachten find. 

14. Bei dieſen Angriffen muß man alles noch viel einfacher ein- 
richten und noch fonzentrierter fein als bei Tage. 


2, Grundfäße für den Gebrauch der Truppen. 


1. Aann man die Feuerwaffen nicht entbehren (und wenn man fie 
entbehren könnte, warum führt man fie mit?), jo muß mit ihnen das 
Gefecht eröffnet werden, und die Kaballerie muß erft gebraucht werden, 
wenn der Feind durch Infanterie und Artillerie ſchon viel gelitten hat. 
Daraus folgt: 

a) daß man die Kavallerie hinter die Infanterie ftellen muß, 

b) daß man fich nicht zu leicht bervegen laſſen muß, das Gefecht mit ihr 
anzufangen. Nur in Fällen, wo Unordnungen des Feindes, ſchneller 
Rüdzug desfelben Hoffnung auf den Erfolg geben, muß man fühn 
mit der Reiterei auf ihn losgehen. 

2. Artillerie ift in ihrem Feuer viel wirffamer als Infanterie. Eine 
Batterie von acht Sechspfüindern nimmt noch nicht den dritten Teil ber 
Front eines Bataillons ein, hat nicht den achten Zeil der Menfchen, die ein 
Bataillon ftarf ift, und leistet gewiß zwei- bis dreimal fo viel in der 
Wirkung des Feuers, Dagegen hat Artillerie den Nachteil, nicht fo be 
weglich zu fein wie die Infanterie. Im allgemeinen gilt dies ſelbſt von 
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4. Indem man dieſe Regeln mehr oder weniger genau befolgt, be- 
hält man folgenden Grundſatz, den id) nicht genug als wichtig berbor- 
heben kann, im Auge, nämlich: Seine Kräfte nicht ſämtlich mit einemmal 
auf gut Glüd ins Spiel zu bringen, weil man damit alle Mittel, dasſelbe 
zu leiten, aus den Händen gibt; feinen Gegner womöglich mit wenigen 
Kräften zu ermüden und fich für den legten entjcheidenden Augenblick 
eine entſcheidende Majfe zu bewahren. Wird diefe enticheidende Rejerbe 
einmal darangefett, jo muß fie mit der höchſten Kühnheit geleitet werden, 

5. Eine Schladhtordnung, d. h. eine Aufftellungsart der Truppen bor 
und in dem Gefecht muß für den ganzen Feldzug oder den ganzen Krieg 
eingeführt fein. Dieſe Schlachtordnung vertritt in allen Fällen, two es an 
aller Zeit zu einer fpeziellen Dispofition fehlt, deren Stelle. Sie muß 
daher vorzüglich auf die Verteidigung berechnet fein. Diefe Schlaht- 
ordnumg wird die Fechtart in der Armee auf einen getoiffen Modus 
bringen, was ſehr notwendig und heilfam ift, weil ein großer Zeil der 
Untergenerale und andern Offiziere, die fid) an der Spige Eleinerer Ab» 
teilungen befinden, ohne bejondere Kenntnis in der Taktik, auch wohl ohne 
borzügliche Anlagen für den Krieg fein wird. 

Es entfteht alfo daraus ein gewiſſer Methodismus, der da an 
die Stelle der Kunſt tritt, wo diefe fehlt. Meiner Überzeugung nad) ift 
das in den franzöſiſchen Armeen im höchſten Grade der Ball. 

6. Nach dem, was ich über den Gebrauch der Waffen geſagt habe, 
würde dieſe Schlachtordnung für eine Brigade ungefähr folgende jein: 
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b) Die Korps marſchieren nad) der Reihenfolge der allgemeinen 
Schlachtordnung, d. h. wie fie nad) diefer neben- und hintereinander 
au ftehen kommen, fo marſchieren fie auch. 

ec) Die Ordnung in den Korps ſelbſt bleibt immer unverändert 
folgende: die leichte Infanterie macht die Avant- und Arrieregarde; 
Kavallerie ift ihr beigegeben; dann folgt die Infanterie, dann die 
Artillerie, zulegt die übrige Kavallerie. 

Diefe Ordnung bleibt, man mag fi) gegen den Feind bewegen, wo 
fie an ſich die natürliche Ordnung ift, oder mit ihm parallel, wo eigentlid) 
dag, was in der Aufftellung hintereinander ftehen follte, nebeneinander 
marfcieren müßte. Kommt man zum Aufmarſch, fo kann e8 nie in dem 
Grade an Zeit fehlen, dab nıan die Kavallerie und das zweite Treffen 
rechts oder links herausziehen fünnte. 


3. Grundfäße für den Gebrauch des Terraing. 


1. Das Terrain (der Boden, die Gegend) gibt im Kriege zivei 
Vorteile. 

Der erſte iſt, daß es Hinderniſſe des Zugangs bildet, die dem Feinde 
das Vordringen auf dieſem Punkte entweder unmöglich machen oder ihn 
nötigen, langſamer zu marſchieren, in Kolonnen zu bleiben ꝛc. 

Der zweite iſt, daß die Hinderniſſe uns erlauben, unſere Truppen 
verdeckt aufzuſtellen. 

Beide Vorteile ſind ſehr wichtig, aber der zweite ſcheint mir wichtiger 
als der erſte; wenigſtens iſt es gewiß, daß man ihn häufiger genießt, weil 
die ebenſte Gegend in den meiſten Fällen noch erlaubt, ſich mehr oder 
weniger verdeckt zu ſtellen. 

Früher kannte man nur den erſten dieſer beiden Vorteile und machte 
wenig Gebrauch von dem zweiten. Jetzt hat die Beweglichkeit aller 
Armeen bewirkt, daß man jenen weniger benützen kann, und eben darum 
muß man ſich des zweiten um ſo häufiger bedienen. Der erſte dieſer 
beiden Vorteile iſt allein bei der Verteidigung wirkſam, der andere bei 
dem Angriff und der Verteidigung. 

2. Das Terrain, als Zugangshindernis betrachtet, kommt vorzüglich 
in folgenden Punkten vor: a) als Flankenanlehnung, b) als Frontver⸗ 
ſtärkung. 

3. Um die Flanken daran zu lehnen, muß es ganz undurchdringlich 
ſein, wie z. B. etwa ein großer Strom, ein See, ein undurchdringlicher 
Moraſt. Alle dieſe Gegenſtände finden ſich aber ſelten, darum iſt eine 
vollkommen ſichere Anlehnung der Flanken etwas Seltenes, und zwar jetzt 
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beide Teile ftatt; jehr gefährlich aber und alfo ein großer Fehler iſt es, fie 

vor der Front oder auf den Flanken zu laſſen: dies darf durchaus nur 
geichehen, wenn der Durdigang auf wenige Wege beſchränkt iſt. Verhaue, 
die man zu diefem Behufe anlegt, helfen nicht viel, fie werden leicht weg- 

geräumt. j 


6. Aus diefem allen folgt, daß man fich diefer Terrainhinderniffe auf 
einer Flanke zu bedienen juchen wird, um bier mit wenigen Truppen einen 
verhältnismäßig ſtarken Widerftand zu Ieiften, während man auf der 
andern Flanke feine beabjichtigte Offenfive ausführt. Sehr zweckmäßig 
ift es, mit diefen Sinderniffen den Gebrauch der Schangen zu verbinden, 
teil dann, wenn der Feind das Hindernis pafjiert hat, dag Feuer der 
Schanzen die ſchwachen Truppen gegen einen zu überlegenen Anfall und 
ein zu plößliches Zurückwerfen fichert. 

7. Auf der Front ift da, wo man jich verteidigen will, jedes Hindernis 
von großem Werte. 

Alle Berge, auf die man ſich ftellt, werden aus diefer Rüdficht allein 
bejegt; denn auf die Wirkung der Waffen hat das Söherftehen oft gar 
feinen, meiftens feinen wichtigen Einfluß. Wenn wir oben jtehen und 
ber Feind, indem er ſich uns nähert, mühſam jteigen muß, jo rüdt er nur 
langjam vor, kommt auseinander, langt mit erjchöpften Kräften an, Bor- 
teile, die bei gleicher Brapheit und Stärke entjcheidend werden. Be— 
jonders muß man nicht überjehen, da der jchnelle Anlauf im vollen Laufe 
moraliſch fo wirkſam ift. Der vordringende Soldat betäubt ſich dadurch 
felbft gegen die Gefahr, der ftehende verliert die Gegenwart des Geiftes. 
Seine bvorderite Infanterie und Artillerie auf Berge zu ſtellen, ift aljo 
immer ſehr vorteilhaft. 

Iſt die Böſchung des Berges fo fteil, oder jein Abhang jo wellen- 
fürmig und ungleich, daß man ihn nicht wirkſam beſchießen fann, was 
gar oft der Fall ift, fo ftellt man feine erfte Linie nicht an den Rand des 
Berges, fondern bejegt dieſen böchitens mit Schützen und ftellt die volle 
Linie fo, daß der Feind in dem Augenblic, wenn er auf die Höhe herauf: 
kommt und ſich wieder ſammelt, in das wirfjamfte Feuer gerät. 

Alle andern Zugangshinderniffe, als: feine Flüffe, Bäche, Hohl- 
wege ıc. dienen dazu, bie Front des Feindes zu brechen; er muß fich died- 
ſeits wieder formieren, und das hält ihn auf. Darum müffen fie in unjer 
wirkſamſtes Feuer genommen werden. Dies wirffamfte Feuer ift der 
Kartätfchenichuß (400 bis 600 Schritte), wenn biel Artillerie da; der 
Flintenſchuß 150 bis 200 Schritte), wenn wenig Artilferie auf diefem 
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es notwendig, einen bedeutenden Teil (*/, bis !/,) feiner Truppen zum 
geſchloſſenen Anfall zurüdzubehalten. 
€) Ortſchaften, Dörfer, Fleine Städte zc. 

Sind die Truppen fehr brav, führen fie den Krieg mit Enthuſiasmus, 
fo ift in den Häufern eine Verteidigung weniger gegen viele möglich, wie 
es feine andere gibt. it man aber des einzelnen Mannes nicht gewiß, 
fo ift es beffer, die Häufer, Gärten ac. nur mit Schützen, die Eingänge mit 
Kanonen zu befegen, und den größten Teil der Truppen (*/, bis °/,) in 
gefchloffenen Kolonnen entweder in dem Orte oder auch hinter demſelben 
verdedt aufzuftellen, um damit über den Feind herzufallen, wenn er 
eindringt. 

11, Dieje ifolierten Poſten dienen den großen Operationen teils 
als Borpoften, bei welchen es meiftens nicht auf eine abfolute Verteidigung 
ankommt, fondern auf ein bloßes Aufhalten des Feindes, teils auf 
Punkten, die in den Kombinationen, welche man fir die Armee entworfen 
hat, wichtig werden. Auch ift e8 oft nötig, einen entlegenen Punkt feftzu- 
balten, um Seit zur Entwidelung der aktiven Berteidigungsmaßregeln 
zu haben, die man fich vorgefegt hat. Iſt aber der Punkt entlegen, fo 
wird er dadurd) von ſelbſt ifoliert. 

12. Es ift nur noch nötig, zwei Bemerkungen über die ifolierten 
Punkte zu machen, die erjte, daß man hinter diefen Punkten Truppen zur 
Aufnahme des zurüdgervorfenen Detachements bereithalten müffe, die 
zweite, daß der, welcher eine jolche Verteidigung in die Reihe feiner Kom- 
binationen aufnimmt, nie zu viel darauf rechnen dürfe, ivenn auch das 
Terrainhindernis nicht fo ſtark ift; daß dagegen der, welchem die Ver- 
teidigung aufgegeben ift, auch unter den ſchlechteſten Umftänden den 
Zweck zu erreichen ſich vorfegen mie. Sierzu ift ein Geift der Ent- 
ſchloſſenheit und Mufopferung nötig, der nur in dem Ehrgeiz und dem 
Enthufiasmus feine Quelle findet; deshalb müffen Hierzu Leute aus- 
gewählt werden, denen es nicht an diefen edlen Seelenfräften fehlt, 

13. Was die Benütung des Terrains als Dedungsmittel für unfere 
Aufftelung und unfern Anmarfch betrifft, jo bedarf das Feiner weit 
läufigen Auseinanderfegung. 

Man ftellt fi) nicht auf den Berg, welchen man verteidigen will 
(mie bisher jo oft geſchah), jondern dahinter; man ftellt fich nicht 
bor den Wald, fondern hinein oder dahinter; das leßtere nur, 
wenn man den Wald oder das Gehölz dennoch überſehen kann. Man be» 
hält feine Truppen in Kolonnen, um fie leichter verdeckt aufftellen zu 
fünnen; man benüßt Dörfer, Fleine Gehölze, alle Wölbungen des Xer- 
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fegen, wenn man den erften Grundſatz befolgt hat. Er gibt das Mittel, 
immer neue Kräfte hinter uns zu bilben, und mit neuen Kräften macht 
man jeben Unglüdsfall wieder gut. 

Sierin Tiegt diejenige Vorficht, welche man weiſe nennen kann, micht 
darin, daß man furdtfamen Schrittes borwärtsfchreitet. 

10. Kleine Staaten können in der jegigen Zeit feine Eroberungs- 
friege führen, aber fir den Verteidigungskrieg find auch ihre Mittel 
fehr groß. Darum bin id) feft überzeugt: wer alle feine Kräfte aufbietet, 
um mit immer neuen Maffen aufzutreten, wer alle erfinnlichen Mittel 
der Vorbereitung trifft, wer feine Kräfte auf dem Hauptpunkte it 
fammenhält, wer fo ausgerüftet mit Entſchloſſenheit und Energie einen 
großen Zweck verfolgt, der hat alles getan, was ſich im großen für die 
ftrategifche Zeitung des Krieges tum läßt, und wird, wenn er dabei nicht 
ganz unglüdlich im Gefechte ift, unausbleiblidh in dem Make fiegreich 
fein, al3 fein Gegner hinter dieſer Anftrengung und Energie zurüd- 
bleibt, 

11. Bei diefen Grundfäßen fommt am Ende auf die Form, 
in welcher die Operationen geführt werden, wenig an. Indeſſen will ich 
berfuchen, das Wichtigfte dabon mit ivenigen Worten Far zu machen. 

In ber Taktik fucht man ben Feind immer zu umfaſſen, nämlich der 
Teil, gegen welchen man feinen Sauptangriff gerichtet hat, teils weil die 
fonzentrifche Wirfung der Streitfräfte vorteilhafter ift al3 die parallele, 
teild weil man nur fo den Feind vom Rückzugspunkte abdrängen Fann. 

Menden wir, was fidh dort auf den Feind und die Stellung bezieht, 
bier auf feine Priegstheater (aljo auch auf feine Verpflegung) an, fo 
werben die einzelnen Rolonnen oder Armeen, melde den Feind um— 
faffen follen, in den meiften Fällen fo weit voneinander entfernt fein, daß 
fie nicht an einem und demfelben Gefecht teilnehmen fönnen. Der Gegner 
wird ſich in der Mitte befinden und ſich gegen die einzelnen Korps wenden 
können, um dieſe mit einer und derfelben Armee einzeln zu fchlagen. 
Friedrichs II, Feldzüge geben davon Beifpiele, befonders die bon 1757 
und 1758, 

Da nun das Gefecht die Hauptſache, das Entfcheidende ift, fo wird der 
fonzentrifch Verfahrende, wenn er nicht eine ganz entfcheidende Übermacht 
hat, mit den Schlachten alle Vorteile verlieren, welche im das Um— 
faffen gewährt haben würde; denn die Einwirkung auf die Verpflegung 
wirkt nur fehr langſam, der Sieg in der Schlacht fehr ſchnell. 

In der Strategie ift alfo der, welcher ſich zwiſchen dem Feinde be- 
findet, beffer daran als der, welcher feinen Gegner umgibt, beſonders bei 
gleichen oder gar ſchwächeren Kräften. 
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a) daß der Feind von feiner Bafis jo weit entfernt fei, daß er dadurd) | 
zu einem bedeutenden Rücdzuge gezwungen werde, und 
b) daß wir in der Richtung, welche feine Hauptmacht genommen bat, 
ihm durch Sinderniffe der Natur und Kunſt mit wenigen Truppen 
das Vorrüden fo erſchweren können, daß er bier nicht Eroberungen 
machen fann, die ihm den Berluft feiner Bafis erfegen. 

13. Die Verpflegung der Truppen ift eine notwendige Bedingung 
des Kriegführens und hat deshalb einen großen Einfluß auf die Opera- 
tionen, borzüglic dadurd), daß fie das Konzentrieren der Maſſen nur bis 
auf einen gewilfen Grad erlaubt, und daß fie bei der Wahl der Opera- 
tionslinie das Ariegstheater mitbeftimmt. 

14. Die Verpflegung der Truppen geſchieht da, wo die Provinz es 
irgend erlaubt, auf Köften derjelben durch Requifitionen. 

Bei der jebigen Kriegsart nehmen die Armeen einen beträchtlich 
orößeren Raum ein als ehemals. Die Bildung eigener jelbjtändiger 
Korps hat dies möglich gemacht, ohne ſich gegen denjenigen in Nachteil zu 
ftellen, welcher auf die alte Art (70 000 bis 100 000 Mann) auf einen Fleck 
fonzentriert ſteht; denn ein einzelnes Korps, welches jo organifiert iſt, 
wie dies jegt der Fall ift, fann es mit einem zivei- und dreifach über— 
legenen Feinde eine Zeitlang aufnehmen; die iibrigen fommen dann 
berbei, und wenn diefes Korps aud wirklich ſchon geſchlagen ift, fo hat 
es nicht umfonft gefochten, wie ſchon bei einer andern Gelegenheit bemerft 
worden tft. _ 

Es rüden alſo jest die einzelnen Dipifionen und Korps, boneinander 
getrennt, neben- und hintereinander ins Feld, nur fo weit zujammen- 
gebalten, daß fie, wenn fie zu einer Armee gehören, noch an ber näm— 
lihen Schlacht Anteil nehmen können. 

Dies macht die augenblicliche Verpflegung ohne Magazine möglid. 
Die Einrichtung der Korps felbit mit ihrem Generalftabe und ihrer Ver— 
pflegungsbehörde erleichtert fie, 

15. Da, wo nicht wichtigere Gründe entfcheiden (4. B. die Stellung der 
feindlichen Sauptarmee), wählt man die fruchtbarften Probinzen zu 
feinen Operationen, denn die Reichtigfeit der Verpflegung befördert die 
Scänelligfeit der Unternehmungen. Wichtiger als die Verpflegung kann 
nur die Stellung der feindlichen Hauptarmee fein, die man aufſucht, die 
Zage der Hauptſtadt oder des Maffenplates, die man erobern will. Alle 
andern Gründe, 3. B. die vorteilhafte Form der Aufſtellung der Streit- 
kräfte, von der wir ſchon geſprochen haben, find in der Negel viel weniger 


wichtig, 
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als die feindliche Armee aufzureiben, fei es durch eine Schlacht oder 
dadurch, daß man ihre Subfifteng bis aufs äuferfte erſchwert, fie dadurd) 
in eine ſchlechte Verfaffung bringt und zum Rückzuge nötigt, wobei fie 
notwendig großen Berluften ausgefegt jein muß. Wellingtons Feldzug 
in den Sahren 1810 und 1811 gibt davon ein Beifpiel. 

Der Berteidigungsfrieg bejteht alfo nicht in einem müßigen Ab— 
warten ber Begebenheiten; abwarten muß man nur, wenn man ficht- 
baren und entfcheidenden Nuten davon hat. Höchſt gefährlich ift für den 
Verteidiger jene Gewitterftille, die großen Schlägen vorheraebt, zu welchen 
der Angreifende neue Kräfte fammelt. 

Hätten die Öfterreicher nad) der Schlaht bon Aspern fich dreimal fo 
fehr verftärft wie der Kaiſer von Frankreich, mas fie allerdings fonnten, 
fo war die Seit der Ruhe, welche bis zur Schlacht von Wagram eintrat, 
ihnen nüßlich, aber nur unter diefer Bedingung; da fie es nicht taten, fo 
ging ihnen diefe Zeit verloren, und e8 wäre meifer geweſen, Napoleons 
nachteilige Rage zu benüten, um die Vorteile der Schlacht von Aspern zu 
ernten. 


4. Die Feftungen find beftimmt, einen bedeutenden Zeil der feind- 
lichen Armee durch die Belagerung zu beſchäftigen. Diefer Beitpumft muf 
alfo benüßt tverden, um den übrigen Teil zu ſchlagen. Man muß mithin 
feine Schlahten Hinter feinen Feitungen, nit vor benfelben 
liefern. Man muß aber nicht müßig zuſehen, da fie genommen werden, 
wie Bennigjen tat, während Danzig belagert wurde. 

5. Große Ströme, d. h. folde, über welche man nur mit vielen 
Umftänden eine Brücke ſchlagen kann, wie die Donau von Wien an und 
ber Niederrhein, geben eine natürliche Verteidigungslinie; nicht, indem 
man ſich längs des Stromes aleihmäßig verteilt, um das Übergehen 
abfolut zu verhindern, was gefährlich ift, fondern indem man ihn beob- 
achtet und da, wo der Feind übergegangen ift, in dem Augenblid, wo er 
noch nicht alle Kräfte an fich gezogen hat und nod) auf ein enges Terrain 
nahe am Fluſſe eingefchränft ift, von allen Seiten über ihn berfällt. Die 
Schlacht von Aspern gibt davon ein Beifpiel. Bei der Schlacht bon 
Wagram hatten die Öftereicher den Franzofen ganz ohne Not zu viel 
Terrain überlaflen, jo daß die einentiimlichen Nachteile des Fluküber- 
aanges dadurch aufgehoben wurden. 

6. Gebirge find das zweite Terrainhindernis, welches eine gute Ver- 
teibigungslinte gewährt, inden man entweber fie vor ſich Tiegen Täht und 
nur mit Teichten Truppen beſetzt, um fie gewiſſermaßen wie einen Fluß 
zu betrachten, iiber welchen der Feind fegen muß, und fobald er aus den 
Päſſen mit einzelnen Kolonnen vordringt, über eine derfelben mit der 
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und er würde alſo, wenn er ſich den Stößen ſeines Gegners ausſetzte, 
ohne je wieder zu ftohen, höchſtwahrſcheinlich am Ende ermatten und 
unterliegen. Man muß mit der Defenfive anfangen, damit man um jo 
fiherer mit der Dffenfive endigen Fönne. 


3. Angriff. 


1. Der ftrategifche Angriff verfolgt den Zweck des Krieges unmittel- 
bar, denn er ift unmittelbar auf die Zerftörung der feindlichen Streit» 
fräfte gerichtet, während die ftrategifche Verteidigung diefen Zweck zum 
Teil nur mittelbar zu erreichen ſucht. Daher kommt es, da die Grund« 
fäge des Angriffs ſchon in den allgemeinen Grundfägen der Strategie 
enthalten find. Nur zwei Gegenftände bedürfen einer befonderen Er- 
wähnung. 

2. Der erite ijt die fortwährende Ergänzung der Truppen und 
Baffen. Dem Verteidiger wird diefes bei der Nähe feiner Silfsquellen 
verhältnismäßig leichter. Der Angreifende, obgleich er in den meilten 
Fällen über einen größeren Staat zu gebieten hat, muß jeine Kräfte mehr 
oder weniger aus der Entfernung und alfo mit Schmierigfeit heran- 
ziehen. Damit es ihm nun nie an Kräften fehle, muB er folde Ein- 
richtungen treffen, daß die Aushebung von Refruten und der Trans- 
port der Waffen dem Bedürfnis ihres Gebraucdhes lange vorhergeben. Die 
Straßen jeiner Operationslinien müffen unaufhörlich mit anrüdender 
Mannſchaft und zugeführten Bebürfniffen bededt fein; auf diefen Strafen 
müffen Militärftationen errichtet werden, welche den ſchnellen Transport 
befördern. 

3. Auch in den glücklichſten Fällen und bei der höchſten moraliſchen 
und phyſiſchen Überlegenheit muß der Angreifende die Möglichkeit großer 
Unglüdsfälle im Auge behalten. Deshalb muß er fich auf feinen Opera- 
tionslinien ſolche Punkte ſchaffen, wohin er fich mit einer gefchlagenen 
Armee wenden fann. Dies find Feftungen mit verſchanzten Lagern, oder 
auch verſchanzte Lager allein. 

Große Ströme find das beſte Mittel, den verfolgenden Feind eine 
Zeitlang aufzuhalten, Man muß alfo die Übergänge über diejelben 
durch Brüdenföpfe, die von einer Neihe ftarfer, Nedouten umgeben 
werden, fichern. 

Zur Bejeßung diefer Punkte, zur Beſetzung der wichtigſten Städte 
und ber Feftungen müſſen mehr oder weniger Truppen zurüdgelafen 
werben, je nachdem feindliche Einfälle oder die Einwohner der Provinz 
mehr oder weniger zu fürdhten find. Dieje bilden mit den heranrüdenden 
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Auf dieſe Schwierigkeit aufmerkſam zu machen, iſt der Zweck dieſer 
Schlußbemerlung, und Ew. Königlichen Hoheit davon ein deutliches, 
klares Bild zu geben, ſehe ich als das Wichtigſte von allem an, was ich 
durch dieſen Aufſatz habe erreichen wollen, 

Das ganze Kriegführen gleicht der Wirkung einer zuſammengeſetzten 
Maſchine mit ungeheurer Friktion, ſo daß Kombinationen, die man mit 
Leichtigkeit auf dem Papier entwirft, ſich nur mit großen Anſtrengungen 
ausführen laſſen. 

So ſieht ſich der freie Wille, der Geiſt des Feldherrn in feinen Be— 
megungen alle Nugenblide gehemmt, und e8 wird eine eigene Kraft der 
Seele und des Verſtandes erfordert, um diefen Widerjtand zu über- 
mwinden. In diefer Friktion geht mander gute Gedanke zugrunde, und 
man muß einfacher und fchlichter einrichten, was fombinierter eine größere 
Wirkung getan hätte, 

Die Urjachen diefer Friktion erjhöpfend aufzuzählen, ift vielleicht 
nicht möglich), aber die hauptſächlichſten find folgende: 

1. Man weiß ſtets viel weniger von dem Stande und den Maßregeln 
des Feinde, als man bei den Entwürfen vorausgeſetzt; unzählige Zweifel 
entftehen dann in dem Augenblid der Ausführung eines Entſchluſſes, 
veranlaßt durd) die Gefahren, denen man ausgejekt, wenn man fid) in der 
gemachten Borausjegung jehr betrogen hätte. Ein Gefühl der Öngftlich- 
feit, das überhaupt den Menſchen bei der Ausführung großer Dinge 
leicht ergreift, bemächtigt fich dann unfer, und von diefer Angftlichkeit zur 
Unentjdhloffenheit, von diefer zu halben Maßregeln ift ein Kleiner, un- 
merklicher Schritt. 

2. Nicht allein ungemwih über die Stärke des Feindes ift man, 
fondern das Gerücht (alle Nachrichten, die wir durch Vorpoſten, durch 
Spione oder zufällig über ihn erhalten) vergrößert feine Zahl. Der 
aroße Saufen der Menſchen ift furchtſamer Natur, und daher entiteht 
ein regelmäßiges Übertreiben der Gefahr. Alle Einwirkungen auf den 
Feldherrn vereinigen ſich alfo darin, ihm eine faljche Vorftellung von ber 
Stärke des Feindes, welchen er vor ſich hat, zu geben; und hierin liegt ein 
neuer Quell der Unentſchloſſenheit. 

Man kann ſich diefe Ungewißheit nicht groß genug denken, es ift 
daher wichtig, ſich darauf vorzubereiten. 

Sat man alles vorher ruhig überlegt, hat man den wahrfcheinlichiten 
Fall ohne Vorurteil geſucht und gefunden, jo muß man nicht gleich bereit 
fein, die frühere Meinung aufzugeben, fondern die Nachrichten, welche ein- 
laufen, einer forgfältigen Kritik unterwerfen, mehrere miteinander ver- 
aleichen, nad) neuen ausfchiden u. ſ. w. Sehr häufig widerlegen ſich 
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Oft tert man ſich in dem Marſche einer Kolonne um viele Stunden, 
ohne. daß man jagen könnte, woran der Aufenthalt gelegen; oft treten 
Sinderniſſe ein, die ſich nicht vorher beredjnen ließen; oft denft man mit 
‚der Armee bis zu einem Punkte zu fommen und muß mehrere Stunden 
‚vorher Halt machen; oft leiftet ein Poften, den wir ausgejtellt, viel 
weniger, als wir erwarten fonnten, ein feindlicher Hingegen viel mehr; 
oft reichen die Kräfte einer Provinz nicht jo weit, als wir glaubten, ufw. 

Aller folder Aufenthalt ift nicht anders als durch fehr große An- 
ſtrengungen gut zu machen, die der Feldherr nur durch eine Strenge er» 
halten wird, die an Härte grenzt. Nur dadurd, nur wenn er gewiß ift, 
daß das Mögliche immer geleiftet wird, darf er ſicher jein, daß diefe kleinen 
Schwierigkeiten nicht einen großen Einfluß auf die Operationen ge- 
winnen, daß er nicht zu weit hinter einem Biele zurückbleibt, weldes er 
hätte erreichen können. 

6. Man darf als ficher annehmen, daß nie eine Armee fid) in dem Zur 
ſtande befindet, worin der, welcher in der Stube ihren Operationen 
folgt, fie vorausfegt. it er für diefe Armee geitinmt, jo wird er fie um 
ein Drittel bis zur Hälfte ftärfer und beffer vorausfegen, als fie ift. Es 
ift ziemlich natürlich, daß ſich der Feldherr beim erften Entwurf feiner 
Operationen in demjelben Falle befindet, daß er feine Armee in der Folge 
zuſammenſchmelzen fieht, wie er es fich nicht gedacht hat, feine Kavallerie 
und Artillerie unbrauchbar werden u. j. w. Was alfo dem Beobachter 
und dem Feldherrn bei der Eröffnung des Feldzuges möglich und leicht 
icheint, wird in der Ausführung oft ſchwer und unmöglid, Iſt num der 
Feldherr ein Mann, der mit Kühnheit und Stärke des Willens von einem 
hoben Ehrgeiz getrieben, jeine Zwecke dennoch verfolgt, jo wird er fie er- 
reichen, während ein gewöhnlicher Menſch in dem Yuftande der Armee 
hinreichende Entſchuldigung zu finden glaubt, um nachzulaſſen. 

Maflena zeigte in Genua und Portugal, welchen Einfluß die Willens» 
fraft des Feldheren auf feine Truppen hat; dort waren die außerordent- 
lichen Anftrengungen, zu welchen die Stärke feines Charakters, man kann 
Jagen, feine Härte, die Menfchen trieb, mit Erfolg gekrönt; bier in Bor- 
tugal ift er wenigftens viel jpäter gewichen als ein anderer. 

In den meiften Fällen befindet fi) die feindliche Armee in einem 
ähnliden Zuftande; man denfe an Wallenftein und Guftan Adolph bei 
Nürnberg, an Napoleon und Bennigjen nad) der Schlacht bei Eylau. Den 
Buftand des Yeindes fieht man nicht, den eigenen hat mıan vor Augen; 
daher wirft der Ietere auf gewöhnliche Menſchen ftärfer als der eritere, 
weil bei gewöhnlichen Menfchen die finnlichen Eindrücke ftärfer find als 
die Sprache des Verftandes. 
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Nächſtdem iſt aber das Studium der Kriegsgeſchichte beim Mangel 
eigener Erfahrungen allein geeignet, eine anſchauliche Vorſtellung von 
dem zu geben, was wir die Friktion der ganzen Maſchine genannt haben. 

Freilich muß man nicht bei den Hauptreſultaten ſtehen bleiben, noch 
weniger ſich an das Räſonnement der Geſchichtsſchreiber halten, ſondern ſo 
viel als möglich ins Detail gehen. Denn die Geſchichtsſchreiber haben 
ſelten die höchſte Wahrheit in der Darſtellung zum Zweck; gewöhnlich 
wollen fie die Taten ihrer Armee verſchönern oder aud) die Überein— 
ftimmung der Ereigniffe mit den vermeintlichen Regeln beweiſen. Sie 
machen die Geſchichte, anftatt fie zu ſchreiben. Viel Geſchichte ift für den 
obengenannten Zwed nicht nötig. Die detaillierte Menntnis von ein 
paar einzelnen Gefechten ift nütlicher als die allgemeine Kenntnis vieler 
Feldzüge. Es ift deshalb nütlicher, mehr einzelne Relationen und Tage 
bücher zu leſen als eigentliche Geſchichtsbücher. Ein Mufter einer ſolchen 
Relation, das nicht übertroffen werden kann, ift die Beſchreibung der 
Verteidigung bon Menin im Jahre 1794 in den Denfwirdigfeiten des 
Generals von Scharnhorft. Diefe Erzählung, befonders die Erzählung 
des Ausfalles und des Durchſchlagens der Beſatung wird Ew, König- 
lichen Hoheit einen Maßftab an die Sand geben, wie man Kriegsgeſchichte 
fchreiben muß. 

Kein Gefecht in der Welt bat mir fo wie diefes die Überzeugung ge- 
aeben, daß man im Kriege bis zum letzten Augenblick nidyt an dem 
Erfolge verzweifeln darf, und daß die Wirfung quter Grundfäße, die 
überhaupt nie jo regelmäßig bor fich gehen kann, wie man es ſich denft, 
auch in den unglüdlichiten Fällen, wenn man ihren Einfluß ſchon ganz 
verloren alaubt, unerwartet wieder zum Vorſchein fommt. 


Irgend ein großes Gefühl muß die großen Kräfte des Feldherrn be» 
leben, fei es der Ehrgeiz wie in Cäfar, der Hab des Feindes wie in 
Sannibal, der Stolz eines glorreidhen Unterganges wie in Friedrich) dem 
Großen. 

Öffnen Sie Ihr Herz einer folhen Empfindung! Seien Sie kühn 
und berfdjlagen in Xhren Entwürfen, feſt und beharrlid) in der Auß- 
führung, entichloffen, einen glorreichen Untergang zu finden, und daß 
Schickſal wird die Strahlenfrone auf Ihr jugendliches Haupt drüden, die 
eine Zierde des Fürften tft, deren Licht das Bild Ihrer Züge in die Bruft 
der jpäteften Enfel tragen wird! 


dv. Klanfewib, Bom Kriege. AR 
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trächtlich mehr Zeit, um ſein Ziel zu erreichen. Hieraus folgt dann, daß 
die Einteilungen und Untereinteilungen, aus welchen eine Stufenleiter 
des Befehls entſteht, ein notwendiges Übel find. Hier hört 
unfere Philofophie auf, und wir fommen in die Taktik und Strategie 
hinein. 

Eine ganz ifolierte Maffe, die gegen den Yeind wie ein großes oder 
Heines jelbftändige® Ganzes bingeftellt wird, hat drei wefentliche Teile, 
ohne welche fie faum gedacht werden fann, nämlich einen Teil, welchen 
fie vorſchiebt, einen, welchen fie für unvorhergeſehene Fälle zurüditellt, 
und den Hauptteil zwiſchen beiden: 

a . 
bs 
c- 


Soll alfo diefe Einteilung des größeren Ganzen auf Selbftändigfeit ge» 
richtet fein, fo muß dasfelbe niemals weniger als drei Teile haben, wenn 
die permanente Einteilung mit jenem Eonftanten Bedürfnis gufammen- 
fallen fol, wie e8 doch natürlich die Abficht fein muß. Aber e8 ift nicht 
ſchwer, zu bemerfen, daß felbft diefe drei Teile noch Feine ſehr natürliche 
° Ordnung geben; denn niemand wird gern feinen vorgeſchobenen und 
feinen zurüdgehaltenen Xeil fo ftarf wie den Haupteil madjen wollen. 
Es wird alfo ſchon natürlicher fein, fid) die Sauptmadjt aus wenigftens 
zwei Teilen beitehend zu denfen und alſo das Ganze aus vier, in der 
Ordnung: 


Aber wir find bier offenbar nod) nicht auf dem Punkt des Allernatürlich- 
ften. Da alle taktif hen und ftrategifchen Kraftäußerungen troß aller 
jegigen Tiefe fi) immer Iinienartig zeigen, fo entfteht da8 Bedürfnis eines 
rechten Flügels, eines linken Flügels und eines Bentrums von felbft, e8 
dürfte alfo wohl fünf als die natürlichſte Zahl der Teile angefehen werden 
Zönnen, in der Form: 
: 2 
b»- c- d- 
e- 
Diefe Anordnung erlaubt ſchon einen, ja im Notfalle zwei Teile der Haupt- 
macht rechts oder links zu entjenden. Wer wie ich ein Freund ftarfer 
Referven ift, wird nun den zurüdgeitellten Teil vielleicht im Verhältnis 
zum Ganzen zu ſchwach finden und deswegen einen neuen Xeil hinzu- 
LOS 
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trächtlich mehr Zeit, um ſein Biel zu erreichen, Hieraus folgt dann, daß 
die Einteilungen und Untereinteilungen, aus melden eine Stufenleiter 
des Befehls entfteht, ein notwendiges Übel find. Hier hört 
unſere Pbilofophie auf, und wir fommen in die Taktik und Strategie 
hinein. 

Eine ganz tfolierte Maffe, die gegen den Feind wie ein großes oder 
kleines jelbftändiges Ganzes hingeſtellt wird, hat drei wejentliche Teile, 
ohne melde fie faum gedadht werden kann, nämlich einen Zeil, welchen 
fie vorfchiebt, einen, welchen fie für unvorhergefehene Fälle zurüdftellt, 
und den Hauptteil zwiſchen beiden: 

PR 
bie 
£* 


Soll alſo diefe Einteilung des größeren Ganzen auf Selbftändigfeit ge- 
richtet fein, jo muß dasfelbe niemals weniger als drei Teile haben, wenn 
die permanente Einteilung mit jenem fonftanten Bedürfnis zufammen- 
fallen foll, wie es doch natürlich die Abficht jein muß. Aber e8 ift nicht 
ſchwer, zu bemerken, daß jelbft diefe drei Teile nod) feine jehr natürliche 
Ordnung geben; denn niemand wird gern feinen borgejchobenen und 
feinen zurüdgehaltenen Teil jo ftarf wie den Haupteil madjen wollen. 
Es wird alfo ſchon natürlicher fein, fi) die Hauptmacht aus wenigſtens 
zwei Teilen beftehend zu denken und alfo das Ganze aus bier, in der 
Ordnung: 


b» —— 
d 
Aber wir find bier offenbar noch nicht auf dem Punkt des Allernatürlich- 
ſten. Da alle taftifhen und ftrategifchen Kraftäußerungen trog aller 
jegigen Tiefe fid immer Iinienartig zeigen, fo entiteht das Bedürfnis eines 
rechten Flügels, eines Iinfen Flügels und eines Zentrums von felbit, es 
dürfte alfo wohl fünf als die natürlichite Zahl der Teile angejehen werden 
fönnen, in ber Form: 


b> 0. de 
es 
Dieje Anordnung erlaubt ſchon einen, ja im Notfalle zwei Teile der Haupt« 
macht rechts oder links zu entfenden. Wer wie id) ein Freund ftarfer 
Referven ift, wird num den zurückgeſtellten Teil vielleicht im Verhältnis 
zum Ganzen zu ſchwach finden und deswegen einen neuen Teil hinzu- 
ar 
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nämlich: daß hauptſüchlich die Verbindung der drei Waffen die Selb- 
ftändigfeit einer Abteilung konſtituiert und dat aljo fir Abteilungen, die 
beftimmt find, ſich im Kriege häufig ifoliert zu finden, diefe Verbindung 
- wenigitens fehr wünfchenswert bleibt. 

Allein es iſt nicht bloß die Verbindung aller drei Waffen in Betracht 
zu ziehen, fondern auch die von zivei, nämlich der Artillerie und 
Infanterie. Diefe tritt aber nad) dem allgemein herrſchenden Gebraud) 
icon jehr biel früher ein, wiewohl in der neueren Beit die Artilleriften, 
durch das Beifpiel der Kavalleriſten angefeuert, wieder ihre eigene Fleine 
Armee zu bilden nicht übel Miene machen. Sie haben fich indefien bis 
jegt gefallen laffen müſſen, unter die Brigaden verteilt zu werden. Diefe 
Verbindung von Artillerie und Infanterie fonftituiert alfo den Begriff 
der Brigade auf eine andere Weiſe, und es kommt dann nur auf die 
Frage an, wie groß der Haufen Infanterie fein joll, mit dem man zuerſt 
eine Artillerieabteilung auf eine permanente Art verbinden joll. 

Der Einfluß diefer Rückſicht ift viel beftimmter, als man auf den 
erften Anblid glauben follte, denn die Anzahl der Gefchüige, welche man 
auf je 1000 Mann mit ins Feld nehmen kann, hängt jelten von unferer 
Willkür ab, jondern beſtimmt fich aus mandherlei andern, zum Teil fehr 
entfernt liegenden Urjachen, dagegen hat die Anzahl der Geſchütze, die ſich 
in eine Batterie vereinigen laffen, biel mehr geniigende taktiſche Gründe 
al irgend eine andere ähnliche Bejtimmung; daher fommt es, daß man 
nicht fragt: wieviel Geſchütze ſoll dieſe Maſſe Infanterie (3. B. eine Bri- 
gade) haben?, fondern: welche Maffe Infanterie foll mit einer Batterie 
aufammengetan werden? Hat man 3. ®. 3 Geſchütze auf 1000 Mann bei 
der Armee, und rechnet man dabon eine zu den Refervebatterien, jo bleiben 
2 bei den Truppen zu verteilen, was bei einer Batterie von 8 Geſchützen 
eine Maffe von 4000 Mann infanterie gäbe, Da die bier genannten 
Berbältniffe die am meisten gebräuchlichen find, fo zeigt dies, dab wir mit 
unjerer Berechnung ungefähr auf dasfelbe Refultat fommen. Hiermit 
tollen wir es genug fein laffen in bezug auf Beftimmung der Größe einer 
Brigade, die demzufolge aus drei- bis fünftaufend Mann beftehen wiirde. 

Obgleich hierdurch das Feld der Einteilung auf der einen Seite 
begrenzt worden ift, und es auf der andern Seite durch die Stärfe der 
Armee als ein Gegebenes fchon begrenzt war, fo bleiben doch immer noch 
eine große Anzahl möglicher Kombinationen übrig, und e8 würde zu früh 
fein, den Grundfat der möglichft geringſten Anzahl bon Zeilen nach aller 
Strenge darüber ſchalten zu laffen; wir haben noch einige Rückſichten von 
allgemeiner Art zu nehmen und müſſen auch den befonderen Rückſichten 
des individuellen Falles ihre Rechte bewahren. 
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Diefe Revifion unſerer eigenen Normalfäge gibt uns das Refultat, 
daß die Armee nicht unter fünf Teile haben ſoll und bis zu zehn gehen 
fann; dab die Divifion nicht über fünf haben foll und bis zu vier her- 
unterjteigen kann. Zwiſchen beiden num liegen die Korps, und ſowohl 
ihre Stärfe als die Frage, ob fie überhaupt eriftieren follen, hängt von 
dem Reſultat der beiden andern Kombinationen ab. 

200 000 Mann in zehn Diviſionen und die Divifion in fünf Brigaden 
geteilt, gäbe der Brigade eine Stärke von viertaufend Mann, Man 
fönnte alfo bei einer ſolchen Macht noch mit Divifionen ausreichen. 

Man fönnte aber freilich diefe Macht aud) in fünf Korps, daß Korps 
in bier Divifionen, die Divifion in vier Brigaden teilen; dann würde 
jede Brigade 23500 Mann ftark fein. 

Mir ſcheint die erftere Einteilung die vorzüglichere, denn erftens hat 
fie eine Stufe weniger in der Drdnungsleiter, der Befehl kommt alfo 
ſchneller an u. ſ. w. Zweitens find fünf Glieder für eine Armee zu wenig, 
fie ift damit zu ungelenf; dasjelbe gilt für ein in vier Divifionen geteiltes 
Korps, und 2500 Mann bilden eine ſchwache Brigade, deren man auf diefe 
Weiſe achtzig hat, ftatt dab die andere Einteilung nur fünfzig gibt, alfo 
einfacher ift. Diejen Vorteil opfert man auf, um ftatt zehn Generalen nur 
fünfen unmittelbar zu befehlen. 

So weit reichen die allgemeinen Betrachtungen. Unendlich wichtig 
find aber die Beftimmungen, welche der individuelle Fall erfordern kann. 

Behn Divifionen laſſen ſich mit Qeichtigfeit in der Ebene fomman- 
dieren; in meitläufigen Gebirgsftellungen fann es ganz unmöglich 
werden, 

Ein großer Strom, der die Armee teilt, nötigt, auf der einen Seite 
bdesjelben einen bejonderen Befehlshaber zu beftellen. Gegen das Gewicht 
aller diefer befonderen Fälle vermag die allgemeine Regel nichts; jedoch 
ift zu bemerfen, dat mit dem Eintreten folder Urſachen auch größtenteils 
die Nachteile verſchwinden, die manche Einteilungsarten fonft berbor- 
Bringen. Freilich fann auch hier Mißbrauch entftehen, wenn 3. B. zur 
Befriedigung irgend eines unzeitigen Ehrgeizes und aus Schwäche gegen 
verſönliche Rückſichten ſchlechte Einteilungen gemacht werden. Wie weit 
aber auch die Bedürfniffe der individuellen Fälle reichen mögen, in der 
Regel bleiben, wie uns die Erfahrung lehrt, die Einteilungen doch von 
allgemeinen Gründen abhängig. 
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B. Vereinigte Waffen bei Angriff und Verteidigung. 

1. Theorie der Waffenvereinigung. 
a) Infanterie und Artillerie. 
b) Infanterie und Kavallerie. 
c) Kavallerie und Artillerie. 
d) Alle drei vereinigt. 

2. Beitimmte Ateilungen, die dadurd gebildet werden. 
a) Brigaden 
b) Dipifionen | Schladtordnung, Stellung, 
c) Korps Bewegung, Gefecht derfelben. 
d) Armeen 


IV. Befechte in Verbindung mit Begend und Boden. 
A. Über den Einfluß des Terrain auf das Gefecht im allgemeinen. 
1. Bei der Verteidigung. 
2. Beim Angriff. 
NB. Wenn die Betrachtung bier den logiſchen Faden verläßt, fo geſchieht es aus 
prattifhen Rüdfihten. Das Terrain muß fo früh als möglih in Betracht 
gezogen werden und man fann dies nicht, ohne fi) glei das Gefecht unter 
einer der beiden Formen von Angriff oder Verteidigung zu denken, daher die 
Verſchmelzung beider Gegenftände. 
. Allgemeine Theorie der Verteidigung. 
Allgemeine Theorie des Angriffs. 
. Verteidigungsgefechte beftimmter Abteilungen. 
1. Eines kleinen Saufen, 2. einer Brigade, 3. einer Divifion, 4. eines 
Korps, 5. einer Armee. 
E. Angriffsgefechte beftimmter Abteilungen. 
1. Eines Kleinen Saufens, 2. einer Brigade, 3. einer Dipifion, 4. eines 
Korps, 5. einer Armee. 
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V. Befechte mit beftimmten Zwecken. 
A. Verteidigung. 

1. Sicherheitsanftalten. 
a) Wachen, b) PBatrouillen, c) Souttens, d) Heine Poſten, e) Vor- 
poftenfetten, f) Werbindungspoften, g) Avantgarden, h) Arriere- 
garden, i) vorgeſchobene Korps, k) Seitendedung beim Marſch, 
1) Racrichtendetachements, m) Beobachtungsdetachements, n) Re- 
fognoszierungen. 





Keitfaden zur Bearbeitung der Taftif 
oder Gefechtslehre. 


I. Allgemeine Theorie der Befechte. 
Zwed der Gefechte. 
1. Was iſt der Zweck des Gefechtes? 
a) Vernichtung der feindlichen Streitkräfte. 
b) Befiß irgend eines Gegenſtandes. 
0) Der bloße Sieg als Waffenehre. 
d) Mehrere oder alle drei zufammengenommen. 


Theorie des Sieges. 
2. Alle diefe vier Gegenftände werden nur durch den Sieg erreicht. 
3. Sieg ift der Abzug des Feindes vom Kampfplatz. 
4. Der Feind ift dazu beivogen: 
a) wenn er au viel verloren hat, 
aa. alfo die Übermacht fürchtet, 
ab. oder findet, daß der Zweck ihm zu viel often würde; 

b) wenn er in feiner Ordnung, alfo in der Wirkſamkeit de8 Ganzen, zu 
ſehr geftört ift; 

e) wenn er mit dem Xerrain in Nachteil gerät, alfo zu viel Verlufte 
bei Fortſetzung des Gefechts fürchtet; 

(Hierin ift alfo der Verluft der Stellung mit inbegriffen.) 

d) wenn die Yorm in der Aufſtellung der Streitkräfte von zu 
großen Nachteilen begleitet ift; 

e) wenn er überrafcht oder gar überfallen wird, alfo nicht Zeit hat, 
feine Anordnungen zu treffen, feine Maßregeln gehörig zu ent- 
wideln; 

f) wenn er gewahr wird, daß fein Gegner ihm in der Zahl jehr über- 
legen ift; 

g) wenn er gewahr wird, daß fein Gegner ihm an moralifchen Kräften 
au ſehr überlegen ift. 
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18. Da man ein Gefecht wicht anders aufgeben fan, als wenn man 
den Kampfplag verläßt, jo ift der Abzug vom Schladtfelde das 
Beiden dbiejerAnerfennung, gemwiffermagen das Senfen 
des Paniers. 

14. Aber das Merkmal des Sieges entſcheidet noch nichts 
über jeine Größe, Wichtigkeit und ſeinen Glanz. Dieſe drei Dinge fallen 
oft zufammen, find aber feinestveg& identiſch. 

15. Die Größe des Sieges hängt bon der Größe der Majfen, über 
die er erfochten wird, ſowie von der Größe der Trophäen ab. Eroberte 
Geichiige, Gefangene, genommene? Gepäd, Tote, Verwundete gehören 
dahin. Über einen Kleinen Saufen fann man alſo feinen großen Sieg 
erfechten. 

16, Die Wichtigkeit des Sieges hängt von der Wichtigkeit des 
Zineds ab, der erreicht wird. Die Einnahme einer wichtigen Stellung 
fann einen am fich unbedeutenden Sieg fehr wichtig madıen. 

17. Der Glanz de3 Sieges befteht in der relativen Größe, melde 
die Trophäen zur fiegenden Armee haben. 

18. & gibt alfo Siege von verſchiedener Art, befonders aber von 
ſehr vielen Abftufungen. Streng genommen kann fein Gefecht ohne Ent» 
ſcheidung, folglid ohne Sieg bleiben, aber der Sprachgebrauch und die 
Natur der Sache verlangen, daß man nur ſolche Gefechtsrefultate als 
Siege betrachtet, denen beträchtliche Anftrenmmgen vorhergegangen find. 

19. Wenn der Feind mur fo viel tut, als nötig ift, um unfere ernt- 
Tiche Abficht zu erforfchen, und fobald ihm diefe Fund ift, nachgibt, fo kann 
man das feinen Sieg nennen; tut er mehr, fo farın das nur geſchehen, 
um wirklich Sieger zu werden, und in diefem Fall ift er aljo, wenn er das 
Gefecht aufgibt, als befiegt zu betrachten, 

20, Da ein Gefecht nur aufgegeben werden kann, wenn einer der 
beiben Teile oder beide die im Kontakt beariffenen Truppen etwas zurück 
nehmen, fo kann man eigentlich niemals fagen, daß beide das Schlachtfeld 
behauptet hätten. Inſofern man aber, wie die Notur der Sache und der 
Spradigebraud; verlangen, unter Schlachtfeld nur die Stellung der 
Hauptmaſſen verfteht, weil nur beim Rüdzug der Sanptmaffen die 
erften Folgen des Sieges eintreten, jo kann e3 allerdings Schlachten 
geben, welche ganz unentichteden bleiben. 





Das Mittel zum Siege ift das Gefecht. 
21. Das Mittel zum Siege ift das Gefecht. Da die in Nr. 4 von 
a bis g genannten Gegenftände den Sieg bedingen, fo ift aud) das Gefecht 
auf diefe Gegenftände als feine näheren Zwecke gerichtet. 
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35. Da unſere Kriege nicht Außerungen der Feindſchaft einzelner 
gegen einzelne find, jo ſcheint das Gefecht aller eigentlichen Feindſchaft zu 
entbehren und alfo ein rein verſtandesmäßiges Handeln zu jein, 

36. So ift es aber feineswegs. Teils fehlt es nie an dem Kollektiv» 
haß der beiden Parteien, der fid) dann in dem einzelnen mehr oder 
weniger wirkſam zeigt, jo daß er bon der gehaßten und befeindeten 
Partei aud) den einzelnen Mann haft und befeindet; teild entzündet fich 
bei dem einzelnen im Kampfe ſelbſt mehr oder weniger ein wirkliches 
Beindicaftsgefühl. 

37. Rubmbegierde, Ehrgeiz, Eigennuß, und esprit de corps ber» 
treten mit andern Gemütsfräften die Feindſchaft, wo diefe nicht bor« 
handen ift. 

38. Es wird alfo in einem Gefechte felten oder nie der bloße Wille 
bes Befehlshabers, der bloße vorgefchriebene Zweck da einzige Motiv des 
Sandelns in den Fechtenden, fondern es wird immer ein ſehr merflicher 
Zeil der Gemitsfräfte wirffam fein. 

39. Diefe Wirkſamkeit wird dadurd) erhöht, daß der Kampf fich in 
der Region der Gefahr beivegt, in welcher alle Gemütsfräfte mehr 
gelten, 

40. Aber auc die Sntelligenz, weldye den Kampf leitet, kann nie 
eine bloße Verftandesfraft und der Kampf alſo nie Gegenstand bloßer 
Berechnung fein, 

a) weil er ein Stoß lebendiger phyfifher und moralifcher Kräfte 
gegeneinander ift, die nur allgemeinen Schägungen, aber feinen 
bejtimmten Berechnungen unterworfen werden fünnen; 

b) weil die Gemütsfräfte, weldye ins Spiel fommen, ben Kampf zum 

- Gegenſtand einer Begeifterung und dadurd) eines höheren Urteils 
machen fünnen. 

4. Der Kampf kann alfo ein Akt des Talents und des Genius fein 
im Gegenfat zum beredjnenden Berjtande. 

42. Die Gemiütsfeäfte und der Genius num, welde fid) im Kampfe 
zeigen, müffen als eigene moralifche Größen betradjtet werden, die in 
ihrer großen Ungleichheit und Elaftizität unaufhörlich über die Linie des 
berechnenden Verftandes hinausſpielen. 

48, Es iſt die Aufgabe der Kriegskunſt, in der Theorie und in der 
Ausführung dieje Kräfte zu berüdfichtigen. 

44. Se jtärfer fie ausgenuhzt werden fönnen, um fo fräftiger und 
erfolgreicher wird der Kampf fein. 

45. Alle Erfindungen der Kunſt, als Waffen, Organifation, ein« 
geübte Taktik und die Grundfäge für den Gebraud) der Truppen im 





— 1 — 


54. Gieht man alfo auf die Wirkfamkeit, welche das Handgefecht in 
der Praxis hat, fo muß man feinen Zwed nicht in die Vernichtung, 
fondern in die Bertreibung des Feindes fegen. Die Vernichtung 
wird zum Mittel. 

55. So wie im Handgefecht urfprünglich die Vernichtung des Fein- 
des der Zweck war, jo ift in Feuergefecht urfprünglich die Vertreibung 
des Feindes der Zweck, und die Vernichtung nur Mittel dazu. Man be- 
ſchießt den Feind, um ihn zu verjagen und ſich das Handgefecht zu er- 
fparen, wozu man fid) nicht ausgerüftet fühlt. 

56. Aber die Gefahr, welche da3 Feuergefecht bringt, ift feine ganz 
unvermeidliche, fondern nur eine mehr oder weniger wahrſcheinliche; fie 
ift alfo für den ſinnlichen Eindrud des einzelnen nicht jo groß, fondern 
wird e8 erft durch die Dauer und die ſummariſche Wirkung, die feinen fo 
ſinnlichen, alfo feinen jo unmittelbar wirfjamen Eindruck macht. Darum 
ift nicht durchaus notwendig, daß einer der beiden Teile ſich ihr ent- 
sieht. Hieraus folgt, daß die Verireibung d des einen nicht ſogleich und in 
vielen Fällen gar nicht erfolgt. 

57. Iſt dies der Fall, ſo muß in der Regel am Schluſſe des Feuer⸗ 
gefecht3 das Sandgefecht zur Vertreibung gebraucht werden. 

58. Dagegen wächſt die Vernichtungswirfung des Feuergefechts 
durch die Dauer ebenfojehr, wie fie beim Handgefecht durd) die fchnelle 
Entſcheidung verloren geht. 

59. Daher fommt es, daß -der generelle Zweck des Feuergefechts 
nicht mehr in die Vertreibung, fondern in die unmittelbare Wirkung des 
angewendeten Mittels, nämlich in die Vernichtung oder Schwächung der 
feindlien Streitkräfte gefegt wird. 

60. Hat das Handgefedht den Zwed der Vertreibung, das 
Deuergefecht den der Zerjtörung der feindlichen Streitfraft, fo iſt 
jenes als da8 eigentliche Initrument der Entfheidung, diefes als 
das der Vorbereitung zu betraditen. 

61. Beiden bleibt aber darum dod) einige Wirkfamfeit des andern 
Prinzips. Das Handgefecht ift nicht ohne zerftörende Kraft, das Feuer- 
gefecht nicht ohne vertreibende. 

62. Die zerftörende Kraft des Handgefecht3 ift in den meiften Fällen 
höchſt unbedeutend, fehr oft ift fie völlig Null; fie würde daher kaum 
noch in Betracht fonımen, wenn fie nicht in einigen Fällen durd) die Ger. 
fangenen fehr ftiege. 

63. Es ift aber mohl zu beachten, daß diefe Fälle meiftens erft ein- 
treten, wenn das Feuergefecht ſchon gewirkt hat. 

v. Eliaufewis, Bom Kriege. Er 
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wirkung beſteht in der Vernichtung der angreiſenden Streitkraft. Alſo iſt 
nur der Zweck, nicht das Mittel als negativ zu betrachten. 
76. Da aber aus der Behauptung der Stellung bei der Verteidigung 
bon jelbit folgt, daß der Gegner weichen muß, jo iſt troß des negativen 
Zwecks aud) für den Verteidiger der Abzug, aljo das Weichen des Gegners 

77, Urfprünglich ift wegen des gleichen Zweds das Handaefecht das 
Element des Angriffs. 

78. Da aber das Handaefecht ein jo ſchwaches Zerftörungsprinzip 
in ſich bat, jo würde.der Angreifende, welcher fich desfelben ganz allein 
‚bedienen wollte, in den meijten Fällen faum als ein Fechtender zu be— 
trachten und in jedem Falle das Spiel jehr ungleich fein, 

79. Nur bei fleinen Haufen oder bei bloßer Neiterei fan das Hand- 
aefecht den ganzen Angriff ausmachen. Je größer die Maifen werden, 
je mehr Artillerie und Infanterie ins Spiel kommen, um fo weniger 
reicht es zu. 

80. Es muß alfo aud) der Angriff fo viel von den Feuergefecht in 
ih aufnehmen, als nötig ift. 

81. In diefem, nämlich im Feuergefecht, find beide Teile in Be- 
ziehung auf die Gefechtsart als einander gleich zu betrachten. Je größer 
alſo das Verhältnis desjelben zum Sandgefecht wird, um jo mehr nimmt 
die urfprüngliche Ungleichheit zwiſchen Angriff und Verteidigung ab. Was 
nun nod) für das Sandgefecht, zu dem der Angreifende zulegt jchreiten 
muß, an Nachteilen übrig bleibt, muß durch die eigentimlichen Vorteile 
desjelben und durch fiberlegenheit ausgeglichen werden. 

82. Das Feuergefecht ift das natürliche Element des Berteidigers, 

83, Mo der alücliche Erfolg (Abzug des Angreifenden) ſchon durch 
dasſelbe beivirkt wird, bedarf es der Handgefechte nicht. 

84. Mo jener Erfolg nicht erreicht wird und der Angreifende zum 
Handgefecht übergeht, muß auch der Werteidiger fich desfelben bedienen. 

85, Überhaupt jchließt die Verteidigung das Handgefecht auf feine 
Meife aus, wenn die Vorteile desfelben größer erjcheinen als die des 
Benergefechts, 

Vorteilhafte Bebingungen in beiden Gefechtsarten. 

86. Wir müſſen nun die Natur beider Gefechte im allgemeinen 
genauer betrachten, um die Dinge fennen zu lernen, welche darin die 
Überlegenheit geben. 

85. Das Feuergefedt. 

a) Die Überlegenheit im Gebrauch der Waffen (fie liegt in der Orga- 
niſation und dem Werte der Truppen). 
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gerade fo viele Feinde wie von den feindlichen 500 Schüffen Unfrige 
getroffen. 

Wenngleich dies Refultat in der Wirklichkeit nicht genau zutreffen 
wird und in allgemeinen ein Feiner Vorteil für die Überlegenheit der 
Zahl bleiben mag, fo ift doch gewiß, daß es im weſentlichen autrifft: daß 
nämlich die einfeitige Wirfung, d. i. der Erfolg im Feuergefecht, weit ent- 
fernt, mit der Überlegenheit der Zahl genau Schritt zu halten, kaum 
durd) fie gefteigert wird. 

Dies Nefultat ift von einer durdhgreifenden idigkeit, denn es 
macht die Baſis derjenigen Okonomie der Kräfte im vorbereitenden Zer— 
ftörungsafte aus, welche al3 eines der ficherften Mittel zum Siege be- 
trachtet werden kann. 

89b. Man glaube nicht, daß dieſes Reſultat zu einem Abſurdum 
führen könne, und daß 3. B. 2 Mann (die kleinſte Zahl, welche einen 
längeren Raum einnehmen fann, der hier als Scheibe gedacht ift) dann 
ebenfoviel leiften müßten al3 2000, vorausgeſetzt, daß die 2 Manı fo weit 
auseinander ftänden, wie die 2000. Wenn jene 2000 immer gerade bor 
fi) Hinfchöifen, fo würde dies allerdings der Fall fein. Wenn aber die 
Zahl des Schwädheren jo gering ift, daß der Stärfere fein Feuer Fon- 
zentriert auf die einzelnen Leute richtet, fo muß natürlic) eine große Ver- 
ichiedenheit der Wirkung eintreten; denn nun findet die gemadjte Vor- 
ausfegung bloßer Scheibenſchüſſe nicht mehr ftatt. Ebenfo würde cine zu 
ſchwache Seuerlinie den Gegner gar nicht dazu vermögen, das Feuer- 
gefecht anzunehmen, fondern gleich) von ihm vertrieben werden. Man ficht 
alio, daß man die obige Folgerung nicht zu weit treiben darf, aber fie 
bleibt darum doch fehr wichtig. Hundertmal hat man gefehen, daß eine 
Feuerlinie einer doppelt fo ftarfen feindlichen das Gleichgewicht gehalten 
bat, und es ift leicht einzuſehen, welche Folgen dies in der Okonomie der 
Kräfte hat. 

890. Man kann aljo fagen, daß jeder der beiden Zeile e3 in feiner 
Gewalt hat, die gegenfeitige, d. i. die Gefamtmwirfung des Feuers zu ver— 
ftärfen oder zu ſchwächen, je nachdem er mehr Streiter in die Feuerlinie 
bringt oder nidjt. 

90. Die Form der Aufftellung ann fein: 

a) Sn paralleler Front und in gleicher Ausdehnung; dann ift fie gleich- 
mäßig bon beiden Seiten. 

b) Sn paralleler Front und in größerer Ausdehnung; danıı ift fie 
borteilhaft. (Dies ift begreiflicheriveife wegen der Schußweite fehr 
beſchränkt.) 
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99. Wo das Kommandowort nicht mehr zureicht, tritt ein mündlicher 
oder ſchriftlicher Befehl ein. 

100. Das Kommandowort iſt feiner Gradation fähig, es iſt ſchon ein 
Teil der Ausführung. Der Befehl aber hat Abſtufungen von der höchſten, 
an das Kommandowort grenzenden Beſtimmtheit bis zur größten 
Allgemeinheit. Er iſt nicht die Ausführung ſelbſt, ſondern nur ein 
Auftrag. 

101. Alles, was unter dem Kommandowort ſteht, hat keinen Willen; 
ſowie aber ſtatt deſſen der Befehl eintritt, ſo beginnt auch eine gewiſſe 
Selbſtändigkeit der Glieder, weil der Befehl allgemeiner Natur iſt, und 
der Wille des Führers ihn ergänzen muß, wenn er nicht zureicht. 

102. Ließe ſich ein Gefecht in allen feinen neben- und nacheinander 
liegenden Teilen und Ereigniffen genau borherbeftimmen und über- 
fehen, könnte alfo der Plan dezfelben bis in die kleinſten Teile hinein- 
dringen, wie bei der Einrichtung einer toten Mafchine, fo würde der 
Befehl diefe Unbeftimmtheit nicht haben. 

103. Aber die Sechtenden hören nie auf, Menſchen und Individuen 
zu fein, Fönnen nie zur willenlofen Majchine gemacht werden, und der 
Boden, auf dem fie fechten, wird felten oder nie eine vollfommene und 
Icere Ebene fein, welche ohne allen Einfluß auf das Gefecht bliebe. Es ift 
alfo ganz unmöglich, alle Wirkungen vorher zu berechnen. 

104. Dieſes Unzureichende des Pland wächſt mit der Dauer des 
Gefechts und mit der Zahl der Fechtenden. Das Handgefecht eines 
ſchwachen Haufens ift faft ganz in feinem Plan enthalten; dagegen fann 
der Plan im Fenergefecht jelbft Heiner Haufen ivegen der Dauer des- 
felben und der eintretenden Ziwifchenfälle nicht in dem Maße durd)- 
dringen. Bon der andern Seite kann aud) das Handgefedht großer 
Maſſen, 3. B. einer Kavalleriedipifion von 2000 oder 3000 Pferden, nicht 
fo von den Beftimmungen de3 erjten Plans durdydrungen werden, daß 
nicht häufig der Wille einzelner Führer ihn ergänzen müßte. Von einer 
eroßen Schlacht aber kann der Plan außer der Einleitung nur die Haupt- 
umriffe angeben. 

105. Da alfo die Unzulänglichfeit des Plans (Dispofition) mit der 
Zeit und dem Raum, welche das Gefecht einnimmt, wächſt, fo wird aud) in 
der Regel den größeren Truppenabteilungen ein größerer Spielraum 
gegeben werden müffen als den Eleinern; und die Beftimmtheit des Be- 
fehls wird in abfteigender Ordnung bis zu den Teilen zunehmen, die 
durch das Kommandowort regiert werden. 

106. Die Selbitändigfeit der Teile wird aber ferner nad) den Unt- 
ftänden verfchieden fein, in welchen fie fich befinden. Raum, Zeit, 








— — 


115. Se Heiner die Maſſen find, um jo mehr werden dieſe beiden 
Arte aus einem einfachen Feuergefecht und einem einfachen Handgefecht 
beftehen. 

116. Je größer die Maſſen werden, um fo mehr werden diefe beiden 
Afte Tolleftiv genommen werden müſſen, jo da& der Zerftörungsaft aus 
einer Reihe von neben- und nadjeinander ftattfindenden Feuergefechten 
und der Entiheidungsaft ebenfo aus mehreren Sandgefechten befteht. 

117. Auf diefe Weife fett fich die Teilung des Gefechts nicht nur 
fort, jondern erweitert fich auch immer mehr, je größer die kämpfenden 
Maflen werden, indem der Zerftörungsaft und der Entiheidungsaft in 
der Beit immer weiter boneinander getrennt werden. 


Der Zerftörungsakt. 
118. Se arößer das Ganze ift, um fo wichtiger wird die phyſiſche 
Bernichtung, denn 

a) um fo geringer ift der Einfluß des Führers. (Diefer Einfluß ift 
beim Handgefecht größer als beim Feuergefecht.) 

b) Um fo geringer die moraliſche Ungleichheit. Bei großen Maſſen, 
3- B. ganzen Armeen, bleibt nichts als die nationale Verſchiedenheit; 
bei Hleineren kommen die der Korps und die der Individuen, endlich 
bejondere zufällige Umftände hinzu, die fidh bei großen Maffen 
ausgleichen. 

e) Um fo tiefer ift die Aufſtellung, d, h. um fo mehr Reſerven zur Er- 
neuerung des Gefecht3 find vorhanden, wie wir in der Folge fehen 
werden. Es nimmt alfo die Zahl der einzelnen Gefechte zu und 
folglid) die Dauer des Geſamtgefechts, und dadurd; wird der Ein- 
fluß des erften Augenblid3 vermindert, der beim Vertreiben immer 
fo viel entſcheidet. 

119. Aus der vorigen Nummer folgt, daß, je größer das Ganze ift, 
um jo mehr die phyſiſche Vernichtung die Entfcheidung vorbereiten muß. 

120. Diefe Vorbereitung Tiegt darin, daß ſich die Maſſe ber 
Kämpfenden von beiden Seiten verfleinert, das Verhältnis aber fich zu 
unſerm Beften verändert. 5 

121. Das erfte tft aureichend, wenn wir moralifch oder phyſiſch 
überlegen find, das zweite erforderlich, wenn dies nicht der Fall tft. 

122, Die Berftörung der feindlichen Streitkräfte befteht: 

a) in allem, was phyſiſch außer Gefecht gefekt ift, -— Tote, Verwundete 
und Gefangene; 

b) in dem, was phyſiſch und moraliſch erſchöpft ift, 
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worden find, aber noch weniger aclitten haben, als brauchbar und die 
übrigen (vielleicht */,) einſtweilen als ein caput mortuum zu betrachten. 

126. Diefe Verkleinerung der wirfenden Maffen ift die erſte Abficht 
des Berfiörungsafts; die eigentliche Entſcheidung fann nur mit kleineren 
Maffen gegeben werden. 

127. Es ift aber nit die abjolute Größe der Maffen, welche 
bei der Enticheidung ein Hindernis ift (wiewohl auch dieſe abjolute Größe 
nicht gleichgültig ift; denn 50 Mann gegen 50 Mann können auf der 
Stelle zur Entſcheidung fchreiten, aber nicht 50 000 Mann gegen 50 000), 
fondern die relative Größe. Wenn nämlich °/, des Ganzen im 
Serftörungsaft ihre Kräfte ſchon aneinander abgemeffen haben, jo find 
beide Feldherren, wenn fie auch beide vollfommen im Gleichgewicht ge— 
blieben wären, dem endlichen Beſchluß, welchen fie zu faſſen haben, dennod) 
biel näher, und e$ gehört nur nod) ein verhältnismäßig Kleiner Anſtoß 
dazu, um die Entjcheidung zu bewirken. So iſt e8, das übriggebliebene 
Sechftel möge einer Armee von 30 000 Mann angehören, alfo 5000 Dann 
Stark fein, oder einer von 150 000 und jomit 25 000 Mann betragen. 

1238, Die Sauptabficht beider Teile im Zerſtörungsakt geht dahin, ſich 
in bemfelben ein Übergewicht fiir den Entſcheidungsakt zu verſchaffen. 

129, Dieſes libergewicht fann durch Vernichtung feindlicher phyſi— 
ſcher Kräfte, aber auch in den übrigen unter Nr. 4 angegebenen Fällen 
erreicht werden. 

180, €s ift alfo in dem Berftörungsaft ein natürliches Beſtreben 
vorhanden, alle Vorteile, welche fi) darbieten, jo gut als es die Verhält- 
niffe erlauben, zu benüßen. 

131. Nun zerfällt das Gefecht größerer Maſſen immer in mehrere 
partielle Gefechte (Nr. 23), die mehr oder weniger felbftändig find und 
alſo Häufig in fich einen Zerſtörungs und Entſcheidungsakt haben müffen, 
wenn man die Vorteile, weldye man durch den erften erhalten hat, be» 
nügen will, 

132, Durch die aefchidte und glückliche Einmiihung des Hand» 
gefechts wird man hauptſächlich die Vorteile erhalten, welche man in der 
Berftörung des feindlichen Muts und der feindlichen Ordmung und im 
Terraingewinn fucht. 

133. Aber jelbit die phyſiſche Berftörung der feindlichen Streitkräfte 
wird dadurch jehr gefteigert, denn Gefangene kann man nur durch das 
Sandgefecht machen. 

i Wenn alfo ein Bataillon durch unſer Feuer erfchlittert if, wenn 
unſer Bajonettangriff es aus feiner vorteilhaften Stellung wirft und 
wir ihm auf feiner Flucht ein paar Schwadronen nachjenden, fo begreift 
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145. Der Zerſtörungsakt hut deshalb das natiirliche Beſtreben, auf 
einzelnen Punkten in den Entſcheidungsakt überzugehen, weil jeder 
Vorteil, der ſich in feinem Verlaufe darbietet, erſt durd) die zum Bedürfnis 
gewordene Entſcheidung fein volles Maß erreichen kann. 

146. Se erfolgreidyer die im Berftörungsaft angewwendeten Mittel 
find, oder je größer die phyfifche oder moralifche Überlegenheit war, um 
fo ftärfer wird diefe Tendenz des Ganzen fein. 

147. Bei geringen oder negativen Erfolgen oder bei der Über. 
legenheit des Gegner3 fann fie aber aud) in den einzelnen Punkten fo 
felten und fo ſchwach fein, daß fie für da8 Ganze fo gut wie gar nicht 
vorhanden ift. 

148. Diefe natürliche Tendenz fann im einzelnen und im allge- 
meinen zu ungeitigen Entfcheidungen führen, ift aber, weit entfernt, 
darum ein Übel zu fein, vielmehr eine ganz notwendige Eigenjchaft des 
Berftörungsaftes, weil ohne fie viel verjäumt werden wiirde. . 

149. Das Urteil des Führers auf jedem Punft und des Feldherrn 
für das Allgemeine muß beftimmen, ob die ſich darbietende Gelegenheit zu 
einer Entſcheidung vorteilhaft ift oder nicht, d. h. ob fie nicht zu einem 
Rückſchlag und damit zu einem negativen Refultat führt. 

150. Die Leitung eines Gefecht? in Beziehung auf die der Ent- 
ſcheidung vorangehende Vorbereitung oder vielmehr Bubereitung des» 
ſelben befteht alfo darin, ein Feuergefecht und im weiteren Sinne einen 
Zerſtörungsakt anzuordnen und demfelben eine angemefjene Dauer zu 
geben, d. h. die Entſcheidung erft eintreten zu laſſen, wenn man glaubt, 
daß der Zerftörungsaft Hinreicdyende Wirkung getan hat. 

151. Diefes Urteil wird fid) aber nicht ſowohl nad) der Uhr richten, 
d. h. nicht aus den bloßen Beitverhältniffen herborgehen, ſondern aus 
den Umftänden, welche fid) ergeben haben, aus den Zeichen einer ſchon 
gewonnenen liberlegenheit. 

152. Da nun der Zerſtörungsakt, wenn er von gutem Erfolg be- 
gleitet ift, jchon felbft zur Entſcheidung ftrebt, jo fommt es für den Führer 
mehr darauf an, zu beurteilen, warn und wo es Zeit ift, ihm die Zügel 
ſchießen zu laſſen. 

153. Wenn die Tendenz zur Entſcheidung in dem Zerſtörungsakt 
ſehr ſchwach wäre, ſo würde dies ſchon ein ziemlich ſicheres Zeichen ſein, 
daß auf keinen Sieg zu rechnen iſt. 

154. Es werden alſo die Führer und Feldherren in dieſem Falle 
meiſtens die Entſcheidung nicht geben, ſondern empfangen. 

155. Wo fie dennoch gegeben werden ſoll, da geht fie von dem aus— 
drüdlichen Befehl aus, der von allen der Führung zu Gebote ftehenden 





167. Erfolgt die Entfheidung nicht mehr durdy ein einzelnes 
Handgefecht, fondern durd) eine Reihe von gleichzeitigen und fucceffiven 
Gefechten beider Art, jo wird jie dadurch ein befonderer Aft des Gefanıt- 
gefecht3, wie dag Nr. 115 ff. ſchon im allgemeinen gefagt ift. 

168. In diefem Akte wird das Handgefecht vorherrſchen. 

169. In eben dem Mafe, wie das Handgefecht vorwaltet, wird aud) 
der Angriff vorherrſchen, wiewohl auf einzelnen Punkten die Ver- 
teidigung ftattfinden Fann. 

170. Gegen das Ende einer Schladht wird die Rüdjicht auf den 
Rückzugsweg inner wichtiger, daher wird aud) das Bedrohen diejes 
Weges ein wicgtiges Mittel zur Entfcheidung. 

171. Wo die Verhältniffe es zulafien, wird deshalb fchon von 
Haufe aus der Plan der Scyladht auf diefen Punkt gerichtet. 

172. Je mehr die Schlacht oder das Gefecht ſich im Sinne dieſes 
Planes entwidelt, um fo mehr wird auch der feindliche Rückzugsweg 
bedroht. 

173. Ein anderes großes Mittel zum Siege ift das Brechen der 
Ordnung. Tie fünfılihe Struftur, mit welcher die Streitmafjen in das 
Gefecht gehen, leidet in dem langen Zerftörungsfampfe, in dem fich ihre 
Kräfte außringen, beträchtlich. Sit diefe Erfchütterung und Schwächung 
bi3 auf einen gewiffen Punft gefommen, fo fann ein fchnelles Vor- 
dringen mit fonzentrierten Mafjen von feiten des einen in die Schladht- 
linie des andern eine große Verwirrung hervorbringen, die diefen an 
feinen Sieg mehr denken läßt, fondern alle Kräfte in Anfprud) nimmt, um 
die einzelnen Teile in Sicherheit zu bringen und einen notdürftigen Zu- 
ſammenhang des Ganzen herauftellen. 

174. Aus allem bisher Gefagten geht hervor, daß, fo wie in dem 
Vorbereitungsakte die höchite Okonomie der Kräfte vorherrſcht, im Ent- 
ſcheidungsakte die überwältigung durch die Zahl vorherrichen muß. 

175. So wie im Vorbereitungsafte Geduld, Standhaftigkeit und 
Kälte vorwalten follen, fo ſollen im Entjcheidungsafte Kühnheit und 
euer vorberrigen. 

176. Bon beiden Feldherren pflegt nur einer die Entſcheidung zu 
geben, der andere empfängt fie. 

177. Wenn alles nod) inı Gleichgewicht ift, fo fann der, welcher die 
Entideidung gibt, 

a) der Angreifende, 
b) der Berteidigende jein. 

178. Ta der Angreifende den pofitiven Zwech hat, fo ift es am natlir- 
lichſten, daß er fie gibt, und daher tritt diefer Fall auch am häufigſten ein. 
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188a. Sit aber die Entjcheidung aus natürlichen, d. h. günftigen 
Verhältniſſen deffen, der fie gibt, hervorgegangen, fo wird auch der Felb- 
berr, welcher fie annimmt, mehr oder weniger zu einer aftiven Ber- 
teidigung übergehen, d. h. dem Anfall mit Anfall begegnen müffen, teils 
weil die natürlichen Vorteile der Verteidigung (Stellung, Ord- 
nung, Überrafhung) im Verlaufe des Gefecht fich nach und nad) 
erihöpfen und zulegt nicht mehr hinreichend vorhanden find, teils weil 
(mie wir in Nr. 184 gejagt haben) das pofitive Prinzip ein immer 
größeres Gewicht erhält. 


Ihre Trennung in der Zeit. 

188b, Vie hier gegebene Anficht, daß jedes Gefecht in zwei getrennte 
Afte zerfällt, wird auf den erſten Anblic viel Widerfpruc finden. 

189. Dieſer Widerſpruch wird teil3 aus einer angewöhnten falſchen 
Anficht vom Gefecht, teils daraus herborgehen, daß man dem Begriff des 
Getrennten eine zu pedantiiche Wichtigfeit beilegt. 

190, Dan denkt fi) den Gegenſatz zwiſchen Angriff und Berteidi- 
gung zu groß, beide Tätigfeiten zu rein antithetiſch, oder man legt biel- 
mehr den Gegenjat dahin, wo er ſich in der Ausführung nicht findet, 

191. Die Folge hiervon ift, daß man fid den Angreifenden vom 
erſten Augenblid bis zum legten mit einem gleichmäßigen, unausgejeßten 
Streben zum Vorfchreiten, und die Ermäßigung der borjchreitenden Be- 
wegung immer nur wie eine ganz unwillkürlich erzwungene denkt, die 
unmittelbar vom Widerftande ausgeht. 

192, Nach dieſer Vorftellungsart wäre nichts natürlicher, ala daß 
jeder Angriff mit der höchſten Energie des Sturmes anfinae, 

193. Für die Artillerie hat man doch aud) bei diejer Vorjtellungs- 
weiſe ſich ſchon an einen Vorbereitungsaft gewöhnt, weil es doch zu jehr 
einleuchtete, daß fie jonft größtenteils unnüg fein wiirde. 

1%. Sonft aber hat man jenes unvermiſchte Streben zum Bor» 
ſchreiten für jo naturgemäß gehalten, daß man den Angriff, ohne einen 
Schuß zu tun, wie eine Art Ideal betrachtet hat. 

Selbit Friebrid) der Grohe hat bis zur Schlaht von Zorndorf das 
Feuer beim Angriff wie etwas Ungehöriges betrachtet. 

195. Wenn man auch davon fpäter etwas zuriidgefommen ift, fo 
alaubt doch noch heute der große Haufe, daß der Angreifende ſich der 
bebdeutendften Punkte einer Stellung nicht zu früh bemädhtigen Fönne, 

196, Diejenigen, welche dem euer noch die meiften Konzeſſionen 
machen, wollen doch gleich zum Angriff vorrücken, in großer Nähe einige 
Bataillonsfalden geben und dann mit dem Bajonett draufgehen, 

d, Glaufewig, Bom Ariege. a8 
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foll, muß jener Einfluß wegen diefer Dauer größer und entſcheidender 
werden. Schon aus diefem Grunde muß eine gewilie allgemeine Zeitein- 


‚208. Aber-ein noch iwefentlicherer Grund: ift, dab man fich sur Ent- 
ſcheidung gern friiher, wenigftens anderer Truppen als zum Berftörungs- 
alte bedient; dieje aber werden bon den Rejerven genommen und die 
‚Refjerben müffen ihrer Natur nad) ein gemeinſchaftliches Gut fein, können 
deshalb nicht bataillonsweiſe vorher verteilt werden. 

206, Sowie nun das Bedürfnis eines Abſchnittes im Gefecht bon 
den einzelnen Bataillonen zu der Brigade übergeht, jo geht es von diefer 
zur Dibifion über und bon der Divifion zu nod größeren Abteilungen, 

207. Da aber die Teile eines Ganzen (Glieder der erſten Ordnung) 
immer unabhängiger werden, je größer das Ganze ift, jo wird allerdings 
auch die Einheit des Ganzen weniger beſchränkend auf fie wirfen, und 
daher fommt es, dab innerhalb eines Xeilgefehts immer mehr Ent- 
ſcheidungsakte vorfommen fünnen und erden, je größer das Ganze ift. 

208. Es werden fich alſo die Enticheidungen bei einem größeren 
Zeile nicht in dem Maße zu einem einzigen Ganzen vereinigen, wie dies 
‚bei dem Eleineren Teile der Fall ift, fondern ſich in Zeit und Raum mehr 
verteilen, dody wird immer noch eine merkliche Sonderung der beiden 
verjchiedenen Tätigkeiten nad; Anfang und Ende hin bemerfbar bleiben. 

209. Nun können die Teile fo groß, ihre Trennung voneinander kann 
jo bedeutend werden, daß ihre Tätigkeit in dem Gefecht zwar nod) von dem 
Willen des Feldherrn ausgeht (wodurch die Selbjtändigkeit des Gefechts 
bedingt wird), daß aber diefe Zeitung fi) auf eine anfängliche Be— 
ſtimmung oder höchſtens auf mehrere im Verlauf des Gefechts beichränkt; 
in diefem Falle vereinigt ein ſolcher Teil den ganzen Organismus de3 
Gefechts faft bollftändig in ſich. 

210, Se größer die Entſcheidungen find, die einem Teile nad) feinen 
Verhältniſſe auftehen, um fo mehr werben fie die Enticheidung des Ganzen 
mitbeftimmen; ja, man kann ſich die Verhältniſſe der Teile fo denfen, daß 
in ihrer Entideidung ſchon die des Ganzen enthalten, alfo ein eigener 
Entfheidungsaft für da3 Ganze nicht mehr nötig ift. 

211. Beifpiel, Eine Brigade fann in einer großen Schladht, in 
welcher die Glieder erfter Ordnung Korps find, gleich von vornherein den 
Auftrag erhalten, ein Dorf zu nehmen, Sie wird ſich dazu ihres Ber- 
itörungs- und ihres Enticheidungsaktes für fi) bedienen, Die Eroberung 
dieſes Dorfes fann nun auf die Entjcheidung des Ganzen mehr oder 
weniger Einfluß haben, aber es liegt nicht in der Natur der Dinge, daß 
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da man dahin ftreben wird, die Enticheidungen diefer verſchiedenen 
Glieder in Beziehung auf die Zeit in Zufammenhang zu bringen, fei es, 
dab man ein ganz gleichzeitiges Eintreten der Entſcheidung oder ein 
Eintreten nad) einer gewwiffen Ordnung fiir nötig hält. 

216. Es wird fid) alfo der Unterſchied diefer beiden Afte auch für 
do3 Ganze niemals ganz verlieren, und was davon für das Ganze ber- 
loren gegangen ift, wird fich in den Gliedern erfter Ordnung wieder⸗ 
finden. 

217. So muß alfo unfere Anficht verjtanden werden, und fo ber- 
ftanden, wird ihr bon der einen Seite die Realität nicht fehlen, von der 
andern wird fie die Aufmerkſamkeit des Führers eines Gefechts (e8 fei 
groß oder Flein, Teilgefecht oder Gefamtgefecht) darauf richten, jedem der 
beiden Zätigfeitsafte jeinen aebührenden Anteil zu geben, damit ebenjo- 
ivenig etwas übereilt als verjäumt werde. 

218. Übereilt werden die Saden, wenn dem Berjtörungs- 
prinzip nicht Raum und Zeit genug gegeben, wenn die Sache übers Knie 
gebrochen wird; ein unglüdlicher Ausgang der Entſcheidung ift die Folge 
dabon, die entiweder gar nicht wieder quf zu machen ift, oder doch ein 
weſentlicher Nachteil bleibt. 

219. Berjäumt wird überall, wo eine völlige Entſcheidung aus 
Mangel an Mut oder aus faljcher Anficht der Verhältniffe unterbleibt; 
die Folge hiervon iſt in jedem Falle Kraftverſchwendung, fie fann aber 
auch ein pofitiver Nachteil fein, weil die Reife der Enticheidung nicht ganz 
allein bon der Dauer der Zerſtörung abhängt, fondern aud) von andern 
Umftänden, d. h. von der günſtigen Gelegenheit. 


Plan bes Gefechts. Definition. 

220a, Der Plan des Gefechts macht die Einheit desfelben möglich; 
jedes gemeinfchaftliche Handeln bedarf einer ſolchen Einheit. Diefe Ein- 
heit ift nichts anderes als der Zweck des Gefechts; von ihm gehen bie Be- 
ftimmungen aus, welche für alle Teile nötig find, um den Zweck auf die 
beſte Art zu erreichen. Die Feititellung des Zwecks und der aus ihm 
folgenden Beftimmungen ift aljo der Plan. 

220b, Wir verſtehen bier unter Plan alle Beitimmungen, welche 
für das Gefecht gegeben werden, fei es vor demfelben, bei feinem Anfange 
oder in feinem Verlaufe; aljo die ganze Einwirkung der Intelligenz auf 
bie Materie. 

220e. Offenbar bejteht aber ein wejentlicher Unterfchied zwiſchen 
ſolchen Beftimmungen, die notivendig vorher gegeben werden müffen, und 
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23la, Es gibt Fälle, in weldhen die in Nr. 4e def g genannten 
Gegenftände, welche den Abzug des Feindes beftimmen, ganz ohne Ver- 
nichtung feindlicher Streitkräfte erreicht werden fönnen; dann hat man 
den Feind durch ein Manöver überwunden, und nicht durd) ein Gefecht. 
Aber dies ift fein Sieg, alfo nur brauchbar, injofern man anderes ala 
einen Sieg zum Zwecke Hatte. 

231b. In diefen Fällen wird zivar die Anwendung der Streitkräfte 
immer nod) den Begriff eines Gefecht, alfo einer Vernichtung feindlicher 
Streitkräfte, borausfegen, aber nur aB möglich, nicht als wahr- 
jheinlid. Denn indem man feine Abfiht auf andere Dinge als die 
Bernichtung feindlicher Streitkräfte richtet, fegt man voraus, daß dieje 
anderen Dinge wirfjam fein und es nicht zu einem namhaften Wider- 
ftande fommen laffen werden. Dürfte man dieje Vorausfegung nicht 
madjen, fo fünnte man auch diefe anderen Dinge nicht zu feiner Abficht 
wählen, und irrte man fic in der Vorausſetzung, fo wäre der Plan ein 
verfehlter. 

232. Aus der vorigen Nummer folgt, daß überall, wo eine be- 
deutende Vernichtung feindlicher Streitkräfte die Bedingung des Sieges 
toird, fie auch der Hauptgenenftand des Plans fein müffe. 

233. Da nun ein Manöver an und für fich fein Gefecht ift, dieſes 
aber jtattfindet, wenn das Manöver nicht gelingen will, jo fönnen die 
Geſetze für das Gefamtgefecht auch nicht auf den Fall eines Manövers 
paflen, und die eigentümlichen Dinge, weldje im Manöver wirkſam find, 
fönnen zur Theorie de3 Gefechts nicht beitragen. 

234. Es fommen freilich in der Ausführung häufig gemiſchte Ver- 
bältniffe vor, das hindert aber nicht, die Dinge, die in ihrem Weſen ver- 
ichieden-find, in der Theorie zu trennen; weiß man, was man an jedem 
Zeile hat, fo laſſen fid) bie Kombinationen leicht machen. 

285. €3 ift alfo die Vernichtung feindlicher Streitkräfte in allen 
Fällen die Wbficht, und die in Nr. 4b e de f genannten Dinge werden 
dadurch erſt herborgerufen, treten dann aber freilich als RE Potenzen 
mit derjelben in Wechſelwirkung. 

236. Das, was bon biefen Dingen immer wiederkehrt, d. b. nicht 
die Folge individueller Verhältniſſe ift, ift auch-Tediglich als eine Wirkung 
der Vernichtung feindlicher Streitfraft zu betrachten. 

237. Inſofern etwas ganz allgemeines über den Plan Ps Gefechte 
feſtzuſtellen ift, kann es ſich aljo nur auf die wirffamfte Anwendung der 
eigenen Streitfraft zur Vernichtung der feindlichen Beziehen. ; 
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kenntnis beurteile, ihre Wirkungen nicht überſchätze; tut er das erſtere, jo 
muß man ihm überlafien, was er vermöge jeines Mutes damit auszu- 
richten dent, 


Verhältnis zwiihen Größe des Erfolgs und des Preifes. 
249. Die zweite Frage in Beziehung auf die zu vernichtenden feind- 
lichen Streitkräfte betrifft den Preis, mit welchem man fie bezahlen will, 

‚250. Bei der Abficht, feindliche Streitfräfte zu vernichten, ift Freilich 
gewöhnlich die Bedingung gedacht, von ihnen mehr zu vernichten, als wir 
felbft dabei aufopfern; aber dieje Bedingung ift keineswegs notwendig, 
denn & kann Fälle geben (3. B. den großer Überlegenheit), in welchen 
die bloße Verminderung der feindlichen Kraft ein Vorteil ift, wenn wir fie 
auch mit einer größeren der unfrigen bezahlen. 

251. Aber jelbft dann, wenn unfere Abficht beftimmt darauf ge- 
richtet ift, mehr feindliche Streitfräfte zu vernichten, als wir dabei von 
den eigenen aufopfern, bleibt immer noch die Frage nad) der Größe dieſer 
Opfer ftehen, denn mit ihnen wächſt und fällt natürlic) das Nefultat. 

252, Man fieht wohl, daß die Beantwortung dieſer Frage von dem 
Wert abhängt, den unfere Streitkräfte für uns haben, aljo bon den indi- 
bibuellen Verhältniſſen. Diejen muß die Entfchetdung iiberlaffen bleiben, 
und man kann weder jagen, daß die möglichfte Schonung der eigenen 
Streitkräfte, noch daß der rückſichtsloſe Verbrauch derjelben ein Geſetz fei. 


Beitimmung der Art des Gefechts für bie einzelnen lieber, 

253. Der Plan des Gefechts beftimmt für die einzelnen Glieder, 
wann, wo und wie, gefochten werben foll, d. er beftimmt Zeit, Raum 
und Art des Gefechts. 

254. Sier wie überall laſſen fich die erh nn d. 5. die aus dem 
bloßen Begriff bervorgehenden Verbältniffe von denen unterfcheiden, die 
der individuelle Fall herbeiführt. 

255. Die mannigfaltigite Verichiedenheit der Gefechtspläne muß 
natürlich aus den letzteren hervorgehen, indem bie eigentümlichen Vor— 
teile und Nachteile aufgefucht, jene zur Wirkſamkeit gebracht, dieje 
neutralifiert werden. 

256. Aber auch die allgemeinen Verhältniffe geben gewiſſe Reful- 
tate, und wenn dieſe der Zahl nach nur gering und der Form nad) fehr 
einfach find, fo find fie auch daflir um fo twichtiger, weil fie das eigentlichfte 
Weſen der Sache betreffen und mithin bei allen übrigen Entſcheidungen 


das Fundament ausmachen, 
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ſuchte, der bloßen Waffenehre wegen, oder um in den politifchen Unter« 
bandlungen mit feinem moralifchen Gewichte zu wirken, ift immer dieje 
Birfung und nit ber Sieg ſelbſt der Zweck. 

268. Die Abficht des Sieges muß der Verteidiger mit dem Ans 
greifenden gemeinfdaftlic, Haben, aber fie entjpringt bei beiden aus ver- 
ſchiedenen Quellen; bei dem Angreifenden aus dem Zweck, welhem der 
Sieg dienen ſoll, bei dem Verteidiger aus dem bloßen Faktum des Ge- 
fechts. Jenem kommt fie von oben herab, diefem bildet fie fid) von unten 
berauf. Wer fid) jchlägt, fann ſich nur des Sieges wegen ſchlagen. 

269. Warum ſchlägt ſich nun der Verteidiger, d. h. warum nimmt er 
das Gefecht an? Meil er die pofitive Abſicht des Angreifenden nicht zu⸗- 
laſſen, d. h. zunächſt, weil er den status quo erhalten will. Dies ift die 
nächite und notwendige Abficht des Verteidigerd; was fich weiter daran 
anfnüpft, ift nicht notwendig. 

270. Die notwendige Abficht de$ Verteidiger oder vielmehr der 
notivendige Teil in der Abficht des Verteidigers ift alfo negatib. 

271a. überall, two diefe Negativität des Verteidiger vorhanden ift, 
d. 5. überall und immer, imo er daB Intereſſe hat, daß nichts geſchehe, 
ſondern die Sachen bleiben, wie fie find, muß er dadurch beftimmt werben, 
nicht zu handeln, fondern abzuwarten, bis der Gegner handelt; aber bon 
dem Nugenblid an, wo diejer handelt, kann der Verteidiger feine Abficht 
durch bloßes Abwarten und Nichthandeln nicht mehr erreichen; nun 
handelt er alſo ebenfo wie fein Gegner, und es hört daher der Unter- 
ſchied auf. j 

ib. Wendet man dies zubörderft bloß auf das Gejamtgefecht an, 
fo würde der ganze Unterjchied zwiſchen Angriff und Verteidigung darin 
beftehen, daß diefe jenen abwartet, der Gang des Gefechts jelbft aber 
dadurch nicht weiter bedingt werben. 

272. Nun kann man aber diefes Prinzip der Verteidigung aud) auf 
dad Zeilgefecht anwenden; e8 kann auch für Glieder und Xeile bes 


Ganzen das Intereſſe vorhanden fein, daß Feine Veränderung entftehe, 


und fie fönnen alfo dadurd; zum Abwarten bejtimmt werden. 

273. Dies ift nicht allein möglich für Glieder und Zeile des Ver- 
teidigers, fondern aud) für die des Angreifenden, und findet auch wirklich 
bei beiden ſtatt. ! 

274. Es liegt aber in der Natur der Sache, dab es beim Verteidiger 
häufiger vorfommen wird als beim Angreifenden, was ſich erft zeigen 
Täßt, wenn die mit dem Verteidigungsprinzip in Verbindung tretenden 
indibidutellen Umftände in Betracht kommen. 
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255. Aber eine Trennung dieſer beiden Elemente und ein Gebrauch 
des einen ohne das andere bleibt nicht nur möglich, fondern fommt aud) 
ſehr oft vor. 

286. In Beziehung auf das Zuſammengehören beider und ihre 
natürliche Ordnung unter ſich hat der Plan eines Gefechts nichts zu be 
itimmen, da dies ſchon durch den Begriff, durch die Formation und die 
Übungspläge feftiteht, alfo wie die Formation zu dem ftereotypen Teile 
des Plans gehört. 

287. Über den getrennten Gebrauch diejer beiden Formen gibt es 
gar fein allgemeines Geſetz, wenn man nicht dafür gelten laſſen 
mil, daß er immer nur als ein notwendiges Übel, d. h. als eine ſchwächere 
Wirfungsform betrachtet werden muß. Sämtliche Fälle, in denen man 
beranlaßt jein fann, ſich diefer fchwächeren Form zu bedienen, gehören 
in das Reich individueller Umstände Für den Gebrauch des blohen 
Sandgefechts, 3. ®. wenn man überfallen will oder wenn fonft die Beit 
zum euergefecht fehlt, oder wenn man auf einen jehr überlegenen Mut 
der Seinigen reinen darf, find offenbar VBorfommenheiten nur ber- 


einzelte Fälle. 
Beitimmung von Zeit und Raum. 

288. Für die Veſtimmung von Zeit und Naum ift zuerft für beide 
gemeinichaftlic zu bemerfen, daß für das Gefamtgefeht die Raum- 
beftimmung allein der Verteidigung, die Beitbeftimmung dem Angriff 
angehört. 

289. Für die Teilgefechte aber hat ſowohl der Plan eines Angriffs-, 
wie der eines Berteidigungsgefechts Beftimmungen für beide zu geben, 


Die Zeit. 

290. Die Beitbeftimmung für die Teilgefechte, welche auf den erſten 
Blid den Gegenitand höchſtens in einigen Punkten zu berühren ſcheint, 
nimmt gleichtvohl bei näherer Betrachtung eine ganz andere Wendung 
und durchdringt ihn don einem Ende bis zum andern mit einem höchſt 
entfcheidenden gejeßgebenden Gedanken, nämlich der Möglichfeit eines 
juecefjiven Gebrauchs der Streitkräfte. 


Succeffiver Gebrauch der Streitkräfte. 

291. An und für fich ift bei der gemeinſchaftlichen Wirkung einzelner 
Kräfte die Gleichzeitigfeit eine Grumdbedingung. Dies ift auch im Kriege 
und namentlich im Gefecht der Fall. Denn da die Zahl der Streitkräfte 
in dem Produkt derjelben ein Faktor ift, jo wird bei übrigens gleichen 
Umftänden die gleichzeitige Anwendung aller Streitkräfte, d. h. die höchſte 
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298. Durch diefe Verfchlechterung, welche die Streitfräfte im Ge- 
brauch aud) an allen übrigbleibenden Zeilen erfahren, fommt ein neues 
Prinzip in das Gefecht, nämlich die innere Überlegenheit friſcher Streit- 
Träfte gegen jchon gebrauchte. 

“298, 3 fommt aber nod) ein zweiter Gegenftand in Betracht; ber 
in einer vorübergehenden Verſchlechterung gebrauchter Streitfräfte be» 
steht, nämlich in der Kriſe, welche jedes Gefecht in ihnen herborbringt. 

300. Das Handgefecht hat, praftifch genommen, feine Dauer. In 
dem Augenblid, wo ſich ein Kaballerieregiment auf das andere ſtürgt, ift 
die Sadje entfhieden, und die wenigen Sekunden des wirklichen Serum- 
hauens fommen als Zeit nicht in Betracht; nicht viel anders ift es bei der 
Sinfanterie und bei großen Maffen. Aber die Sache ift darum noch nicht 
ganz abgemacht; der kritiſche Zuftand, der fich in der Entſcheidung ent- 
laden bat, ift mit ihr noch nicht gang vorüber; das fiegende Regiment, 
‚welches dem befiegten mit verhängtem Zügel folgt, ift nicht gleich dem 
Regiment, welches in gejchloffener Ordnung auf dem Kampfpla hielt; 
feine moralifche Kraft ift allerdings geitiegen, aber feine phyſiſche und die 
‚Kraft jeiner Ordnung ift in der Negel geſchwächt. Es ift nur der Verluft, 
den der Gegner an moraliſcher Kraft erlitten hat, und der Umftand, dak 
er eben jo aufgelöft ift, wodurch der Sieger fein Übergewicht behält; 
fommt nun ein anderer Gegner, der feine moralifche Kraft noch nicht ein» 
‚gebüßt und feine Ordmung nicht berloren hat, fo tft Feine Frage, daß er, 
‚bei gleihem Wert der Truppen, den Sieger jchlagen wird, 

301. Auch im Feuergefecht findet eine folche Kriſe ftatt, jo daß der- 
jenige, welcher durch fein Feuer eben ſiegreich geweſen und den Gegner 
abgewieſen bat, ſich doch in dem Augenblid in einem merklich geichtwächten 
Buftande feiner Ordnung und Kraft befindet, ein Buftand, der fo Tange 
dauert, bis alles, was fidh in dem Ordnungsgefüge gelöft hatte, wieder 
in jein Verhältnis gebracht worden ift. 

302. Was wir hier von fleineren Teilen geſagt haben, gilt and) bon 
größeren. 

303, An fich ift die Kriſe bei Fleineren Teilen größer, weil fie das 
Ganze gleichartiger durchdringt, aber fie ift von kürzerer Dauer. 

804. Am ſchwächſten ift die Krife des Ganzen, bejonder8 ganzer 
Armeen; fie dauert aber auch am längften, bei beträchtlichen Armeen oft 
viele Stunden, 

305. Solange die Kriſe des Gefechtes beim Sieger dauert, Tiegt 
darin ein Mittel für den Befiegten, dasfelbe herzustellen, d, i. feinen 
‚Erfolg zu wenden, wenn er frifche Truppen in angemeifener Zahl her- 
beiführen fann. 
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317. Se weiter eine Truppe aurüdgeftellt worden ift, um fo friiher 
wird fie fi) beim Gebrauch zeigen. 
318. Sede Truppe aber, die im wirkſamen Slinten- und Kartätichen- 
feuer geftanden, ift nicht mehr al3 eine frifche zu betrachten. 
319. Wir haben alfo einen dreifachen Grund für das Zurüditellen 
gewilfer Streitkräfte. Sie dienen 
a) zum Ablöfen oder Verftärfen erſchöpfter Kräfte, befonder8 im 
Feuergefecht; 
b) zur Benützung der Kriſis, in welcher der Sieger ſich unmittelbar 
nach dem Erfolge befindet; 
e) gegen unvorhergeſehene Ereigniſſe. 
320. Alles, was zurückgeſtellt iſt, gehört in dieſe Kategorien, von 
welcher Waffe es ſei, es mag zweites Treffen oder Reſerve heißen, einem 
Zeil oder dem Ganzen angehören. - : 


BPolarität des gleichzeitigen und des fucceffiven Gebrauchs der Streitkräfte. 


321. Da der gleichzeitige und fucceffive Gebrauch der Streitkräfte 
einander entgegengejegt find, und jeder feine Vorteile hat, fo find fie als 
zwei Bole zu betrachten, welche den Entſchluß jeder für ſich an fi) ziehen 
und ihn dadurch auf den Punkt ftellen, two fie ſich ausgleichen, voraus⸗ 
geſetzt, daß dieſer Entſchluß die gegenjeitige Kraft richtig ſchätzt. 

322. Nunmehr fommt e3 darauf an, die Gefege diefer Polarität, 
d. h. die Vorteile und Bedingungen beider Kraftverwendungen und da- 
durch auch ihr Verhältnis untereinander fennen zu lernen. 

323. Die gleichzeitige Anwendung der Streitfräfte kann eine 
Steigerung erhalten: 

A. bei gleicher Front, und zwar 

a) im Feuergefecht, 

b) im Sandgefedt; 

B. bei größerer $ront, d. h. umfafjend. 

324. Nur was zu gleicher Zeit zur Wirkſamkeit gebracht wird, fann 
als gleichzeitig angewendet betrachtet werden. &3 ift alfo bei gleicher 
Front begrenzt durch die Möglichkeit, wirffam zu werden. Drei Glieder 
3. 3. können allenfall3 im Feuergefecht noch zugleich wirken, ſechs 
unmöglid). 

325. Wir haben (Nr. 89) gezeigt, daß zwei Feuerlinien von un- 
gleiher Stärke fid) das Gleichgewicht halten können, und daß die 
Verminderung des einen Teils, wenn fie gewiffe Grenzen nicht über- 
fchreitet, nur den Erfolg hat, die gegenfeitige Wirfung zu 
ſchwächen. 


v. Glaufewig, Bom Kriege. W 
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337. Wichtig aber bleibt für die allgemeine Theorie die Bemerkung, 
daß eine Kraftverſchwendung beim Handgefecht nie fo nachteilig iſt als 
im Feuergefecht, weil bei dem erjteren die Truppen nur im Augenblid der 
Krife unbraudjbar werden, nicht dauernd. 

338. Es iſt alfo beim Handgefecht die gleichzeitige Aiiwendung der 
Kräfte jo bedingt, daß fie in jedem Falle für den Erfolg hinreichend fein 
müffen, und daß der fucceffive Gebraud) die Unzulänglichkeit auf feine 
Weiſe erjegen kann, weil ſich nicht mie im Feuergefecht die Erfolge 
addieren lafjen, daß aber, wenn der nötige Grad erreicht ijt, eine-größere 
gleichzeitige Kraftanwendung Verſchwendung fein würde. 

339. Nachdem wir beim Beuer- und Handgefecht die Anwendung 
großer Streitkräfte durch Vermehrung der Dichtigkeit derjelben be— 
trachtet haben, fommen wir zu derjenigen, welche in einer größeren 
dront, d.h. der umfaffenden Form, möglid) ift. 

340. Eine größere Summe von Streitfräften gleichzeitig durd) eine 
größere Srontausdehnung ins Gefecht zu bringen, ift auf zwei Arten 
denkbar. Nämlich: 

1. indem man durd) eine größere Front aud) den Gegner zu einer Ver- 
längerung der feinigen veranlaßt. Sn diefem Falle gibt e8 uns 
feine Überlegenheit über den Feind, aber es hat die Wirkung, daß 
bon beiden Seiten mehr Kräfte gleichzeitig in Spiel gebradjt 
werden. 

2. Durch das Umfaffen der feindlichen Front. 

341. Bon beiden Seiten mehr Kräfte ſogleich anzuwenden, möchte 
nur in wenigen Fällen für einen der beiden Teile einen Wert haben, auch 
ift es ungewiß, ob der Seind diefe weitere Frontausdehnung annehmen 
wird. 

342. Nimmt er fie nicht an, fo wird entweder ein Teil unferer 
Sront, alfo unferer Streitkräfte, müßig, oder wir müffen den iiber- 
fchießenden Teil unferer Front zum Umfaſſen des Feindes- ver- 
wenden. 

343. Die Furcht vor dieſem Umfaffen ift e8 denn aud) allein, die den 
Zeind beivegen kann, ſich ebenfoweit auszudehnen. 

344. Wenn jedocd) der Feind umfaßt werden foll, fo ift e8 offenbar 
beſſer, fi) gleid) von Haufe aus darauf einzurichten, und die größere 
Front ift aljo nur unter diefem Gefichtspunft zu betrachten. 

345. Die umfafjende Form in dem Gebraud der Streitkräfte hat 
nun das Eigentümlidhe, daß fie nicht bloß die Summe der gleichzeitig 
angewendeten Streitkräfte auf beiden Seiten vermehrt, fondern auch 
geftattet, deren mehr al3 der Gegner in Wirkſamkeit zu een. 
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auf den Radien eines Heineren Kreifes, jener auf der Zirlumferenz eines 
größeren, was jehr bedeutende Unterſchiede gibt. 

358. Hieraus folgt die Möglichkeit, daß der Umfaßte feine Kräfte 
leiter auf verſchiedenen Punkten brauden Fann. 

359. Aber aud) die Einheit de3 Ganzen wird durd) die größeren 
Räume geſchwächt, weil Nachrichten und Befehle eine größere Entfernung 
zu durchlaufen haben. 

360. Dieje beiden Nachteile des Umfaſſens nehmen mit der Sront- 
ausdehnung zu. Bei wenigen Bataillonen find fie unbedeutend, bei 
großen Armeen hingegen beträchtlich, denn 

361. die Differenz zwiſchen Radius und Umkreis bleibt diejelbe, 
e3 werden alfo die abjoluten Unterfchiede immer größer, je größer die 
Fronten find; auf diefe abfoluten Unterfchiede aber fommt e3 hier an. 

362. Außerdem fommen aber bei ganz fleinen Teilen wenig oder 
feine Seitenbewegungen vor, und fie nehmen zu, je größer die Teile 
werden. 

363. Endlich fällt für das Durdjlaufen der Nachrichten aller Unter- 
fchied weg, fo lange man die Räume überfehen fann. 

364. Sind alfo die Vorteile de3 Umfaſſens bei kleinen Sronten fehr 
groß und die Nachteile ſehr Elein, nehmen die einen ab, die andern zu mit 
dem Wachfen der Sront, fo folgt, daß e8 einen Punkt geben wird, wo fie 
fi) das Gleichgewicht halten werden. 

365. Über diefen Punkt hinaus Tann alfo die Srontausdehnung dem 
fucceffiven Kraftgebrauch feine Vorteile mehr entgegenftellen, ſondern es 
entftehen Nachteile. 

366. Das Gleichgewicht zwiſchen den Vorteilen fucceffiver Kraft- 
berwendung und denen einer größeren Front (Nr. 341) muß fi) alfo 
diesſeits jenes Punktes finden. 

367. Um diefen Punkt des Gleichgewichts aufzusuchen, müffen wir 
die Vorteile der umfaffenden Form noch beftimmter in Betracht zichen. 
Der einfachite Weg dazu iſt folgender. 

368. Eine gewiſſe Front ift notwendig, um ſich der Wirffamfeit der 
erjten beiden Nachteile des Umfaßtiwerdens zu entziehen. 

369. Was die Fonzentrifche (doppelte) Wirkung des Feuers betrifft, 
fo gibt e8 eine Srontlänge, wo diefe abfolut aufhört, nämlich, wenn die 
Entfernung der zurüdgebogenen Teile, im all man vom Feinde umfaßt 
wird, größer ift als die Schußweiten. 

370. Man braucht aber Hinter jeder Anfftellung aud) einen unbe- 
ſchoſſenen Raum für die Referve, für die Kommandierenden u. ſ. w,, die 
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welchen die anderen Waffen die Hauptſache find und die Artillerie 
untergeordnet ift, hört diefer Vorteil auf, weil es da, wie gejagt, auch 
dem Umfaßten nicht an Raum fehlt. 

378. Es iſt alſo hauptſächlich da3 Snfanteriefeuergefecht, in welchem 
fih die Vorteile der größeren Front zur gleichzeitigen Anwendung 
größerer Streitfräfte zeigen müſſen. Hier beträgt die Differenz beider. 
Fronten das Dreifadhe der Flintenſchußweite (menn das Umfaſſen bis 
auf 180 ° getrieben ift), alfo etwa 600 Schritt. Dies gibt für eine Front 
bon 600 Schritt da3 Doppelte, ift alfo dann jehr fühlbar; für eine Front 
bon 3000 Schritt aber würde fie nur ?/, geben, was ſchon nicht mehr als 
ein ſehr wirffamer Vorteil zu betrachten ift. 

379. Man Fann alfo jagen, daß in diefer Beziehung die Srontlänge 
binreicht, fobald die Differenz, welche aus der Flintenſchußweite hervor- 
geht, aufhört, eine merfliche Tiberlegenheit zu gewähren. 

380. Aus allem bisher über diefe beiden Vorteile des Umfaffens Ge- 
ſagten geht hervor, daß Fleine Maffen Mühe Haben, 
fih die gehörige Frontlänge zu verfhaffen; dies 
ift fo wahr, daß fie, wie wir aus der Erfahrung willen, meiftens genötigt 
find, die ftereotype Ordnung ihrer Sormation zu verlaffen und fich viel 
mehr auszudehnen. Köchſt felten wird ein fich felbft überlaffenes Ba⸗ 
taillon ein Gefecht in der bloßen Frontlänge feiner gewöhnlichen Auf- 
ftellung (150 bi3 200 Schritt) annehmen, fondern fich in Kompagnien und 
diefe wieder in Tirailleur3 weiter außeinanderziehen und, nachdem e8 
einen Teil zur Reſerve zurücdbehalten hat, mit dem übrigen einen aivei-, 
drei- und biermal fo großen Raum einnehmen, als es eigentlid) follte. 

381. Se größer aber die Maffen werden, um fo leichter wird man zu 
der notwendigen Srontlänge fommen, weil diefe zwar mit den Maſſen 
wächſt (373), aber niht in demfelben Maße. 

382. Große Maffen haben aljo nicht nötig, die Formationsordnung 
zu berlaffen und fönnen vielmehr Truppen zurüditellen. 

383. Lies hat dahin geführt, daß man für die größeren Maſſen auch 
eine ftereotype Ordnung mit zurüdgeftellten Teilen eingeführt hat, wie 
die gewöhnlichen Schlahtordnungen in zwei Treffen, gemöhnlid) noch 
ein drittes von Kavallerie dahinter, auch außerdem noch eine Referbe von 
1/68 °/,u. ſ. w. 

384. Bei ganz großen Maffer (Armeen von 100 000, 150 000 bis 
200 000 Mann) fehen wir die Referven immer größer werden (*/, big !/,), 
ein Beweis, daß die Kräfte das Frontbedürfnis immer mehr über- 
fteigen, 
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35. Wo die Wahrfcheinlichkeit des Erfolgs ohnehin gering ift, muß 
für diefe zunädjft geforgt werden; in ſolchem alle kann alfo ein Vorteil, 
der hauptſächlich auf die Größe desſelben geht, nicht ſehr in Betracht 
fommen. 

3%. Wenn diefer Vorteil aber gar der Wahrjcheinlichkeit des Er- 
folg8 entgegen wäre (365), fo würde er in folhem Falle ein pofitiver 
Nachteil werden. 

397. Sn einen folgen Sale wird getrachtet werden müffen, durd) 
die Rorteile fucceffiver Kraftanftrengungen denen der größeren Front das 
Gleichgewicht zu halten. 

398. Man fieht alfo: der Ssndifferenzpunft zwiſchen den beiden 
Polen der gleihzeitigen und ſucceſſiven Kraftverwendung, 
der Ausdehnung und Tiefe, liegt nicht bloß anders bei großen 
als bei fleinen Maffen, fondern aud) ander3 nad) VBerhältniffen und Ab- 
ſichten beider Teile. 

399. Der Schwädjere und der Vorfichtige muß der ſucceſſiven, der 
Stärfere und der Kühne der gleichzeitigen Kraftanftrengung den Vor- 
zug geben. 

400. Es liegt in der Natur der Sache, daß der Angreifende der 
Stärfere oder der Kühnere ift, gleichviel, ob aus Charakterzug 
des Feldherrn oder aus Notwendigkeit. 

401. Die umfaſſende Form des Gefechts, d. h. diejenige, welche die 
meiſte gleichzeitige Kraftanftrengung bei uns und beim Gegner bedingt, 
iſt alſo dem Angreifenden natürlich). 

402. Die unfaßte, d. h. die, welche auf ſucceſſive Kraftanftrengung 
angewieſen ift und fi darum dem Umfaßtwerden ausſetzt, ift alfo die 
natürliche Form der Verteidigung. 

403. Sn dem erfteren liegt die Tendenz einer ſchnellen Entſcheidung, 
in dem letteren die de3 Beitgemwinnes, und diefe Tendenzen find mit dent 
Bed beider Gefechtsformen in Sarmonie. 

404. In der Natur der Verteidigung liegt aber nod) ein anderer 
Grund, welcher fie auf die tiefere Aufftellung hinweift. 

405. Einer ihrer bedentendften Vorteile liegt nämlich in dem Bei- 
ſtand der Gegend und des Bodens, von diefem aber madjt die örtliche 
Verteidigung desfelben ein wichtiges Element aus. 

406. Nun follte man glauben, dies führe dahin, die Front fo lang 
als möglich zu machen, um diefen Vorteil jo weit als möglich zu treiben, 
cine ceinfeitige Anficht, die al3 das hauptſächlichſte Motiv betrachtet 
werden kann, welches die Feldherren jo oft zu den ausgedehnten Stellun- 
gen verleitet hat, 
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Kraftberwendung nicht mehr das Gleichgetvicht halten fünnen. Dieſem 
Geſetze ift der Angreifende wie der Verteidiger unterworfen. 

416. Hier find num zwei verjchiedene Frontausdehnungen zu unter- 
ideiden: nämlich die, welde der Perteidiger durd; feine genommene 
Aufftellung beftimmt, und jene, zu welcher der Angreifende durch feine 
beabfichtigte Überflügelung des Gegners veranlakt wird, 

417. Iſt die erfte ſchon fo groß, daß alle Vorteile der Überflügelung 
verſchwinden oder umfräftig werden, jo muß diefe wegfallen; der An- 
greifende muß dann den Vorteil auf einem andern Wege fuchen, wie wir 
gleich jehen werden. 

418. ft aber die erfte Front jo Hein, wie fie nur irgend jein Eonnte, 
bat mithin der Angreifende ein Recht dazu, durch ftberflügelung und 
Umfaffung nach Vorteilen zu ftreben, jo muß doch wieder die Grenze 
dieſes Umfaſſens beftimmt werden. 

419. Dieſe beftimmt fich durch die in einem übertriebenen Umfaſſen 
liegenden (Nr. 356 bis 365 genannten) Nachteile. 

420. Jene Nadjteile entjtehen, wenn das Umfaſſen troß einer zu 
großen feindlihen Frontausdehnung geſucht wird; fie werden aber, wie 
der Augenjchein lehrt, nod) viel größer, wenn die Übertreibung in einem 
au weiten Umfaſſen einer kurzen Linie liegt. 

421. Stellen fi dem Angreifenden dieje Nachteile entgegen, fo 
müffen die Vorteile fucceffiver Kraftverwendung, bie der Gegner durch 
feine furze Front erhält, um jo mehr Gewicht befommen. 

422, Nun fheint e8 zivar, dab der Verteidiger, welcher die kurze 
Front und tiefe Aufftellung nimmt, dadurd) nicht in dem einfeitigen Vor- 
teile der fitecefjiven Kraftanmwendung bleibt; denn wenn der Angreifende 
eine ebenjo kleine $ront annimmt, alfo den Gegner nicht umfaßt, jo 
haben beide die Möglichkeit fucceffiver Kraftverwendung in gleichem 
Grade; wenn der Angreifende den Gegner aber umfaßt, jo muß diejer 
überall eine Front entgegenftellen, alfo (mit Ausnahme des geringen, 
bier nicht zu beriidfichtigenden Unterjchiedes der Ausdehnung beider fon- 
zentrifchen Kreife) in ebenfo nroßer Front Fechten. Hier fommen vier 
Fälle in Betracht. 

423. Erftlic, bleibt es, wenn auch der Angreifende feine Front 
ebenfojehr verlürzt, immer ein Borteil des Verteidigers, daß das Gefecht 
aus der Region der ausgedehnten und fchnell entichtedenen in die der 
fonzentrierten und dauernden überacht, denn die Dauer des Gefechts 
Tiegt im Intereſſe des Verteidigers. 

424. Zweitens ift der Verteidiger, wenn er dom Gegner umfaßt 
wird, nicht immer gezwungen, die umfaflenden Glieder in paralleler 





a) bon der Größe der Mafien; 
b) bon der Größe der feindlichen Front; 
e) bon jeiner Bereitihaft zur Gegenoffenfive. 

434. Bei Eleinen Maſſen fann man feinen Teil der feindlichen Front 
mit Vorteil unbeſchäftigt lajjen; denn diefe Teile fönnen, da alle über- 
jehen wird und die Räume nur Elein find, auf der Stelle zu anderer 
Wirkſamkeit verivendet werden. 

435. Hieraus folgt von felbft, daß auch bei großen Maffen und 
Fronten die angegriffene Front nicht zu Hein fein darf, weil ſonſt der 
eben berührte Nachteil wenigstens teilmeife daraus entftehen würde. 

436. Sm allgemeinen aber liegt es in der Natur der Sadje, daß der 
Angreifende, wenn er feinen Vorteil im Konzentrieren der Kräfte ſuchen 
darf, weil ihn die übermäßige Sront des Berteidiger3 oder defien Paſſivität 
dazu beredtigt, in der Verfürgung feiner Front weiter gehen darf al8 der 
Verteidiger, weil diefer durd) feine zu große Ausdehnung nicht auf die 
offenfive Gegenwirfung des Umfafjens eingerichtet ift. 

437. Je größer die Front des Verteidigers ift, um fo mehr Teile 
derfelben fann der Angreifende unbejchäftigt laſſen. 

438. Ebenfo, je ftärfer die Abficht örtlicher Verteidigung aus— 
geſprochen ift. 

439. Endlich, je größer überhaupt die Maffen find. 

440. Am meijten Vorteil wird aljo der Angreifende im Vereinigen 
jeiner Kräfte finden, wenn ſich alle diefe günftigen Umftände vereinigen, 
nämlich große Mailen, zu lange Front und viel örtliche Verteidigung des 
Gegners. 

441. Bei Betradytung der Raumverhältniſſe kann diefer Gegenstand 
erſt feine volle Erledigung finden. 

442. Den Nugen fuccefjiver Kraftverwendung haben wir bereit3 
(Nr. 291 u. ff.) gezeigt. Wir haben hier nur nod) darauf aufmerkfam zu. 
maden, daß die Urfachen, twelche ihn bedingen, nicht bloß die Erneuerung 
desselben Gefecht! mit frijchen Truppen, fondern aud) jede jpätere 
Anwendung der zuriüdgeftellten Streitkräfte geftatten. 

443. In diefem fpäteren Gebraud) liegt ein A 
teil, wie fid) in der Folge zeigen wird. 

444. Durd) alle diefe Entwidelungen jehen wir, wie ſich der n- 
differenzpunft zwiſchen dem gleichzeitigen und dem fucceffiven Kraft- 
gebrauch je nad) der Größe der zurüdgeftellten Teile, 
nad) den Verhältnis der Madt, nad Lage und Abficht, 
nad Kühnheit und VBorficht anders ftellt. 
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Armee ſenkrecht auf die Grundlinie der andern aufmarſchiert iſt, ſo muß 
dieſe entweder ihre Front ganz verändern und ſich parallel mit jener 
ſtellen, oder ſie muß es wenigſtens mit einem Teile tun. Unſere Armee 
aber muß den Teil, gegen welchen fein Zeil der feindlichen herumge- 
ſchwenkt ift, ſelbſt herumſchwenken, wenn fie zur Wirffamfeit fommen 
will; jo entfteht alfo eine Aufftelung in konzentriſchen Kreis- oder 
Rolygonftüden. 

456. Die gradlinige Form ift offenbar als indifferent zu betrachten, 
denn die Verhältniffe beider Teile find ganz gleid). 

457. Man Tann aber nicht jagen (wie es auf den erjten Blick 
ſcheint), daß die gradlinige Form nur aus dem graden und parallelen 
Angriff entfpringt, fie kann aud) entftehen, wenn der Verteidiger ſich 
einem fchiefen Angriff parallel entgegengeftellt hat. In diefem Falle 
werden die übrigen Umftände freilid) nicht immer glei) fein, denn oft 
wird die neue Stellung nicht gut, oft wird fie nicht ganz bollendet fein uſw. 
Wir antizipieren dies hier nur, um einer Verwechſlung der Begriffe vor» 
zubeugen. Die Indifferenz, welde wir in diefem Falle fehen, liegt nur 
in der Form der Aufitellung. 

458. Welcher Natur die Form in konzentriſchen Kreisftüden (oder 
Bolygonftüden, was dasjelbe ift) ſei, haben wir bereit3 oben ausführlich 
entwidelt; e8 ift die umfafjende und die umfaßte Form. 

459. Die Raumbeftimmung für die Teile würde durd) die geo- 
metrifche Form der Grundlinien erſchöpft fein, wenn überall den feind- 
lihen Streitfräften eigene entgegengefegt werden müßten; dies ift aber 
nicht notwendig, es entfteht vielmehr in jedem einzelnen Falle die Frage: 
follen alle Zeile der feindliden GStreitfräfte 
befämpft werden oder nidht? und im legteren Falle 
welde? 

460. Können wir einen Teil der feindlichen Streitkräfte unbe- 
fampft laffen, jo werden wir dadurd) ftärfer gegen die andern, fei e8 nun 
im gleichzeitigen oder ſucceſſiven Gebraud) der Streitkräfte Ein Teil 
der feindlichen Macht wird dann durd) unfere ganze befämpft. 

461. Auf diefe Weife werden wir alfo auf den Punkten, auf welchen 
wir unfere Macht brauchen, entweder der feindlichen überlegen oder 
wenigſtens ftärfer fein, als es das allgemeine Machtverhältnis mit fich 
bringt. 

462. Diefe Punkte aber können bei der Vorausfegung, daß wir die 
übrigen unbefämpft laſſen dürfen, für da8 Ganze genommen 
werden; es entiteht aljo eine fünftliche Steigerung unferer Macht durch 
eine größere Bereinigung derfelben im Raume. 
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473. Wenn wir von allen Gegenſtänden des Terrains abſehen, ſo 
haben wir den anzugreifenden Teil nur nach Lage und Größe zu be— 
ſtimmen. Wir wollen zuerſt die Größe in Betracht ziehen. 

474. Es ſind zwei Fälle zu unterſcheiden: der erſte, wenn wir unſere 
Kräfte gegen einen Teil der feindlichen vereinigen und den 
übrigen gar nichts entgegenſtellen; der zweite, wenn 
wir dem übrigen Teil bloß geringere Kräfte entgegenſtellen, um 
ihn zu beſchäftigen. Beides iſt offenbar eine Vereinigung der Kraft im 
Raum. 

475. Die Frage, wie groß im erſten Falle der Teil der feindlichen 
Streitkraft iſt, den wir notwendig bekämpfen müſſen, iſt offenbar gleich- 
bedeutend mit der, wie klein unſere Front fein darf. 
Dieſen Gegenftand aber haben wir bereit3 in Nr. 433 u. ff. enttwidelt. 

476. Um den Gegenftand im zweiten alle genauer fennen zu 
lernen, tollen wir ung zuerft denken, daß der Gegner ebenfo pofitiv und 
tätig fei al3 wir, woraus folgt, daß er, wenn wir mit einem größeren 
Teile unferes Ganzen einen Zleineren des feinigen ſchlagen, dasfelbe 
feinerjeit3 tut. 

447. Wollen wir aljo den Totalerfolg fir uns haben, fo müffen wir 
e3 fo einrichten, daß der Teil der feindlichen Macht, den wir ſchlagen 
wollen, im Verhältnis zu feinem Ganzen größer fei, als der von unferer 
Macht preisgegebene Teil im Verhältnis zu unferm Ganzen ift. 

478. Wollen wir 3. B. den Hauptfampf mit °/, unjerer Macht 
führen und '/, zur Beſchäftigung der nicht angegriffenen Teile ver- 
wenden, jo muß der Teil der feindlichen Macht, den wir ernithaft be— 
fämpfen, größer fein als !/,, alfo etwa !/,. Treten in diefem Falle die 
Erfolge in entgegengefegten Richtungen ein, fo jchlagen wir mit °/, 
unferer Macht ?/, der feindlichen; der Feind aber mit ?/, der feinigen '/, 
der unfrigen, was uns offenbar int Vorteil läßt. 

479. Wären wir dem Feinde ſehr überlegen, fo daß die ®/, 
unferer Macht hinreichten, uns iiber ?/, der feinigen einen gewiifen Steg 
zu verſprechen, fo würde der Totalerfolg noch entiheidender für ung fein. 

480. Se überlegener wir in der Zahl find, um fo größer darf der 
Zeil der feindlichen Macht fein, den wir ernftlich befämpfen, und um fo 
größer wird dann der Erfolg fein. Se ſchwächer wir find, um fo Kleiner 
muß der ernfthaft befämpfte Teil fein, was mit dem natürlichen Geſetze, 
daß der Shwade feine Kräfte mehr Efonzentrieren 
muß, übereinftimmt. 

481. Sierbei ift aber ſtillſchweigend vorausgefegt, daß der Feind 
ungefähr ebenfoviel Zeit braucht, unfern Schwachen Teil zu fchlagen, als 

v. Slaufewig, Vom Kriege. —X 





ihn aud) mit einer verhältnismäßig jehr kleinen Macht durd) das Mittel 
der Konzentrierung zu überwinden. 

487. Die Theorie darf jedoch nicht den Verteidiger allein als in dem 
Nachteil befangen darjtellen, die Konzentrierung der Kräfte des Gegners 
nicht gehörig vergelten zu können, fondern fie muß darauf hinweiſen, daß 
jeder der beiden Teile, der Angreifer jo gut wie der Ber- 
teidiger, in ſolchen Fall tommen Tann. 

488. Es ift nämlich die unverhältnismäßige Vereinigung bon 
Kräften auf einem Punfte, um dadurd) auf diefem überlegen zu werden, 
immer mit auf die Hoffnung gebaut, den Gegner zu überrajden, 
damit er weder Zeit habe, auf diefen Punkt ebenfo viele Kräfte hinzu- 
ſchaffen, noch ſich auf eine Wiedervergeltung einzurichten. Die Hoffnung, 
daß die Überraſchung gelinge, gründet fi) weſentlich auf den früher ge- 
faßten Entſchluß, d. i. auf die Initiative. 

489. Diefer Vorteil der Snitiative hat aber auch wieder feinen 
Gegenjag, wovon weiter unten gehandelt werden foll; wir bemerfen hier 
bloß, daß er fein abjoluter Vorteil ift, deffen Wirkungen fi in 
allen Fällen zeigen müſſen. 

4%. Aber wenn man aud) von dem Grunde de Gelingens der 
Uberraſchung, welcher in der Snitiative liegt, abfieht, und Fein objeftiver 
Grund übrig bleibt, jo daß das Gelingen nichts mehr für fid) hat als das 
Glück, jo ift das dod) in der Theorie nicht verwerflich, denn der Krieg ift 
ein Spiel, von dem dad Wagen unmöglich ausgeſchloſſen werden 
fann. Es bleibt alſo zuläffig, da, wo alle andern Motive fehlen, auf gut 
Glück einen Teil feiner Macht zu konzentrieren in der Hoffnung, damit 
den Gegner zu überrafchen. 

491. Gelingt dieje Ütberrafchung auf der einen oder andern Seite, 
fo wird daraus, e8 mag der Angreifende oder der Verteidiger fein, dem 
fie gelingt, für den überrafchten Teil ein gewiſſes Unvermögen folgen, 
fid) durch Wiedervergeltung zu entichädigen. 

492. Bisher haben wir ung mit der Größe des zu befämpfenden 
Teiles oder Punktes beichäftigt, jet fommen wir zur Lage desſelben. 

493. Sieht man von allem Terrain und andern individuellen 
Umftänden ab, jo fönnen wir nur die Flügel, die Flanken, 
den Rüden und das Zentrum als Punfte unterfcheiden, die 
ihre Eigentümlichfeiten haben. 

494. Die Flügel, weil man dort die feindlichen Streitkräfte 
umfafjen ann. 

NN 





— — 


des Feindes durch geringere zu beſchäftigen, weil die dem Gauptangriff 
zunãchſt liegenden feindlichen Kräfte leicht zur Bekämpfung desſelben 
verwendet werden können. Nun liegen aber bei einem Zentralangriff der- 
gleichen zu beiden Seiten, bei einem Flügelangriff nur auf einer Seite. 

502. Die Folge hiervon ift, daß ein ſolcher Zentralangriff leicht in 
Gefahr kommen kann, durd einen konzentriſchen Gegenangriff in eine 
ſehr naditeilige Gefechtsform zu geraten. 

503. Es wird alfo die Wahl unter diejen Punkten mit Rüdficht auf 
die beſtehenden Berhältnifie geichehen müſſen. Länge der Front, Be- 
ſchaffenheit und Lage der Rückzugslinie, Tüchtigkeit der feindlichen Trup- 
pen und Eigentümlichfeit des Feldheren, endlich das Terrain werden die 
Wahl bejtimmen. Wir werden dieje Gegenftände erjt in der Folge 
genauer betradhten. 

504. Bir haben die Vereinigung der Hauptmacht auf einen Punkt 
zum wirklichen Kampf betrachtet, fie fann aber allerdings auf mehreren 
Bunften, auf zweien, jaauf dreien ftattfinden, ohne daß es auf- 
hört, eine Kraftvereinigung gegen einen Teil der feind- 
lichen Macht zu jein. Allerdings wird mit der Mehrzahl der Punkte 
die Kraft des Prinzips geſchwächt. 

505. Bisher haben wir nur die objektiven Vorteile einer ſolchen 
Kraftvereinigung im Auge gehabt, nämlich ein ginftigeres Kraftver- 
hältnis auf dem Hauptpunkte; es gibt aber aud) einen fubjektiven Grund 
für den Führer oder Feldheren, nämlich den, den Hauptteil feiner 
Macht mehr in feiner Hand zu haben. 

506. Obgleich in einer Schlacht der Wille des Feldheren und feine 
Intelligenz das Ganze leitet, jo dringen doch diefer Wille und diefe In— 
telligeng nur in eimem fehr geihwächten Grade bis zu den unteren 
Gliedern durch, und dies ift um jo mehr der Fall, je entfernter die 
Truppen bon dem Feldherrn find; die Wichtigkeit und Selbftändigfeit der 
Unterbefehlshaber nimmt zu, und ziwar auf Koften des oberjten Willens, 

507. Es ift aber nicht nur natürlich, fondern, jolange feine Ano- 
malte ftattfindet, auch vorteilhaft, daß der Oberbefehlshaber die größte 
Wirkfamfeit behält, welche die Umftände nur irgend geftatten. 


Wechſelwirlung. 

508. Hiermit haben wir alles erſchöpft, was ſich im allgemeinen 
über die Verwendung der Streitfräfte im Gefecht aus ihrer Natur felbft 
entwickeln Täht. 

509. Nur einen Gegenstand haben wir noch zu betrachten: es ift die 
Wechſelwirkung der beiderfeitigen Pläne und Handlungen. 
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gehörig zu unterſuchen. Hier ſchlägt die ganze Theorie der Stellungen, 
inſofern fie in die Taktik gehört, Wurzel. 

519. Auch der Angreifende lernt die Gegend zwar fennen, noch ehe 
das Gefecht angeht, aber nur unvollfommen, denn der Verteidiger ift in 
deren Befit und erlaubt ihm nicht, alles genau zu unterjuchen. Was er 
etwa von fern erfennen kann, dient ihm zur Bejtimmung feines Planes. 

520. Bill der Verteidiger einen andern Gebraud) von der Gegend 
machen alS den der bloßen Kenntnis, will er fie zu Iofaler Verteidigung 
benügen, jo folgt daraus mehr oder weniger eine beftimmte, ins 
einzelne gehende Verwendung feiner Streitkräfte, dadurd 
fommt der Gegner in den Fall, fie fennen zu lernen und bei feinem 
Plane zu berüdfichtigen. 

521. Dies ift aljo die erſte Berückſichtigung des Gegners, welche 
eintritt. 

522. Sn den meiften Fällen ift diefe Station als diejenige zu be 
tradjten, in welcher die Pläne beider Teile abichließen; was weiter ge- 
ſchieht, gehört ſchon zur Führung. 

523. Sn Gefechten, in denen feiner der beiden Teile ala eigentlidyer 
Verteidiger zu betrachten ift, weil beide einander entgegenfommen, ver- 
treten Formation, Schlahtordnung und Elementartaftif (als ftereotype 
Dispofition, etwas modifiziert durch das Terrain) die Stelle eines eigent- 
lichen Planes. 

524. Bei kleinen Ganzen fommt dies fehr häufig vor, bei großen 
Ganzen jeltener. 

525. Sit aber die Handlung in Angriff und Verteidigung geteilt, 
jo befindet fid) der Angreifende auf der Nr. 522 genannten Station, mas 
die Wechfelwirfung betrifft, offenbar im Vorteil. Zwar hat er die 
Snitiative des Handelns ergriffen, der Gegner aber hat ſchon durch feine 
Berteidigungsanftalten einen großen Zeil defjen, was er tun will, kund⸗ 
geben müffen. 

526. Dies ijt der Grund, aus welchem in der Theorie der Angriff 
bisher als eine überwiegend vorteilhafte Form des Gefechts betrachtet 
worden ift. 

527. Den Angriff aber als die vorteilhaftere oder mit einem be- 
ſtimmteren Ausdrud: als die ftärfere Form des Gefechts zu be— 
trachten, führt zu einem Abjurdum, wie wir in der Folge zeigen werden. 
Dies hat man überfehen. 

528. Der Fehler des Schluffes Liegt in der Überſchätzung des 
Nr. 525 genannten Vorteils. Er ift wichtig in Beziehung auf die Wechfel- 
wirkung, aber diefe ift nicht alles. Der Vorteil, fi des Terrain 
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hängt nicht bloß von allgemeinen Gründen, jondern wieder von Einzel- 
beiten ab, die unmöglich vorher gefannt jein fünnen. 

538, Wenn man überlegt, dab die Einwirkung einzelner Umftände 
(sufälliger und anderer) mit Zeit und Raum zunimmt, fo fieht man, dab 
bier der Grund Liegt, warum fehr weit umfaffende und fombinierte Be- 
mwegungen jelten gelingen und häufig verderblic werden. 

539. Überhaupt liegt hier der Grund der Verderblichkeit aller ſehr 
zufanmengefegten und fünftlichen Gefechtspläne. Sie find ſämtlich, oft 
unbewußt, auf eine Maſſe von Eleinen Borausfegungen gegründet, bon 
denen ein großer Teil nicht zutrifft. 

540. Statt den Blan ungebührlich auszudehnen, ift es befjer, mehr 
der Führung zu überlafien. 

541. Dies jest aber (nad) 532) eine tiefe Aufitellung, d. h. große 
Referben, boraus. 

542. Wir haben (525) gejehen, dab der Angriff hinfichtlich der 
Wechſelwirkung mit jeinem Plane weiter reicht. 

543. Dagegen bat der Verteidiger durch das Terrain zahlreiche 
Beranlaffungen, den Gang jeines Gefechts im voraus zu beftimmen, d, b. 
mit feinem Plane weit in dasjelbe hineinzugreifen, 

544. Bliebe man auf diefem Standpunkt jtehen, jo würde man 
fagen, da die Pläne des Berteidigers viel durchgreifender find 
als die des Angreifenden, daß diefer alio viel mehr der Führung lber- 
laffen muß, 

545. Diefer Vorzug des Verteidigers ift aber nur ſcheinbar, nicht 
wirklich vorhanden, Wir dürfen nämlich nicht vergefien, daß die An— 
ordnungen, die fi) auf das Terrain beziehen, blog Borbereitungen 
find, die ſich auf Vorausfegungen, nicht auf wirkliche Mafregeln des 
Gegners gründen. 

546. Nur weil diefe Vorausſetzungen gewöhnlich ſehr wahrſcheinlich 
find, und infofern fie dag find, haben fie ſowie dte auf fie genriindeten 
Anordnungen Wert. 

5417. Dieje Bedingung aber, die für den Verteidiger in betreff jeiner 
Vorausſetzungen und der darauf gebauten Anordnungen jtattfindet, be- 
ſchränkt diefe natürlich fehr und nötigt ibn, mit feinen Anordnungen und 
Plänen vorſichtig zu fein. 

548. Iſt er damit zu weit gegangen, fo fann der Angreifende 
ſich ihnen entziehen, und dann entiteht auf der Stelle eine tote Kraft, d. b. 
eine Rraftperfhwendung. 

549. Hierher gehören die zu ausgedehnten Stellungen und zu 
häufig angewandte Zofalverteidigung. 
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mehr die der niederen betreffen; folglich wird jede einzelne Be— 
ftimmung der Iegteren von geringerer Bedeutung fein, aber natürlich 
find fie auch viel zahlreicher, wodurch der Unterſchied in der Wichtigkeit 
zwiſchen Plan und Führung zum Teil ausgeglichen wird. 

559. Ferner liegt es in der Natur der Sache, dab in der Führung 
die Wechſelwirkung ihr eigentliches Feld hat, ſowie daß fie hier nie auf« 
hört, weil beide Teile einander im Angeficht find, und daß fie folglid; den 
größten Teil der Beltimmungen entweder veranlaßt oder modifiziert. 

560. Sit num der Verteidiger befonders darauf hingewieſen, 
die Kräfte für die Führung aufzufparen (Nr. 553), iſt er im allge 
meinen bei ihrem Gebraude im Vorteil (Nr. 557), fo folgt daraus, dab 
er den Nachteil, in welchem er fich bei der Wechſelwirkung der Pläne 
befindet, durch das Übergewicht in der Wechſelwirkung der Führung nicht 
nur wieder gutmachen, jondern aud; ein Übergewicht in der MWedhfel- 
wirkung überhaupt wird erreichen Fünnen. 

561. Wie aber auch in dem einzelnen Falle das Verhältnis in 
dieſer Beziehung zwiſchen beiden Teilen fei, e8 wird bis auf einen gewiſſen 
Grad das Beitreben vorhanden fein müffen, mit feinen Maßregeln in die 
Sinterhand zu fommen, um die des Gegners dabei berüdfichtigen zu 
fönnen. 

562. Dies Beftreben ift der eigentlihe Grund der jo jehr biel 
ftärferen Referven, die in der neueren Zeit bei großen Maffen in An- 
wendung fommen. 

563. Wir tragen fein Bedenfen, bei allen bedeutenden Maſſen, 
nächſt dem Terrain, in dieſem Mittel das vorzüglichſte Agens der Ver- 
teidigung zu finden, 

Charakter der Führung. 


564. Wir haben gejagt, daß zwischen dem Charakter der Beſtimmun— 
gen, die ben Plan, und jener, die die Führung eines Gefechts bilden, ein 
Unterjchied ift; die Urfache hiervon ift, daß die Umſtände verſchieden find, 
unter denen die Intelligenz wirft. 

565. Dieje Verfchtedenheit der Umftände befteht in drei Elementen: 
nämlich in dem Mangel an Daten, in dem Mangel an Zeit und in der 
Gefahr. 

566. Dinge, die bei bollfommener Überfiht der Lage und des 
großen Zuſammenhanges Hauptſachen werden, können es nicht mehr fein, 
wenn dieſe Überſicht fehlt; es werden alſo andere und zwar, wie ſich von 
ſelbſt verſteht, näherliegende Erſcheinungen vorherrſchend wichtig. 

567. Iſt der Plan eines Gefechts alſo mehr eine geometriſche Zeich- 
nung, fo ift die Führung mehr eine perjpettioiiche; jener mehr ein Grund- 





578. Diejer bisher betrachtete Mut ijt etwas ganz Subjeftives, er 
bezieht ſich bloß auf die perfönlihe Aufopferung und fann darum per- 
fönlider Mut genannt werden. 

579. Nun ift aber natürlid), daß jemand, der auf das Opfer feiner 
Perſon feinen großen Wert legt, aud) die Aufopferung der andern (die 
aufolge feiner Stellung von jeinen Willen abhängig gemacht find) nicht 
hoch anſchlägt. Er betradhtet fie als eine Ware, über die er in eben der 
Weiſe jhalten fann wie über id) jelbft. 

580. Ebenjo wird der, welcher durd) irgend ein pojitives Gefühl in 
die Gefahr hineingezogen wird, diefe8 Gefühl den andern entweder 
leihen oder fich berechtigt glauben, dieſe andern feinem Gefühle unter- 
zuordnen. 

581. Auf beide Arten befommt der Mut einen objeftiven 
Wirkungskreis. Er wirft nun nicht mehr bloß auf die cigene 
Aufopferung, fondern auch auf den Gebrauch der ihm untergebenen 
Streitkräfte. 

582. Schließt der Mut alle zu lebhaften Eindrüde der Gefahr von 
der Seele aus, fo wirft er auf die Tätigfeiten des Verftandes. Diefe 
merden frei, weil fie nicht mehr unter den Drud der Beforgniffe ftehen. 

583. Mber freilid) fönnen Verftandesfräfte, die nicht vorhanden 
find, dadurch nit entftehen, und nod) weniger Einfichten. 

584. Es kann aljo der Mut bei Mangel an Berftand und Einficht 
oft zu fehr falf hen Schritten führen. 

585. Ganz andern Urſprungs ift der Mut, welden man Mut de3 
Verftandes genannt hat. Er entipringt aus der Überzengung von der 
Notwendigkeit des Wagens, oder aud) aus einer höheren Einficht, welcher 
das Magen nicht fo groß al3 den übrigen erſcheint. 

586. Diefe Überzeugung kann aud) in folhen Menſchen entitehen, 
die feinen perfönlicden Mut haben, fie wird aber erft Mut, d. h. fie wird 
erft eine Kraft, die den Menſchen im Drange des Augenblid3 und der 
Gefahr aufrecht und im Gleichgewichte erhält, wenn fie auf das Gemüt 
zurückwirkt, die edleren Kräfte desfelben wet und fteigert; aber darunt 
ift der Ausdrud Mut des Verſtandes nicht ganz richtig, denn 
aus dem Verſtande felbft entfpringt er nie. Daß aber Gedanken Ge- 
fühle hervorbringen, und daß diefe Gefühle durch fortdauernde Ein- 
wirkung des Denkvermögens gefteigert werden fünnen, weiß jeder aus 
der Erfahrung. 

587. Indem auf der einen Seite der perfönliche Mut die Verftandes- 
kräfte unterftüßt und dadurd) erhöht, auf der andern die Verjtandesüber- 
zeugung die Gemütsfräfte weckt und belebt, nähern ſich beide einander und 
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597. Se länger da8 Gefecht gedauert hat, um fo mehr Zufälle (d. h. 
Ereigniffe, die außer unferer Berechnung liegen) haben darin ftattge- 
funden, um fo mehr ift alles aus den Fugen feiner Drönung gewichen, 
um fo wilder und veriworrener fieht e8 bier und da ſchon aus. 

598. Se weiter aber ein Gefecht vorgerüdt ift, um jo mehr häufen 
fi) die Entfcheidungen, um fo näher rüden fie aneinander, um fo weniger 
Zeit bleibt zur Überlegung. 

599. So fommt e8, dab auch die höheren Glieder nad) und nad — 
bejonders für einzelne Punkte und Augenblide — in die Region hinab» 
gezogen werden, wo perjönlicher Mut mehr gilt al3 Überlegung und fait 
alles ausmacht. 

600. Auf diefe Weije erichöpfen fi in jedem Gefechte die Kom— 
binationen immer mehr, und zulegt ift es faft der Mut allein, der noch 
fämpft und wirft. ö 

601. Wir jehen alſo, daß es der Mut und die bon ihm erhöhte 
Intelligenz find, weldje die Schwierigkeiten auszugleichen haben, die dem 
Sandeln in der Führung entgegentreten. Wie weit fie das können oder 
nicht, iſt darum nicht die Frage, weil es beim Gegner ebenfo ausfieht, 
unfere Fehler und Mißgriffe aljo in der Allgemeinheit der Fälle durd) 
die feinigen ausgeglichen werden. Aber worauf e8 fehr anfommt, das ift: 
dem Gegner in Mut und Ssntelligenz, vor allem aber in dem erjten, 
nicht nadauftehen. 

602. Es gibt indes nod) eines, was hier bon großer Wichtigkeit ift: 
es ift der Takt des Urteils Tics gehört nicht bloß dem 
angeborenen Talent, jondern hauptſächlich der Übung an, welche mit den 
Erfcheinungen vertraut und das Auffinden der Wahrheit, alfo das richtige 
Urteil, faft zur Gewohnheit madt. Hierin liegt der Haupt- 
wert der Kriegserfahrung und das große Übergewicht, welches fie dem 
Seere geben fann. 

603. Endlich haben wir nod) zu bemerken, daß, wenn die Umftände 
in der Gefechtsführung immer dem Näheren eine überwiegende Wichtigkeit 
vor dem Höherftehenden oder Entfernteren geben, diefer Fehler in der 
Anſicht der Dinge nur dadurd) gutgemacht werden fann, daß der Han- 
delnde in der Ungemwißheit, ob er das Nechte getroffen hat, feine Sand- 
lung zum Beftimmenden zu maden fudt. Dies gejchieht, indem 
er alle möglichen Erfolge, die daraus zu ziehen find, wirklich erftrebt. 
Auf diefe Weile wird das Ganze, welches immer von einen hohen Stand- 
punkt aus geleitet werden follte, da, wo diefer nicht zu gewinnen war, 
von einem untergeordneten aus einer gewiſſen Richtung mit fortgeriffen. 
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Wir wollen fuchen, die durd ein Beifpiel deutlicher zu machen. 
Wenn ein Divifionsgeneral in dem Gewirre einer großen Schladht aus 
dem Bufammenhang des Ganzen herausgefommen und ungewiß iſt, ob 
er nod) einen Angriff wagen foll oder nicht, jo wird er, wenn cr ſich 
zum Angriff entfchließt, allein darin eine Beruhigung für fi und das 
Ganze finden können, daß er dahin ftrebt, nicht allein mit feinem Angriff 
durdjgudringen, fondern aud) einen foldjen Erfolg zu erhalten, der, was 
fi) aud) unterdes auf andern Punkten Schlimmes zugetragen haben mag, 
alles wieder gutmadht. 

604. Ein ſolches Handeln ift dag, was man im engeren Sinne ein 
entfchloffenes nennt. Die Anficht alfo, welche wir bier geben, daß auf 
dieje Weiſe allein das Ungefähr beherrfcht werden ann, führt zur Ent- 
ſchloſſenheit; diefe bewahrt vor halben Maßregeln und ift die 
glänzendfte Eigenſchaft in der Yührung eines großen Kampfes. 
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